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Dorwort 


Gründliche Warenkenntnis ijt heute bie erſte Forderung für eine nutzbringende Berufs. 
betätigung. Dieje Vorausſetzung wird beſonders auf textilem Gebiete hoch bewertet, ba um: 
faſſende Uenntniſſe die Grundlage des richtigen Einkaufes und Verkaufes bilden. Im Tertil- 
warenhandel wird aber ausſchließlich nur praktiſche Warenkenntnis verlangt, die die Erkennung 
des Rohmaterials eines Gewebes, die Fadenverkreuzung oder bindungstechniſche Herſtellung, 
die Dichteeinſtellung der Kett- und Schußfäden, eine wenn auch allgemeine Überprüfung der 
Gewebeausrüſtung und endlich die Verwendungsmöglichkeit des Gewebes umfaßt. Auf dieſer 
Überprüfung beruht die genaue Gualitätsbeſtimmung des Gewebes, die als Dorausſetzung 
einer richtigen Beurteilung für den inneren Wert und damit für den verlangten Preis eines 
Stoffes gilt. Dabei wird die Kenntnis der Handelsbezeihnungen von Geweben verlangt, menn: 
gleich mit dieſen Namen nur der Gewebetyp, nicht aber die Qualität des Gewebes ſcharf um. 
riſſen ijt; ſelbſt für die Gewebeart gelten manche Bezeichnungen nur als Modenamen und find 
immer wechſelnden neuen Benennungen unterworfen. In Rückſichtnahme auf den Umfang des 
Buches find die Handelsnamen auf dauernde Gewebearten beſchränkt, alle Sabrikmarken mit 
Qualitätsbezeichnungen vermieden. 


Dieſelben Warenkenntniſſe werden aber auch in den Warenverarbeitungsberufen, vor 
allem der Damen- und herrenſchneiderei, als Bedingung für jede nutzbringende Betätigung 
erkannt und bilden bei der Lehrlings- und Meiſterprüfung in dieſen Gewerben die Voraus- 
ſetzung für die Erteilung eines Prüfungszeugniſſes. Aber nicht nur für das Einkaufen, Ders 
kaufen und verarbeiten find Sachkenntniſſe Erfordernis, ſondern noch mehr für die Stoffver- 
braucher gelten diefe Kenntniſſe als Vorbedingung für einen zweckmäßigen, guten und preis. 
werten Einkauf. 


Die Erwerbung prahtijder Warenkenntnis ift auf den Beſuch befonderer Murje in textiler 
Warenkunde angewieſen, deren Einrichtung mit vielem Erfolg durchgeführt wird. Endlich hat 
fid) die Einführung textiler Warenkunde für Tertilkaufleute an den größeren Handelsſchulen 
als Pflichtfach durchgeſetzt. Für jeden Beruf ſpezialiſierte Textilwarenkunde ift in den Lehre 
plan der Gewerbeſchulen aufgenommen. Dabei ijt aber zu berückſichtigen, daß die aufgewendete 
Seit für das große Tertilwarenhandel- und Bekleidungsgebiet nur kurz bemeſſen fein kann; 
alles zeitraubende Diktieren muß daher im Unterricht als ſchwerfälliger Ballaſt überwunden 
und ausgeſchaltet ſein, ein Hinweis auf die einſchlägige Fachliteratur den Lehrſtoff ergänzen. 


Dieſe Fachliteratur wird aber nur dann ausreichend ſein, wenn ſie nicht ausſchließlich 
theoretiſche Abhandlungen mit Schaubildern von Waren und Maſchinen gibt, ſondern die Roh- 
materialien, Garne und Gewebe in kleineren Proben und Warenmuſtern mit ſachlichen Erläute- 
rungen umfaßt. Praktiſches Wiſſen kann nur mit prahtijden Beiſpielen erreicht werden. Dieſer 
Erkenntnis verdankt das vorliegende Buch ſeine Entſtehung. Es iſt verlangen vorhanden nach 
einem praktiſchen Nachſchlagebuch, an Hand deffen fid) der Kaufmann, die Damenſchneiderin 
und der Herrenſchneider, aber auch die Hausfrau über die einzelnen Stoffe praktiſch informieren 
können. Es will auch Lehrbuch ſein für diejenigen jungen Leute im Tertilberufe, denen die 
Gelegenheit zum Beſuche beſonderer Mute in Textilwarenkunde nicht geboten ijt und die da: 
durch auf eigenes Studium angewieſen find. Das Buch foll theoretiſches Wiſſen nicht allzu eng 
umgrenzen und auch nicht auf einige Spezialgebiete beſchränkt ſein, denn nur umfaſſende 
tertile Warenkenntnis kann das Siel beruflichen Strebens fein. 
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Die Rohſtoffe der Webwaren 


Die Verarbeitung von Faſerſtoffen zu Gewe- 
ben ijt fo alt, als die Menjchen das Bedürfnis 
nach einem dauernden Schutz ihres Kórpers 
gegen äußere klimatiſche Einflüſſe, Wärme, 
Kälte, Regen, als notwendig erkannten. Heute 
nimmt die Verarbeitung der Faſerſtoffe im 
wirtſchaftlichen Leben aller Kulturſtaaten eine 
hervorragend wichtige Stelle ein, deren Be— 
deutung jid) aus den jährlichen großen Produk» 
tionswerten ergibt. Da aber die zu Geweben 
verarbeiteten Faſern für die verſchiedenen 
Derwendungszweke wie Wajde, Kleidung, 
Dekorationen u. v. a. mehr oder weniger ges 
eignet erſcheinen, hat fic) ſehr bald eine 
Spezialifierung auf dieſem Gebiete auch in den 
Bearbeitungsmethoden ergeben, die im Wett« 
bewerbe zu höchſtleiſtungen führte. 

Für die Faſerſtoffe, die für Webwaren in 
Betracht kommen und von wirtſchaftlicher Be— 
deutung für die Faſerverarbeitung ſind, möge 
Ki Überſicht dienen: 

J. Faſerſtoffe, die aus kurzen Einzelfajern be- 

ſtehen und durch Vereinigung und Drehung 


einen Webfaden bilden; man bezeichnet ſie 
als Geſpinſte. Es iſt die wichtigſte Gruppe 
und umfaßt Baumwolle, Flachs, Hanf, Jute, 
Neſſel, Wolle, Schappſeide, Bouretteſeide 
und Aſbeſt. 

. Sajerjtoffe, die von Natur aus fertige ver: 
webbare Fäden bilden; hierher gehören die 
Naturſeiden, Gregeſeide, Organſinſeide, 
Trameſeide. 

. Rohjtoffe, die durch Ausziehen zu Fäden qes 
ſtaltet werden, das ſind die echten eófen und 
unedlen Metallfäden (Gold- und Silberlahn, 
Brillantgarne), Glasfäden und die verſchie— 
denen Kunitjeiden. 

Rus dieſer Überſicht ift zu erkennen, daß die 

in der Tertilinóujtrie verwendeten Rohjtoffe 

allen drei Naturreihen entſtammen. Berück— 
ſichtigt man ferner die in neuerer Seit auf 
künſtlichem Wege hergeſtellten Faſerſtoffe 

(Kunſtſeiden), fo kann man zwei Bauptgrup- 

pen von textilen Rohmaterialien unterſcheiden. 
1. Hauptgruppe: die natürlichen Rohſtoffe; 
2. Hauptgruppe: die hünſtlichen Rohſtoffe. 


N 


Ca 


Die natürlichen Rohſtoffe 


I. Pflanzliche Faſerſtoffe 
Alle Pflanzenfajern find Sellengebilde, deren 

Grundſtoff die Sellulofe ijt. Je nach dem Teile 

der Pflanze, welchem die Sajer entnommen 

wird, unterſcheiden wir: 

a) Samenfaſern, Samenhaare: Baum— 
wolle, eine der wichtigſten Tertilfajern. 

Kapok wird hauptſächlich als polſterma— 
terial verwendet oder in Dermijdung mit 
Baumwolle verſponnen, da die Faſer keine 
Spinnſtruktur aufweiſt. 

b) Stengelfaſern, Baſtfaſern: Flachs 
oder Lein, Hanf, Jute, Neſſelfaſer, China- 
gras (Ramie). 

c) Blattfafern: 
Siſalhanf. 

d) Fruchtfaſern: Kokosfajer. 

e) Beſondere pflanzliche Faſerſtoffe: 
Torffajer, Uautſchuk. 


II. Cieriſche Sajerjtoffe 


Das Cierreich liefert zwei wichtige Faſerarten 
von großer Bedeutung: 
a) Wollen und Haare: Schafwolle als weit— 
aus wichtigſte Sajer, Siegenhaare, Angora— 


Neuſeeländiſcher Flachs, 


oder Mohairwolle, UMaſchmirwolle, Tibet: 
wolle, Kamelwolle, Lama-, Alpaka-Dicunja- 
wolle, Roßhaare, Gerberhaare (Rind- und 
Wildhaare). 

b)Hatürlide Seiden: Echte oder edle 
Seide, Maulbeerſeide, wilde Seide, Tuſſah— 
ſeide. 


HI. mineraliſche Faſerſtoffe 

Aſbeſt, Glas, Metalle. 

Uünſtliche Rohſtoffe: Munjtjeiben und 
Glanzſtoffe. 
Die Baumwolle (engl. Cotton, frz. Coton). 

Die in der Regel einjährige pflanze gehört 
zur Familie der Malven und wird meijt kraut— 
artig oder ſtrauchartig, ſeltener baumartig an— 
gebaut. Sie ſtammt urſprünglich aus Oftindien 
oder Arabien und dürfte als Kulturpflanze 
ſchon über 3000 Jahre bekannt fein. 

Botaniſch unterſcheidet man vier Hauptarten 
und zwar: 


1. Krautartige Baumwolle, die haupt- 
ſächlich in Oſtindien angebaut wird und als 
Staude eine höhe von 80 em erreicht; die 
Länge der Sajer ſchwankt zwiſchen 15 bis 
25 mm. 
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2. Strauchartige Baumwolle, Stamm: 
land wahrſcheinlich Mexiko, heute in den 
Vereinigten Staaten angebaut und wegen 
der feinen Behaarung der Blattſtiele als 
„haarige, zottige Baumwolle“ benannt wird. 
Der Strauch erreicht eine höhe von 1 bis 
2 m, die Sajerlánge liegt zwiſchen 20 bis 
36 mm, im mittel 26—30 mm. 

3. Strauchartige Baumwolle, in Weſt— 
indien angebaut, auch Barbadosbaumwolle 
genannt, mit langer, ſeidiger, feiner, wei— 
ßer Faſer; Faſerlänge bis 50 mm. 

4. Baumartige Baumwolle, erreicht eine 
Höhe bis zu 6 m, gedeiht mehrjährig; die 
Sajerlánge ſchwankt zwiſchen 20—40 mm. 


Abb. 1, Aufipringende Kapfel der Baumwollpflanze. man ſieht 
das verſpinnbare Safergut flodiig herausquellen 


Die Derjudye, alle Baumwollarten perennie— 
rend anzubauen, haben bisher keinen Erfolg 
gezeitigt, da Qualität und Menge zurückgehen 
und die Kojten für die alljährlich neue ñus: 
faat durch deren Ertrag weit ausgeglichen 
werden. 


Die Baumwollpflanze hat 3—5lappige Blät— 
ter, hellgelbe oder rötliche Blüten, 3—5fadje- 
rige walnußgroße braune Samenkapjeln, in ` 
jeder Kapfel 5 一 8 dunkle, erbſengroße Samen: 
körner, die mit einer großen Anzahl Samen— 
haare bewachſen ſind (Abb. 1) und zur Seit der 
Reife die Kapſel ſprengen und als Büſchel her- 
ausquellen. Die Ernte dauert 2—4 Monate; 
die aufgeſprungenen Baumwollkapſeln werden 
von Hand eingeſammelt, ſortiert und getrocknet. 
Ein Seichen der Reife ijt es, wenn jid) die Sas 
jern leicht vom Samenkorn trennen, jonjt ijt 
ſie unreif, viel zu weich und klebrig und wird 
im Handel als „tote Baumwolle“ bezeichnet. 
Eine Baumwollpflanze liefert 125—1250 y 
Baumwolle. 

Nun werden die Faſern von den Samen— 
körnern auf Entkörnungsmaſchinen abgetrennt, 
wobei die Samenkörner etwa 70% des Ge— 
wichtes ausmachen. Man verwendet Säge- 
egreniermaſchinen für kurzſtapelige und plat: 
tenegreniermaſchinen für langſtapelige Baum— 
wollſorten. Bei der Sägeegreniermaſchine wird 
die Baumwollfaſer durch die Sägezähne oftmals 
zerriſſen; ſie wird hauptſächlich für kürzere 
Baumwollen angewendet, während für lang— 
ſtapelige Baumwollſorten fih die Plattenent— 
körnungsmaſchine beſſer bewährt, da ſie die 
Faſern ſchont, alfo nicht zerreißt, obgleich die 
Lieferung viel kleiner ijt gegenüber der Säge— 
maſchine. 

Die Baumwolle wird ſodann in viereckige 
oder kubiſche Ballen mit 200—500 kg in Jute- 
jakleinwand verpackt, mit Schrauben-, Unie— 
hebel⸗, hudrauliſchen oder Dampfpreſſen auf 
ein Zehntel ihres Volumens zuſammengedrücht 
und mit ſchmiedeiſernen Bändern geſichert. Das 
Gewicht der oſtindiſchen Baumwollballen be— 
trägt etwa 180—200 kg, der amerihaniſchen 
Ballen 180—220 kg, der Makobaumwolle 300 
bis 350 kg. 


Handelsſorten der Baumwolle 


Die verſchiedenen Baumwollſorten werden 
nach ihrer herkunft unterſchieden und be— 
zeichnet: 

J. Nordamerikaniſche Baumwolle, au- 
Ber Mako die beſte Baumwolle, macht mehr 
als die Hälfte der Weltproduktion aus. In 
erſter Linie die Sea Island oder lange Geor: 
qia mit 28—50 mm Stapellänge, mittlere 
Stapellänge etwa 44 mm, ſodann die kurze 
Georgia oder Upland aus Nord- und Süd: 


karolina mit nur etwa 20 mm Stapellänge; 
dann Couiſiana-, Miſſiſſippi⸗, New Orleans-, 
HAlabama-, Arkanſas-, Dirginia-, Teras:, 
Tenneſſee-, Florida-Baumwolle. 

2. Südamerikaniſche Baumwolle, ſehr 
gut bis mittelgut. An erſter Stelle ſteht bra: 
ſilianiſche Baumwolle, ferner gehören hier— 
her Pernambuco, Guyana, Cayenne, Colum— 
bia, Peru. 

3. Mittelamerikaniſche oder weſtin— 


diſche Baumwolle ijt der ſüdamerikani— 
ſchen an Güte gleich, doch durchweg ſchlechter 
gereinigt. hierher gehören Domingo- oder 
Haiti-, Portorico-, Guyanilla-, Cuba-, Ja- 
maika=, Barbados-, Trinidad- und andere 
Baumwollen. 

4. Oſtindiſche Baumwolle, meijt als Su: 
rate bezeichnet, ijt viel geringer als ameri- 
kaniſche Baumwolle mit 10—25 mm Stapel- 
länge. Die befte oſtindiſche Baumwolle ijt 
Manila und Singapore; mindere Sorten find 
Madras, Surate, Omra und Scinóe; ſchlech— 
tejte Sorte ijt die Bengalbaumwolle mit 15 
Millimeter mittlerer Stapellünge. 

5. £evantinifde Baumwolle, aus der 
europäiſchen und aſiatiſchen Türkei, mittel: 
qute Baumwolle. Hauptſorten: mazedoniſche 
und ſmyrniſche Baumwolle. 

6. Afrikaniſche Baumwolle, kann als 
ſehr gut, mittelgut und auch als ſchlecht be— 
zeichnet werden. Die befte afrihaniſche 
Baumwolle iſt die ägyptiſche Baumwolle, 
Mako oder Jumel, deren Sajerlánge der 
Sea Island gleichkommt; ſie hat aber eine 
mehr gelbliche Farbe und mehr Glanz. Als 
beſte Sorte gilt gegenwärtig die in Unter— 
ägypten angebaute Sakellaridis (bis 44 mm 
Stapellänge). Oberägyptiſche Aſhmonni wird 
in der provinz Menufich gepflanzt; ober— 
ägyptiſche Uppers ijt eine andere Type der 
Aſhmonni. Die Baumwollkultur in Ägypten 
ijt erft jüngeren Datums. 1821 führte Ju- 
mel erſtmalig eine größere Baumwollpflan— 
zung durch, von da an ſtieg die Produktion 
ſtetig. Man unterſcheidet ägyptiſche braune 
Baumwolle (Aſhmonni, Mitaffi, Mubari, 
Affili); gelbe Baumwolle (Joanovich, Sakel- 
laridis) und weiße Baumwolle (Abaſſi). Im 
ganzen werden ungefähr-100 verſchiedene 
Sorten kultiviert. Sodann finó nod zu 
nennen die Bourbon, Senegal, Deutſch— 
Oſtafrika-Baumwolle. Hierher gehört auch 
die Caravonica-Baumwolle, die von einem 
perennierenden Baume von 3—6 m Höhe 
ſtammt; fie zeigt ſeidenartigen Charakter. 
Europäiſche Baumwolle iſt im Ban: 
del nicht von Belang und wird auch nur in 
geringen Mengen angebaut. Zu nennen ſind 
die ſpaniſche, portugieſiſche, ſizilianiſche, 
malteſiſche und ſüdruſſiſche Baumwolle. In 
neuerer Seit werden auch in Ungarn Anbau— 
verſuche gemacht, doch laſſen dieſe ein ab— 
ſchließendes Urteil noch nicht zu. 

Für die Mennzeichnung der Baumwollſorten 

in Geſpinſten und Geweben haben ſich bloß 


= 
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wenige Bezeichnungen, drei Bauptjorten, ein— 
geführt, wobei die mittlere Faſerlänge eine 
wichtige Rolle jpielt. 

1. Die ägyptiſche oder Makobaumwolle, gelb- 
liche Farbe, 25—50 mm Faſerlänge, 10—14 
Mikron fein und einen ſchönen Seidenglanz. 

2. Die amerikaniſche Baumwolle, weiß, weni— 
ger fein, 15—22 Mikron, 20—40 mm, durch— 
ſchnittlich 36 mm Faſerlänge. 

5. Die oſtindiſche oder Suratebaumwolle, 
gröbſte und kürzeſte Baumwolle mit 10—20 
Millimeter Stapellänge und 20—40 Mikron 


Feinheit, iſt ſehr unrein und oft mit kurzen 


und unreifen Faſern durchſetzt. Dieſer werden 

auch die geringſten amerikaniſchen Baumwol— 

len, ſowie die Abfälle beim Egrenieren, die ſog. 

Linters beigezählt. 

Der Baumwollhandel wird auf Grund der 
Stoffgüte durchgeführt; Stapellänge, Farbe, 
Reinheit, Gleichmäßigkeit, Elaſtizität, find die 
wichtigſten Kriterien. Für die einzelnen Baum— 
wollſorten werden Ulaſſeneinteilungen benutzt, 
und zwar für jede neue Ernte friſche Mlaſſifi— 
kationen, die ſogen. Standards, aufgeſtellt und 
nach dieſen Muſtern von beeideten Derjonen die 
Ulaſſen beſtimmt. 

Um den Baumwollhandel einheitlich zu ge: 
ſtalten und auch eine einheitliche Klaſſifizierung 
zu erlangen, haben beinahe alle induſtriellen 
Lander den in Liverpool, als dem größten 
Baumwoll-Handelshafen der Welt, geltenden 
Normen ſich angeſchloſſen. Die verſchiedenen 
Sorten haben engliſche Bezeichnungen. 

Engliſche Bezeichnungen: 

. fiir Sea Island: extra fine, fine, medium 
fine, good medium, medium, common ordi- 
nary, 

. für Baumwolle aus den Dereinigten Staaten 
von Nordamerika: fair, middling fair, good 
middling, middling, low middling, good ordi- 
nary, ordinary, inferior, 

Seit 1. Auguft 1924 find im Handel mit 
amerikaniſchen Baumwollen allein maß— 
gebend die amtlichen amerikaniſchen Univer— 
ſal-Standards: 1. middling fair, 2. strict 
good middling, 3. good middling, 4. strict 
middling, 5. middling, 6. strict low midd- 
ling, 7. low middling, 8. strict good ordi- 
nary,.9. good ordinary. 

für brafilianijde Baumwolle: fine, good, 
good fair, fair, middling fair, middling, 

für ägyptiſche Baumwolle (Mako od. Jumel): 
extra fine, fine, good, fully good fair, good 
fair, fair, middling fair, middling, ordi- 
nary, 


— 


1 
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5. für oſtindiſche Baumwolle (Surate): midd- 
ling, good middling, middling fair, fair, 
good fair, good, fine. 

Dieſe Klafjeneinteilung ijt allgemein dieſelbe. 
Die Sorte middling für Upland und FGF für 
Makobaumwolle in den deutſchen Marktberich— 
ten iſt überall mit angeführt. 

Neben dieſen Ulaſſen werden im Handel noch 
beſondere Bezeichnungen beigeſetzt, die die 
Qualität der Baumwolle näher angeben, 3. B. 
die Farbe: good color, tinged, high coloured. 
stained; oder die Art der Faſer: good staple, 
very good staple, strong staple, silky staple. 


Abb. 2a. Baumwollfaſer in 340fadjer vergrößerung. 
aan Höhnel.) el Kutikulafegen, cr Kutikularing, ce Zellu⸗ 
ofebaud), i innere Le tt dedi Auskleidung des £umens. 


Die Safer ijt in Kupferory 


In vielen Fällen wird auch die Länge der 
Sajer mit angegeben, womit immer die läng- 
[ten Sajern gemeint find, z. B. 20 mm Stapel 
bei oſtindiſcher Baumwolle, 28—36 mm bei 
nordamerikaniſcher, 40 mm bei Sea Island, 
56—40 mm bei Makobaumwolle. 

Die Herkunft der Baumwolle läßt fid aus 
der Stapellänge allein nicht herleiten, doch 
kann man auf Grund von Längenmejjungen 
die Baumwolle einer beſtimmten Längenklajfe 
zuweilen. Bei ſtarken Schwankungen der Faſer— 
länge empfiehlt fih die Anlegung eines Stapel- 
diagrammes, aus dem fih der Prozentjak lan: 
ger, mittlerer und kurzer Faſern deutlich ab: 
leſen läßt. 

Der genauen Qualitätsbezeidynung im Baum: 
wollhandel wird oft der Beiſatz „average““) an= 
gefügt, der angibt, daß die Lieferung nicht von 
gleicher Klafje fein braucht; der Beiſatz „Even- 
running“) bedeutet dagegen, die Lieferung 


1) ſpr. äwridsch = Durchſchnitt 
2) ſpr. iwnrónning glatt laufend 


ammoniak aufgequollen 


foll gleichmäßige Ulaſſe haben, Abweichungen 
dürfen nur gering ſein. Die ſchiedsgerichtliche 
Entſcheidung über einen Klafjenausfall nennt 
man „Arbitrations) der Baumwolle“. 

Die einzelnen Börſen und Tertilhandels: 
plätze notieren in Amerika (Meuyork) in Cents 
für 1 engl. Djó. in England (Liverpool) in Pence 
und deren Bruchteile für ein engliſches Pfund, 
in Deutſchland (Bremen) früher in Pfennig für 
% kg, feit Oktober 1923 jedoch in Dollarcent 
für 1 engl. Pfund (453,6 g). 

Unter dem Mikrofkop erſcheint die Baum— 
wollfajer als ein flaches Band mit dickeren, ab- 


—— 
— 


sss 


D 


Abb. 2 b. Baumwolle im QAuerjchnitt, 540fad) NAMI (Nad 
Höhnel.) 1 Lumen, d Drehungsſtellen, s Rauhigkeiten der 
Oberfläche der Kutikula 


gerundeten Rändern und korkzieherartigen 
Derdrehungen, das mit Plasmareften und Luft 
gefüllte Lumen ijt breit, die Zellwand uns 
gleichmäßig eingefallen. (Abb. 2.) Die Sajer iſt 
von einem feinen, verſchieden dicken Auken- 
häutchen, Uutikula, umgeben, die in friſchem 
Kupferorgdammoniak durch Quellung der Zell- 
ſubſtanz blaſige oder tonnenfórmige Auftrei- 
bungen mit deutlichen Cängsſtreifungen zeigt. 
Die nicht aufquellende Kutikula bildet Ein— 
ſchnürungen, die innere Schicht mit den Innen— 
reſten einen faltigen Schlauch. Iſt die Baum- 
wolle durch ihre Reinigung und ſpinnmäßige 
Verarbeitung verletzt worden, dann trennen 
ſich an der aufquellenden Uutikula fetzen— 
förmige Stückchen ab. Wird die Baumwolle 
längere Seit mit Kupferorydammoniak be- 
handelt, ſo löſt ſich die Baumwolle vollſtändig 
auf und das dünne häutchen bleibt als zer— 
riſſener Schlauch zurück. Speziell daran iſt die 


) Schätzung und Bewertung. 


Baumwolle von allen übrigen pflanzlichen 
Sajerjtoffen zu erkennen. 
Bei alkaliſcher Behandlung, ganz kurze Seit 


, in Kali- oder Natronlauge kalt behandelt, quillt 


die Baumwolle auf. Stredit man fie in diefem 
Zuſtande und entfernt nachher die Lauge durch 
Ausjpülen mit reinem Waſſer, jo nimmt die 
Faſer nach anfänglicher Schrumpfung eine 
zylindriſche Form an, die korkzieherartigen 
Derdrehungen verſchwinden. Die Faſer zeigt 
nun einen ſchönen, ſeidenartigen Glanz und 
größere Feſtigkeit. Dieſes Derfahren wird nach 
dem Erfinder John Mercer in Lancaſhire in 
England mit „Merceriſieren der Baumwolle“ 
benannt. Wegen der großen Spannung werden 
einfache Garne nur im Gewebe merzeriſiert 
oder im Geſpinſt, dann immer gezwirnt; diefe 
Garne bezeichnet man im Handel als „Perlgarn“. 

Bei der Gewinnung der Baumwolle, beim 
Egrenieren langſtapeliger Baumwollſorten er— 
hält man Abfälle, ſogenannte „Linters“, die 
nochmals egreniert und gereinigt werden; 
ägyptiſche Baumwolle ergibt die „Scart Mako“ 
und Affritis; heute werden dieſe Abfälle zur 
Herſtellung von Kunftjeiden (Bembergſeide) 
verwendet. 

Abfälle aus der Spinnerei, Fadenenden, Vor— 
garn, ſodann Abfall in der Weberei, werden 
auf Fadenreißern zerfaſert und geben gemiſcht 
mit oſtindiſcher Baumwolle ſogenannte „Abfall— 
garne, Barchentgarne“. 

Rus fertigen Geweben, Abfällen aus der 
Schneiderei und Konfektion, Baumwollhadern 
u. a. m. durch Serreißen auf Cumpenreißern 
(Reißwolf) wiedergewonnenen Faſern heißen 
„Effilochés“, mitunter auch, jedoch fälſchlich, 
„Kunſtbaumwolle“. 

Die Baumwolle kann in feuchten Räumen, 
ſowie durch Beſpritzen bis 20% Feuchtigkeit 
aufnehmen. Der zuläſſige, handelsübliche Feud- 
tigkeitsgehalt ijt 8½ % vom abjoluten Trocken— 
gewicht. Der genaue Feuchtigkeitsgehalt wird 
durch Konditionieren!) in bejonderen 
Trockenöfen beſtimmt. Die Temperatur wäh— 
rend des Konditionierens foll 105—110° C 
nicht überſteigen, da das Material ſonſt leidet. 
Rohbaumwolle und vor allem Baumwollgarne 
werden auf Feuchtigkeit überprüft. 

Das Derjpinnen der Baumwolle zu Garnen 
umfaßt zwei Arbeitsgruppen, und zwar das 
Reinigen der Baumwolle und das eigentliche 
Verſpinnen. 


1 Konditionieranftalten, die im Intereſſe des reellen 


andels den Feuchtigkeitsgrad von Faſern und - 


Garnen feſtſtellen. 
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Arbeitsvorgänge: 

1. Das Miſchen des Rohſtoffes. Die jetzt in 
Betrieb befindlichen Miſchmaſchinen erſetzen 
den früher gebrauchten Ballenbredjer. . 

Durch das Miſchen werden Farbe, Reinheit, 
Faſerlänge gleichmäßiger. Da das Rohmaterial 
ſtark gepreßt in den Ballen verpackt iſt, muß 
dieſe Preffung durch Ablagerung aufgehoben 
werden, die Faſern müſſen auſquellen; dies 
geſchieht im Miſchraum. 

2. Auflöſen und Lockern unter gleichzeiti— 
ger Reinigung auf Gffnungsmaſchinen oder 
Öffnern (Opener) und Schlagmaſchinen (Bat. 
teur). 

zweck: Auflöjung bis zur Flocke, Entfer— 
nung grober Samenreſte, Kapjelrejte, Blatt: 
reſte, ſowie feinen Staubes, Sand und Faſer— 
ſtaub. Das Endprodukt nennt man Wik el: 
watte. 

3. Auflöfen bis zur einzelnen Faſer, Parallel: 
ſtreichen der Safer, Ausjcheiden feiner Un— 
reinigkeiten und kürzerer Faſern. Die dazu 
nötigen Maſchinen nennt man Krempel, 
Kraße oder Karde. 

Das Produkt dieſer Maſchine ijt ein feines, 
ſchleierartiges Flies, aus dem durch Suſammen— 
ziehen (Durchzug durch eine Trichterform) ein 
geſpinſtähnliches Produkt, das Kardenband 
gebildet wird. 

4. Das Kardenband ijt allgemein ungleich— 
mäßig. Durch verziehen oder Strecken wird 
das Band gleichmäßig und zugleich Parallellage 
der Faſern erzielt. 

Das Verfeinern findet auf den Strediwerken 
Watt, Mit Tuch und Leder bezogene Druckzylin— 
der preſſen auf eiſerne Riffelzylinder, die Gee 
ſchwindigkeit der Sylinderpaare 1—4 nimmt 
im Verhältnis 1—1,5—2—2,5 zu. Die Faſern 
nehmen dann die Fylindergeſchwindigkeit an, 
im Verhältnis der Geſchwindigkeitsſteigerun— 
gen nehmen die im Querſchnitt liegenden 
Faſern der Zahl nach ab. Die Summe der Ein- 
zelverzüge ergibt den Geſamtverzug. Er ijt an 
der Streke 6—8fach. Da aber gleichzeitig 6 
bis 8 Bänder vorgelegt werden, ijt die Stärke— 
nummer des herausgekommenen Bandes nicht 
feiner als die der vorgelegten Bänder, z. B. 
Vorlage 0,15, Ausgabenummer für öfachen 
Verzug und 6fade Duplierung. 

x $ 015. 

Durch dieſen Vorgang ſind die Sajern in der 
Cängsrichtung beffer parallel gelegt, das 
Stredibanó ijt gleichmäßig geworden. 
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Produkt: Streckband. Diejes Band ijt die 
Grundlage des eigentlichen Spinnprozeſſes. 

5. Um beſonders gleichmäßige feine Garne 
aus langſtapeligen Baumwollſorten (Mako: 
baumwolle) zu erzielen, wird das Streckband 
4—6jad) dupliert über die Kammajfdine (Pei: 
gneuſe) geleitet, die kurzen Faſern werden als 
Kämmlinge ausgeſchieden, die langen Faſern 
in einem Band vereinigt. 

6. Das Dorſpinnen auf Spulbänken oder 
Fleyern. Für mittlere und niedere Garnnum— 
mern braucht man 3 Slener, und zwar Grob- 
flener, Mittelflener und Feinfleyer; für feinere 
Geſpinſte kommt noch der fogen. Doppelfein— 
fleyer in Anwendung. 

Der Grobfleyer dupliert nicht, ſondern ver— 

zieht 3—4 yfad, 

der Mittelfleyer dupliert 2fa und verzieht 

3½ —bfach, 

der Seinjleger dupliert 2fad) und verzieht 

4—6—8fad,, 

der Doppelfeinflener dupliert 2fad) und ver: 

zieht 4—7fad). 


Zum Beijpiel: 


Nummer des Streckbandes — 0,15 
Grobfleyerverzug = Afach 
Ausgabenummer 0,15 = 0,6 
Mittelfleyerverzug = aAfach 
Duplierung = 2fad) 
Rusqabenummer 
% x 4=1,2 
Seinflenerverzug = 5fad 
Duplierung = 2fad) 
Ausgabenummer 
1,2 x 5 3 
2 2 = d 


als Dorgejpinfinummer für die Feinſpinnerei. 

Alle Dorgejpinfte müſſen außerdem nod) 
etwas gedreht werden, was durch eine Flügel— 
ſpindel geſchieht, der man aber nur ſo viel Dre— 
hung gibt, daß der Faden die Aufwinóung aus: 
halten kann, ſich aber immer noch leicht ver— 
ziehen läßt. Wird zu ſtark gedreht, ſo entſtehen 
im Faden durch ſchlechten Verzug ungleiche, 
0. h. ſchnittige dünne und dicke Stellen. 

Die Dorgejpinjtnummern des Seinfleyers für 
fertiges Feingarn ſind: 
Feinfleyer etwa 2,5 
Feinfleyer etwa 3,— 
Feinfleyer etwa 3,5—4 
Feinfleyer etwa 4—5 
Feinfleyer etwa 5—6 


= Seingarn Ur. 10-173 
= Seingarn Nr. 16 
= Seingarn Ur. 24 
— Feingarn Ur. 30 
— Feingarn Ur. 36 


Feinfleyer etwa 6 = Feingarn Mr. 42 
Feinfleyer etwa 6—7 = Seingarn Nr. 50 
Feinfleyer etwa 10—11 = Seingarn Ur. 100 


7. Das Feinſpinnen. 


a) Das kontinuierliche (ſtetige) Spinnverfahren 
nach dem Prinzip des Trittrades. 

Verfeinerung durch dreizylindriges Strek- 
werk. Drehung des Fadens. 

1. Bei der Flügelmaſchine durch die Flügel- 
ſpindel mit 3000—4000 Touren wird heute 
für Baumwolle ſelten mehr angewendet. 

2. Bei der Ringſpinnmaſchine, Trojtle, durch 

den Läufer, Traveller mit 6000 — 12000 minut- 
lichen Umläufen. Alle Garne, die auf dieſen 
Maſchinen verfertigt werden, ſind härter ge— 
dreht, weil der Faden mehr belaſtet iſt. Das 
Derziehen, Drehen und Aufwinden geſchieht 
hier ſtetig ohne jede Unterbrechung. Man nennt 
die hierauf verfertigten Garne „Watergarne “), 
und zwar nach dem Erfinder Arkwright, der 
die erſte Maſchine durch Waſſer angetrieben 
hat. 
b) Der unterbrochene (unſtetige) Spinnprozeß 
der Mulemaſchine oder des Selfaktors. Diele 
Maſchinen erzeugen feinere und auch weichere 
Garne als die Ringſpinnmaſchine, weil hier der 
Faden durch Aug gar nicht beanſprucht wird. 
Auf einem Geftelle find in Reihen die Dot. 
geſpinſte auf dem Kufſtechrahmen angeordnet. 
Das Dorgarn geht durch 5 Strediwalzenpaare 
(Abb. 3) nach den am Wagen unter einem Win— 
Rel von 12—18? ſchräg geſtellten und von einer 
Trommel aus gedrehten Spindeln. Bei der 
Wagenausfahrt wird ein etwa 1,6 m langer 
Faden geſponnen. 

Das Spinnen vollzieht ſich nun automatiſch 
folgend: 

1. Spinnen 一 Strediwerk liefert, Wagen 
fährt aus, Spindeln drehen ſich. 

2. Wagennachzug — Streckwerk jtebt jtill, 
Wagen und Spindeln arbeiten weiter. 

3. Nahdraht — Strechwerk und Wagen 
ſtehen ſtill, die Spindeln drehen ſich mit gleicher 
oder erhöhter Geſchwindigkeit. 

4. Rück winden der Spindeln — der 
durch den Aufwinder A ſenkrecht zur Faden— 
richtung gehende Draht fährt den Faden zur 
Mötzerſpitze, der Gegenwinderdraht G- halt ihn 
ſtraff. 

5. Wageneinfahrt — der Wagen fährt 
ein, die Spindeln wickeln den fertigen Faden 


1) wörtlich — Waſſergarne 


auf, wobei vom Streckwerk etwas Dorgarn 
nachgeliefert wird. 

6. Abſchlag — der Aufwindedraht A und 
der Gegenwinderdraht G kehren in die An— 
fangsſtellung zurück. 

Die Selfaktors haben 1200—1500 Spindeln 
mit Antrieb in der Mitte der Maſchine. 


Abb. 3. Schema des Selfaktors 


Das Mulegarn ijt weicher gedreht als Water: 
garn und eignet ſich deshalb in Geweben mehr 
als Schußfaden. 

Auf der Kingſpinnmaſchine erzielt man 
Garnnummern von etwa Nr. 6— 100, auf dem 
Selfaktor etwa Nr. 6—400. 

Kurze Baumwolle, Abfallbaumwolle, Di: 
gognegarne, die aus einer Miſchung von Wolle 
mit Baumwolle beſtehen, Imitatgarne werden 
nach dem Streichgarnſpinnverfahren 
verſponnen. Es folgen: 

1. Schlagen, Offnen und Reinigen. 


2. Streichen oder Kratzen (Krempeln) zwei: 
mal wiederholt. 

5. Dorjpinnen durch Teilen (Serſchneiden) 
des Krempelflores durch Florteiler. Ergebnis: 
grober, rauher, filzungsfähiger, unegaler Dor, 
geſpinſtfaden, der durch Würgelwalzen falſche 


Drehung und nur ſehr geringe Feſtigkeit er- 


hält. 

4. Feinſpinnerei nach unterbrochenem Spinn⸗ 
prinzip ohne Streckwerk, die Verfeinerung er— 
folgt durch den Wagenzug. Der Anfangsdraht 
legt ſich in die dünneren Stellen a (Abb. 4) 
und feſtigt dieſe mehr als die dicheren Stellen b; 
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wenn dann der Verzug eintritt, werden zuerſt 
die dickeren Stellen verzogen bis zur Stärke 
der dünneren, ſo daß das Garn gleichmäßig 
wird. Es können auf dieſe Art nur grobe Garne 
hergeſtellt werden, etwa bis Ur. 20—24 


engliſch. 
Ë b 


Abb. 4. Streihgarn 


Das fertige Baumwollgarn kommt entweder 
auf Papierfpulen als Pincops (Schußſpulen) 
oder Warpcops (Uettſpulen) oder in Strang» 
form zur weiteren Dereólung (bleichen, fär— 
ben, gaſieren, zwirnen, verweben) in die Fär— 
berei, Weberei oder Wirkerei. 


Die Baumwollgarne werden eingeteilt in: 

1. Watergarne, auf Water- oder King— 
ſpinnmaſchinen hergeſtellt, ſind ſtark gedreht 
und werden in der Weberei ausſchließlich als 
Kettgarne verwendet. 

2. Mulegarne, auf der Mulemaſchine oder 
dem Selfaktor hergeſtellt, haben ſchwache Dre— 
hung, ſind ziemlich weich und geben der Ware 
als Schuß verwendet, ein volles, geſchloſſenes 
Ausjehen. 

3. Mediogarne, auch Halbkettengarne qes 
nannt, auf Selfaktor= oder der Ringſpinn— 
maſchine hergeſtellt, haben mehr Drehung als 
die Mulegarne, ſind daher haltbarer und wer— 
den deshalb für Uette und Schuß verwendet. 


4. Swirne entſtehen durch Suſammendre— 
hen von 2, 3 oder mehreren einfachen Garn— 
fäden, z. B. Ur. 20 zweifach gezwirnt; oft 
werden zwei oder mehrere Swirnfäden nod): 
mals zuſammengezwirnt, z. B. Nr. 40 2/3fad). 
Duple oder Twijt ijt gleichbedeutend mit Swirn. 
Sewing ijt ein Swirn von niederer Nummer 
und ſtarker Drehung. 

Effektzwirne entſtehen durch Zuſam— 
mendrehen von ungleich jtarken, oft auch ver. 
ſchiedenfarbigen einfachen Fäden; auch können 
die Swirnwindungen aejtrediter oder gehäufter 
durchgeführt fein und entſtehen jo die Noppen— 
zwirne, Flammenzwirne oder Schlingenzwirne. 


Slammengarn ijt ein durch jtückweijes 
Einſpinnen des Dorgarnfadens ungleichmäßig 
verdicktes einfaches Garn. 

Eiſengarne find einfache oder mehrfach zu— 
ſammengezwirnte Baumwollgarne mit ſtarker 
Drehung und ſteifer Appretur. Glänzendes 
Eiſengarn nennt man auch Glanzgarn; der 


r 
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Glanz wird durch Streichen und Bürſten mit 
einer Dextrinlöſung erreicht. Bunte Eiſengarne 
müſſen vor der Appretur gefärbt werden. 

Melangegarne find bunte Garne, die 
durch Miſchung von weißen und ſchwarzen 
oder farbigen, in der Faſer gefärbten verſchie— 
denfarbigen Baumwollen ſchon in der Spinnerei 
zu einer Melange vereinigt und zu Fäden aus— 
geſponnen werden; ſie erſcheinen durch die 
Farbenmiſchungen im Ton ſehr lebhaft farbig 
ſchillernd. 

Mouline iſt ein Zwirn, der aus verſchieden— 
farbigen einfachen Garnfäden gebildet iſt. 

Jas pé ijt ebenfalls ein buntes Baumwoll— 
garn, das nicht durch Vermiſchung verſchieden— 
farbiger Baumwollfajern oder durch Suſammen— 
zwirnen mehrerer bunter Fäden hergeſtellt 
wird, ſondern es werden zwei verſchieden— 
farbige Vorgeſpinſtfäden auf der Feinſpinn— 
maſchine zu einem Faden vereinigt und aus— 
geſponnen. Jaspégarne find alfo einfache Sá: 
den, die durch die verſchiedenen Farben einen 
Zwirn imitieren. 

Digoureur ſind Garne, die im Strang viel- 
fach muſtermäßig zwei- oder mehrfarbig be— 
druckt werden. Nach Auflöjung der Strangform 


erſcheint der Faden ſtellenweiſe farbig geſpren— 
kelt oder mit farbigen Tupfen. 

Strichgarne find aus Makobaumwolle 
meiſt 6fad), oft auch 12—18fad). 

Häkelgarne find meiſt 6jad) ſcharf ge: 
zwirnt, ſehr rein und gleichmäßig, beide mit 
verſchiedener Deredlung, entweder naturfarbig, 
weiß gebleicht, glänzend merzeriſiert, verſchie— 
den gefärbt oder bedruckt. 

Nähgarne, Heftgarne find aus meiſt 
ungebleichten Baumwollgarnen 2fach gezwirnt, 
die Feſtigkeit iſt gering (Bruchbelaſtung 300 bis 
600 g, Dehnbarkeit 3,5—5 90). 

Nähzwirne find 3-, 4- oder 6fadje Swirne 
mit harter Drehung; die einzelnen Fäden ſind 
aus langſtapeliger Baumwolle, der Zwirnfaden 
durch Appretieren und Bürſten glatt und glän— 
zend gemacht. Die Sejtigkeit ijt höher, Brud- 
belajtung liegt zwiſchen 700—1000 g. Die 
Dehnbarkeit ſchwankt zwiſchen 3—6%. 

Stickgarne find aus 3—6 Einzelfäden 3u- 
ſammengezwirnt, oft mit weicher Drehung 
(offenes Garn) oder härterer Drehung (qe: 
ſchloſſenes Garn). 

Perlgarne finó merzeriſierte Swirne. 


Numerierung der Baumwollgarne 


Die Garne werden für ihre verſchiedene Ders 
wendung in verſchiedener Feinheit hergeſtellt 
und numeriert. Die Numerierung der Baum— 
wollgarne erfolgt faſt ausſchließlich nach engli- 
ſchem Syſtem, ſeltener metriſch oder franzöſiſch. 
Bei der engliſchen Baumwollnumerierung wird 
die Garnnummer beſtimmt nach der Anzahl 
Strang, Strähne, Zahlen oder hanks von 840 
Yard, welche auf 1 @ engliſch = 453,6 oder 
rund 454 g geben. 


Zum Beiſpiel: 


von Ur. 1 wiegt 1 Strang = 1 E engl., 
von Nr. 24 wiegen 24 Strang = 1 W engl., 
von Nr. 32 fach wiegen 16 Strang = 
engl. (die einfache Garnnummer ijt 
durch die Duplierungszahl zu teilen); 
von Nr. 36/3fad) wiegen 12 Strang = 1 (t 
engl., 
von Ur. 80 2/ fach wiegen 20 Strang = 
1 engl. uff. 
Das Abmeſſen der Fadenlänge erfolgt durch 
das Haſpeln; dieje ijt für die engliſche Nume— 
rierung folgende: 


1 Bajpelumfang = 1½ Yard, 
80 Haſpelumfänge = 120 Nard = 1 Gebinde 
(hier wird ein Querfaden eingelegt), 
7 Gebinde = 840 Yard = 1 Strang. 
1 Yard = 91,44 em, ſomit berechnet fic) die 
Stranglänge in m 
290 100 Ce 768,09 ober rund 768 m 
Die Länge von 768 m ijt als Sollänge anzu— 
nehmen. Bei der Derarbeitung des Garnes, 
beim Spulen, detteln und Weben ergeben jid) 
Garnverluſte, die mit 4 一 5% zu berechnen find, 
ſodann beim Veredeln ein Längenverluſt von 
1—112%, jo daß der Geſamtverluſt mit 5—6 
prozent berechnet werden muß; das ergibt eine 
Derbraudslánge von 


768 — 700 — 722 oder rund 720 m 


Beim 3wirnen tritt durch die Zuſammendre— 
hung der Einzelfäden eine abermalige Derkür- 
zung des Fadens ein. Man berechnet die Der: 
brauchslänge bei Swirnen mit rund 710 m. 

Frankreich und zum Ceil auch Elſaß nume— 
riert nach franzöſiſcher Art und gibt die Hum: 


A 
i 


mer an, wie viele Strang 3u 1000 m auf 500 g 
= l5 kg gehen. 

Don Mr. 1 = 

Ya kg, 
von Mr. 20 = 20 Strang 3u je 1000 m wie: 
gen Ya kg, 

von Rr. 30/2fad) = 15 Strang zu je 1000 m 

wiegen ½ kg. 

Die Verpackung erfolgt in Bündeln zu 5 kg 
Gewicht. 

Die metriſche oder internationale Numerie— 
rung iſt für Baumwolle nur ſehr wenig ein— 
geführt und nur für Digogne- und Imitat— 
garne im Gebrauch. Die metriſche Nummer gibt 
an, wie viele Meter auf 1 g oder wie viele 
1000 m auf 1 kg kommen. 

Don Mr. 1 wiegt 1 m = 1 g oder 1 Strang 

3u 1000 m = 1 kg, 

von lir. 16 wiegen 16 m = 1 g oder 16 

Strang 3u je 1000 m = 1 kg, 
von Nr. 48/4fad) wiegen 12 m = 1 g oder 
12 Strang 3u je 1000 m = 1 kg. 

In den Handel gelangen die Baumwollgarne 
entweder in Kopsform, auf Ureuzſpulen oder 
in Strangform gehajpelt. Die in Kopsform oder 
auf Mreuzſpulen in den Handel kommenden 
Baumwollgarne werden dem Kilogramm oder 
Sollpfund (500 g) nach gehandelt, während die 
gehaſpelten Garne in 10-Usengliſch-Bündel 
(453,6 g) verpackt und gehandelt werden. 
Immer je 10 Strang ſind zu einer Kaute oder 
Doke vereinigt, ſomit find in einem 104: 
Bündel ſoviele Kauten oder Doken enthalten 
als die Nummer des Garnes angibt, z. B. 

Garnnummer 1 = 1 Strang = 1 U engl., 

oder Garnnummer 1 = 10 Strang (eine 

Doke) = 10 U engl., 

von Garnnummer 24 = 24 Strang = 1 也 

engl., 

oder Garnnummer 24 = 

10 Y engl., 

ſomit von Garnnummer 24 = 10 Kauten zu 

je 24 Strang = 10 Ẹ engl. 


Für die Berechnungen von Baumwollgarnen 
und *geweben muß außer dem Längenverlujt 
noch ein Gewichtsverluſt berückſichtigt werden, 
der ſich durch das Bleichen der Garne ergibt 
und zwiſchen 3—8% ſchwankt, je nachdem ob 
vollgebleicht oder halbgebleicht wurde. Balb. 
oder nur vorgebleichte Garne, die dann in hel— 
len Farben gefärbt werden, alſo wenig Farb— 
ſtoff aufnehmen, zeigen gewöhnlich Unterge— 
wicht, während dunkelgefärbte Garne, die je 
nach der Farbe nur wenig vorgebleicht oder 
Spitſchka, Tertil-Atlas 2 


1 Strang zu 1000 m wiegt 


10:24 Strang = 


-———— I — 
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gar nicht gebleid)t werden, größtenteils Über- 
gewicht haben. 

Für die Qualitätsbeſtimmung einer Ware ijt 
die Überprüfung der Seinheit des Garnes oder 
die Sejtitellung der Garnnummer weſentlich. 
Hat man nur kleine Garnmengen zur Verfü- 
gung, wie dies immer bei kleinen Gewebe— 
proben zutrifft, dann verwendet man vorteil— 
haft die Staubſche Garnwage. Sie umfaßt 
vier Einteilungen mit je einer Nummerjkala, 
und zwar bedeutet: 

LE Leinen engliſch, 
WE = Wolle engliſch, 

BE Baumwolle engliſch, 
M = metriſch. 

Für die Beſtimmung der Nummer gilt hier 
folgende Sormel: 

Fadenlänge in mm 
Nummer der Skala 

Bei nod) nicht verwebten Garnen bejtimmt 
man die Garnnummer nach dem Gewicht. Es 
wird dann von einem Kops oder von einem 
Strang eine beſtimmte Länge abgehaſpelt, dieje 
genau abgewogen und die Garnnummer wie 


l 


= Garnnummer. 


. folgt beredynet, 3. B. 


440 Yard Baumwollgarn wiegen 12 g, 
welde engl. Nummer ijt das Garn? 


£ójung: 
840 Nard von Nr. 1 wiegen 454 g, 


450 Yard von Nr. ? wiegen 12 g, 
folglich Garnnummer = 
1-450 - 454 
840-12 ^ 20,3 ober Nr. 20 engl. 
oder 260 m Baumwollgarn wiegen 7 g; 
welche engliſche Nummer ijt das Garn? 
Cöſung: 
768 m von Ur. 1 wiegen 454 g, 
260 m von Mr. ? wiegen 7 g, 
folglich engliſche Garnnummer = 


260 454 
ye TIRAS E 21,8 oder Nr. 22 
Die Ableitung ergibt 


454 
768 ^ 0,59 als Konjtante, fomit Sormel 


Meterzahl des Garnes 
Gewicht 
260 
- Konjtante = SEN 0,59 =21,8 ober rund Mr. 22 
Nach einer anderen Art, die Garnnummer 
von kürzeren Fadenſtücken aus Gewebemuſtern 


zu ermitteln, nimmt man etwa 5—10 Fäden 
der Gewebeprobe mit gleicher Sahl Fäden, 


engl. Garnnummer = 


——————————————Á 


18 mm, 


deren Seinheit vorher genau bejtimmt ijt, 
hängt dieje ineinander, dreht fie gleichzeitig 
nach einer Richtung zuſammen und kann nun 
an der Stärke der beiden zehnfachen Swirnteile 
die Gleichheit oder Abweichung von der Stan: 
dardnummer feſtſtellen. Bei evtl. Abweichung 
wird ein zweiter Verſuch mit einem feineren 
oder gröberen Standardgarn die gleiche Swirn- 
ſtärke und damit die richtige Garnnummer er— 
geben. (Abb. 5.) 


Abb. 5. vergleich der Garnftärken 


Die Umrechnung der engliſchen Garnnummer 
in die metriſche Nummer oder umgekehrt, läßt 
fid) mit Hilfe einer Konjtante ſehr raſch durd: 
führen, ohne auf große Umrechnungstabellen 
angewieſen zu ſein. Dazu ſei wiederholt: 

Engl. Baumwollnummer = Anzahl Strang 

zu je 768 m auf 1 @ engl. = 454 g, 
metr. Baumwollnummer — Anzahl Strang 
zu je 1000 m auf 1 kg = 1000 g. 

^ Beiſpiel: 

768 m Baumwollgarn wiegen 454 g, 

welche metriſche Nummer ijt das Garn? 

1000 m von Nr. 1 metriſch wiegen 1000 g, 

768 m von Nr. ? metriſch wiegen 454 g, 
folglichmetriſche Garnnummer = 
15768. 1000 

1000 454 
= 1,69 X engl. Nummer 


168 
= 1,69 ober Konjtante aus 154 


Zum Beiſpiel: 


von Nr. 24 engliſch ijt die metriſche Nummer 
= 24 1,69 = 40,5 oder rund 40, 
von Nr. 18 engliſch ijt die metriſche Nummer 
= 18-1,69 = 30,4 oder rund 30. 
Soll die metriſche Baumwollnummer in die 
englijde Garnnummer umgerechnet werden, [o 
ergibt fih die Konſtante nach folgendem Bei- 
ſpiel: 
1000 m Baumwollgarn wiegen 1000 g; 
welche engliſche Nummer iſt das Garn? 


768 m von Mr. 1 engl. wiegen 454 g, 
1000 m von Ur. ? engl. wiegen 1000 g, 


folglich engliſche Garnnummer = 


1 - 1000 454 
768 - 1000 092 
oder Konjtante aus 
454 A 
768 ^ 0,59 X metrijdje Nummer. 


3um Beijpiel: 


von Ur. 30 metriſch ijt die enalijdje Nummer 
= 30-0,59 = 17,7 oder rund 18. 
von Nr. 40 metriſch ijt die engliſche Nummer 
= 40-0,59 = 23,6 oder runó 24. 
Für die Umrechnung der englijden Garn- 
nummer in die franzöſiſche Nummer benütze 
man die halbe metriſche Konjtante, da die fran- 
zöſiſche Nummer der halben metrijden Num- 
mer gleihkommt; 
3. B. von Mr. 26 engliſch ijt die franzöſiſche 
20) 15 = 21,97 oder rund 22. 
Bei gezwirnten Garnen, die aus mehreren 
gleichen Garnnummern hergejtellt find, wird 
der Garnnummer die Duplierungszahl beige- 
ſetzt; in dieſem Falle ergibt die Garnnummer 
geteilt durch die Duplierungszahl die Stärke- 
nummer des Swirnes an. 


Nummer = 


Zum Beiſpiel: 
von Nr. 36/2fad) ijt die einfache Swirn- 
nummer > — 18 
von Nr. 48/4fad) ijt die einfache Swirn- 


nummer 4 = 12 


Sind dagegen die Swirne aus mehreren ner: 
ſchiedenen Garnnummern hergeſtellt, dann be⸗ 
rechnet man die Swirnnummer aus der Summe 
von Strangzahl und (p engl. und beginnt den 
Anſatz mit der feinſten Nummer der verwende— 
ten Garne unter Angleichung der gröberen 
Garne. 3. B. ſollen die Garne Nr. 48 und 16 
zuſammengezwirnt werden; welche einfache 
Nummer iſt der Swirn? 

von Nr. 48 wiegen 48 Strang = 1 E engl., 

von Nr. 16 wiegen 48 Strang = 3 @ engl., 
folglich wiegen 48 Strang Swirn = 4 @ engl., 
ſomit ijt die einfache Nummer des Swirnes 
48:4 = Nr. 12 engl. 

Es follen die Garnnummern 64er, 52er und 
24er zu einem Effektzwirn zuſammengezwirnt 
werden; welche einfache Nummer ijt der Swirn? 


von Nr. 64 wiegen 64 Strang = 1 E engl., 

von Nr. 32 wiegen 64 Strang = 2 E engl, 

von Mr, 24 wiegen 64 Strang = 2*/, B engl. 
folglich wiegen 64 Strang Swirn = 5?/, El engl. 
jomit ijt die einfache Nummer des Zwirnes 
64:5?/, = 11,5. 


Nach einer zweiten Art berechnet man die 
einfache Nummer des 3wirnes aus dem Pro: 
dukt der Nummern der einfachen Garne, ge— 
teilt durch die Summe der verſchiedenen mög— 
lichen Nummernprodukte. 
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Formel Ne = NN ober nad) obigem Beijpiel 


N „ NM 
Sormel Ne = Nr. N. Nr. N.. N. N. 
64-32 + 64-24 + 32-24 ; 
Bei mehr als zwei verſchiedenen Garnnum- 
mern wird dieſe Art der Berechnung zu kom— 
pliziert. 


oder nach 


obigem Beiſpiel 


Die Stengelfaſern, Baſtfaſern 


Die Stengel der meiſten pflanzen beſtehen 
aus Rinde, Baſt, Splint, Holzkern und Mark- 
Wrong, Der direkt unter der Rinde liegende 
Baſt iſt bei manchen Stengelpflanzen ſo wider— 
ſtandsfähig, daß das Faſermaterial daraus qes 
wonnen, zu Fäden verſponnen und zu Geweben 
verarbeitet werden kann. Die Gewinnung des 
Faſermaterials durch Abtrennung des Baſtes 
vom Stengel und ſeine Teilung in die erforder— 
liche Feinheit geſtaltet die Verarbeitung etwas 
umfangreicher. Deshalb ſind Baſtfaſergewebe, 


insbeſonders Leinengewebe, immer teurer als 
Baumwollgarne, da die Baumwollfaſer ohne 


Abb. 6. schnitt durch bie Bajtfajer 


bejonóere Gewinnungsarbeiten ſofort zum Ders 
ſpinnen geeignet iſt. 


Der Flachs oder Lein 


(engl. Flax, frz. Lin) 


Der Flachs ijt eine der älteſten Kulturpflan— 
zen und neben Baumwolle die wichtigſte pflanz⸗ 
liche Safer. Er wird in der gemäßigten Sone 
angebaut und es ſteht an erſter Stelle Irland, 
Belgien mit beſtem Flachs, dann folgen Srank- 
reich, Holland, Rußland, Deutſchland (hannove- 
riſcher und braunſchweigiſcher Flachs), Danzig, 
das Memelland, endlich Ojterrcid (Tirol), in 
Böhmen, Mähren und Schleſien (jetzt Tſchecho— 
ſlowakei). 

Je nach der Bodenbeſchaffenheit und dem 
Klima erreicht der Flachs eine höhe von 50 

is 100 em. Man unterſcheidet den Schließ- ober 
Dreſchlein und den Spring- oder Klanglein. 

er erſte hat einen höheren, weniger verzweig- 
ten Stengel und wird hauptſächlich wegen der 
Faſergewinnung angebaut; die Samenkapjeln 
ſpringen nicht auf, der Samen muß ausgedro- 
ſchen werden; der zweite zeigt niederen, mehr 
verzweigten Stengel, an den vielen Derüjte- 
lungen ſitzen die Samenkapſeln, die in der 
Reife von ſelbſt aufſpringen. 


Bezüglich der Reife unterſcheidet man die foz 
genannte Gelbreife, die für die Faſergewin— 
nung ausſchließlich in Betracht kommt, und die 
Samenreife, die dann abgewartet wird, wenn 
der Samen für die neue Saat gewonnen werden 
ſoll. Die Gelbreife erkennt man an dem Gelb— 
werden der unteren Stengelblätter, die Sten— 
gel werden ausgerauft, gebündelt und ſo der 
Nachreife auf dem Felde ausgeſetzt. Nach voll- 
ſtändigem Trocknen erfolgt das Riffeln oder 
Reffen des Flachſes auf dem Reff- oder Riffel- 
kamme, der aus einem jtarken mit Zähnen pere 
ſehenen Eiſenkamme beſteht und auf einem 
Holzgeſtell befeſtigt iſt. Die getrockneten und 
fächerartig ausgebreiteten Flachsſtengel werden 
durch die Zähne des Riffelkammes hindurchge— 
gezogen, wobei die Blätter, Derájtelungen und 
Samenknoten abgeſtreift werden. Die Samen: 
knoten werden geſammelt und ausgedroſchen. 
Durch Preſſen wird aus ihnen das Leinöl ge— 
wonnen. Der Flachs wird nun als Strohflachs 
bezeichnet und enthält etwa 20—30% Baſtfaſer. 
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Die folgenden Sajergewinnungsarbeiten finó 
jehr umſtändlich und umfaſſen eine chemiſche 
Bearbeitung, das Rotten oder Röſten, wobei 
durch einen Gärungsprozeß (Fermentation) die 
Rinde und der Splint zerſtört, der Baſt von 
dem Holzkern getrennt, und der die Baſtzellen 
verbindende Pflanzenleim gelöſt wird. Eine 
weitere mechaniſche Bearbeitung iſt not: 
wendig für die Entfernung des holzigen Ceiles 
und für die Serfajerung des Baſtſchlauches. 


Abb. 7. Stechmaſchine zum Brechen des a, b mit 


lachſes. 
Zinken und Nadeln beſetzte Plattenfladsrijte in einer Kluppe c 
gehalten. d Gleitbahn 


Beim Rotten oder Röſten unterſcheidet man 
die natürliche und die künſtliche Rotte. Zur 
natürlichen Rotte gehören: die Ualtwaſſer— 
rotte, die Tau- oder Rajenrotte und die ge: 
miſchte Rotte. 

Die Kaltwaſſerrotte erfolgt im fließen— 
den oder ſtehenden kalten Waſſer, in welchem 
die Flachsſtengel in Bündel gebunden durch Be- 
ſchweren unter Waſſer gehalten werden. Dauer 
etwa 2—4 Wochen; Reſultat, Waſſerflachs, der 
eine ſchöne hellblonde Farbe aufweiſt. Eiſenhal— 
tiges Waſſer iſt für das Rotten ungeeignet, weil 
es die Flachsfaſer roſtig färbt. 

Die Tau- oder Rajenrotte wird bei 
Waſſermangel angewendet; die Flachsſtengel 
werden auf dem Felde ausgebreitet und den 


äußeren Witterungseinflüſſen, Regen, Tau uju. 
überlaſſen, wobei die Stengel des öfteren ge— 
wendet werden müſſen, damit ein gleichmäßi— 
ges Rotten jtattfindet. Dauer der Rotte etwa 
3—5 Wochen; Rejultat, Tau- oder Kaſenflachs 
mit dunklerer, graugrüner oder graugelber 
Farbe. 

Die gemiſchte Rotte ijt eine Verbindung 
ber Kaltwajjerrotte und der Rajenrotte; jie 
wird angewendet, wenn man auf die Waſſer— 
rotte nicht verzichten will, aber keine genü— 
gende Waſſerfläche zur Derfügung hat. Ju: 
nächſt wird im Waſſer vorgerottet und auf dem 
Felde fertiggerottet. Dauer der ganzen Rotte 
etwa 3—5 Wochen; ein Uberrotten kann hier 
nur ſchwer eintreten. Der Flachs zeigt eine 
grauweiße Farbe, da auf dem Felde 3. T. eine 
Bleichung der Safer jid) vollzieht. 

Zur künſtlichen Rotte, die meiſtens im 
Fabrikbetrieb angewendet wird, gehören: 

Die Warmwaſſerrotte, die Heißwaſſer- oder 
Dampfrotte und die chemiſche Rotte. 

Die Warmwaſſerrotte erfolgt in Botti- 
chen, in denen die Flachsbündel ſenkrecht ein— 
geſchichtet werden und das Waſſer durch 
Dampfrohre bei einer Temperatur von 30 bis 
35° C gehalten wird. Dauer des Rottens 2 bis 
3 Cage. Um die Faſer beim Rotten mehr zu 
ſchonen, hält man die Temperatur des Waſſers 
niedriger, etwa auf 25—26% C, wobei das 
langſamere Rotten 3—4 Tage Seit bean: 
ſprucht. 

Die heißwaſſer- oder Dampfrotte 
erfolgt in eiſernen Retorten, in denen der 
Flachs vollſtändig eingeſchloſſen ift, unter ab: 
wechſelnder Einwirkung von Dampf und 
heißem Waſſer; Dauer 1—2 Cage. 

Die hemijfde Rotte. hier wird dem war- 
men Waſſer verdünnte Schwefelſäure zugeſetzt; 
Dauer des Rottens 4—6 Stunden. Es tritt aber 
ſehr leicht eine Überrottung ein, der Flachs 
zeigt eine ſchlechte bräunliche Farbe, die Sajern 
ſind ſtark angegriffen, haben nur noch wenig 
Sejtigkeit, und dieſes Verfahren kommt nur 
ſelten in Anwendung. Nach dem Rotten wer- 
den die Stengel in kaltem Waſſer gut geſpült 
und an der Luft, in der Sonne oder in Dörr— 
hütten getrocknet. 

Die nun folgende mechaniſche Bearbeitung 
beſteht in dem Brechen, dem Schwingen und 
dem hecheln des Flachſes. 

Das Brechen hat den Sweck, den Flachs— 
ſtengel vielfach zu knicken, um dadurch eine 
Zerkleinerung des Holzkernes zu erzielen und 


den Baſtſchlauch zum Aufplagen zu bringen. 
Hierzu verwendet man eine Handbreche oder 
im Fabrikbetrieb die Brechmaſchine. In neue: 
rer Seit verwendet man nun eine Sted- 
maſchine, die mit gegenjeitig angeordneten 
Nadeln in die Flachsriſte einſticht (Abb. 7), 
den Baſtſchlauch zerteilt und die aufgeſpießten 
Holzteilchen entfernt. ; 


— 


— 
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Abb. 8. Schwingſtock und Sdymingbeil 


Das Schwingen erfolgt auf Schwingſtoch 
oder Schwingmaſchine; der bereits beim Brechen 
zerplatzte Baſtſchlauch wird weiter geſpaltet und 
zerfaſert und die noch anhaftenden Bolsteil- 
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(Abb. 10) und der hechelmaſchine; der bereits 
zerfaſerte Baſtſchlauch wird noch weiter zer— 
faſert und in die Einzelfaſer zerlegt. Für das 
Hecheln verwendet man gewöhnlich drei Arten 


SSNS 


SS 


Abb. 9, 


Flachsſchwingmaſchine 


und zwar die Grob-, Mittel- und Feinhechel, 
bei welchen die Feinheit des Spitzenſatzes ver— 
ſchieden ijt. Das Hecheln wird für feine Sladjs- 
forten bis ſechsmal wiederholt. Beim handhecheln 


Abb. 10. Handhechelei mit drei wenn Jede der drei Hedeln a, b, c ruht auf einer 
d 


heilförmigen Bolzunterlage d ur 
daß die Flachsriſten fid) zu tief in die 


fal 


ijt auf der hechelbank e aufgeſchraubt. Um zu verhüten, 
echelnadeln einſenken, find 
brettdjen f aufgeſtellt. der Raum zwiſchen den zur N des beim 
Werges beſtimmten Wergkäſten g und der D 

gitterartig abgedeckt. Swijden den Stäbchen fa 


ie ſchemelartigen Schutz⸗ 
echeln abfallenden 
elbank e t oben durch die Holzſtäbchen h 
len die Schäbeteilchen auf den Boden. Zum 


breiten der Spitzen der Riſten dient der jtählerne Dorn i. Die ausgehechelten Riſten werden 
auf den Bänken k regelmäßig aufgelegt 


chen, die ſogen. Schäbe und das kurze Faſer— 
Material entfernt (Abfall, Werg oder Heede). 
(Abb. 8 und 9.) 

Das Hedheln geſchieht auf der Handhechel 


wird gleichzeitig eine Sortierung des Flach— 
ſes vorgenommen und zwar nach Farbe, Glanz 
und Feinheit ujw., in anſteigender Nummer: 
bezeichnung 1, 1—2, 2, 2—53 uff. bis Nr. 8, 
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die nach dem Feinſpinnen eine etwa zehnfach 
feinere Garnnummer ergeben, z. B. aus Nr. 3 
= 30er, aus 5—6 = 55er Garn. 


Die beim Hecheln abfallenden kurzen Sajern 
werben 3u gróberen Garnen, IDerg- oder Tow: 
garnen verarbeitet und zu gröberen Leinen— 
geweben, Courijtenleinen, Kiinjtlerleinen per: 
webt. 

Für ganz feine Leinenſorten (£einenbatijt, 
Seinleinen) müſſen nach dem hecheln noch 
weitere Deredlungsarbeiten vorgenommen 
werden, und zwar das Ribben, Rijten, Klop- 
fen, Kohen, Bürſten und Cüſtrieren. 


Abb, 11. Sladjsfajer (nad) Höhner) 200: und 4300 fach vergrößert, 
1 Laingsanjidten, v a, q Querjdnitte, e Spitze 


Beim Ribben wird die Flachsriſte mit 
jttimpfen Stahlmeſſern auf einem Lederpolſter 
bearbeitet; dadurch wird der Flachs weiter zer- 
fajert. 

Beim Riften zieht man die Flachsriſte über 
eine ſtumpfe Metallkante hin und her, um das 
Faſermaterial geſchmeidiger zu machen. 

Das Klopfen geſchieht mit Holzhämmern 
auf einem Holzbock, damit das Material weicher 
wird. 


Das Mochen erfolgt in alkaliſcher Cöſung 
(Aſchenlauge, Pottaſche), der die Einzelzellen 
verbindende Pflanzenleim wird gelöſt und da: 
durch die weitere Serjpaltung ermöglicht. 

Beim Bürſten wird die Flachsriſte mit Hei, 
fen Bürſten auf einer glatten Holzfläche ausge— 
ſtrichen, das Material wird dadurch glänzender 
gemacht, „lüſtriert“. 

Die Länge des Flachſes ijt verſchieden und 
ſchwankt zwiſchen 300—900 mm; guter Flachs 
foll im Mittel etwa 500 mm lang fein. Die Dot, 
faſerzelle zeigt eine Länge zwiſchen 20 bis 
60 mm, ihre Dicke liegt zwiſchen 12—32 Mi- 
kron. Unter dem Mikrojkop zeigt die Einzel— 


faſer des Flachſes eine ſpindelförmige Selle, 
die gerade und ſpitzzulaufend iſt. In der Einzel— 
zelle ijt noch ein feines £umen ſichtbar, ſie ijt 
glatt oder längsſtreifig, mit feinen Querrijjen 
und Unotenbildungen. (Abb. 11.) 

Guter Flachs hat eine blaßblonde, gelblich— 
graue oder grünliche Farbe und einen ſchönen, 
ſeidenartigen Glanz, der durch Bleichen noch 
erhöht wird. 

Flachs vermag bis 20% Feuchtigkeit aufzu— 
nehmen; der handelsübliche zuläſſige, normale 
Feuchtigkeitsgehalt beträgt bei Flachsgarnen 
12%, bei Werggarnen 12½ 0%. 

Die Derjuche, aus Wergabfällen durch einen 
ſogen. Motoniſierungsprozeß (Derbaumwol- 
lung, dem Deutſchen Forſchungsinſtitut für 
Tertilinduftrie in Dresden patentiert) ein wei: 
cheres, wie Baumwolle färbbares Material zu 
gewinnen, das ſich nahezu reinweiß bleichen 
läßt, haben deſſen Verwendung in Geweben 
und Wirkwaren ermöglicht, doch werden die Jo 
gewonnenen Faſern meiſt in Vermiſchung mit 
Baumwolle verſponnen und geben den Gewe— 
ben dadurch Halbleinen-Charakter. 

Verſuche, die Flachs- und Hanffaſer ohne 
Rotten zu gewinnen, find ebenfalls ſchon prak- 
tiſch ausgewertet worden. Die ſo gewonnenen 
Faſern werden bis 50% mit Baumwolle pers 
miſcht verſponnen und kommen in Geweben 
als „Gminderlinnen“ (Ulrich Gminder, Reut- 
lingen) in den Handel. 


An Leinengarnen unterſcheidet man: 


Die eigentlichen Leinengarne oder 
Flachsgarne, die aus langen Flachsfaſern 
hergeſtellt ſind und die Werggarne oder 
Towgarne, die aus kurzen Abfallfaſern pers 
ſponnen ſind und im Garn ungleich dicke Stel— 
len aufweiſen. 

Ceinenzwirne beſtehen gewöhnlich aus 
drei oder vier einfachen Fäden, die zuſammen— 
gezwirnt, appretiert und lüſtriert werden; ſie 
haben große Sejtigkeit und kommen unge— 
bleicht, d. h. im rohen Suftande, gebleicht und 
gefärbt in den Handel. 

£einene Stidigarne ſind weich zuſam— 
mengedrehte Swirne aus zwei oder drei Einzel— 
fäden, wogegen leinene häkelgarne eine 
ſehr hartgedrehte Swirnung aufweiſen. 

Die Numerierung der Leinen- und Werg⸗ 
garne erfolgt nad) engliſchem Syſtem und wird 
beſtimmt aus der Anzahl Gebinde von je 300 
Hard, welche 1 U englijd) wiegen oder aus der 
Anzahl Strang zu je 3000 Yard, welche auf 
10 E enalijd) gehen. 


Bajpelung und Einteilung: 
1 Hajpelumfang = 2½ Hard, 
120 Bajpelumfánge — 300 Nard = 1 Gebinde, 
10 Gebinde = 3000 Nard = 1 Strang. 
20 Strang = 60000 Nard = 1 Bündel, 
3 Biindel = 180000 Nard = 1 pad, 
4 Pak = 720000 Yard = 1 Schock. 
Nach anderer Einteilung: 
1 Hajpelumfang = 3Nard, 
100 Bafpelumfánge = 300 Hard — 1 Gebinde, 
10 Gebinde = 3000 Yard = 1 Strang, 
4 Strang = 12000 Nard — 1 Stück, 


5 Stück = 60000 Yard = 1 Bündel uju, 
wie oben. 
Sollánge von einem Strang Leinengarn 
3000 » 91,44 


ean TT eae 2743,2 m 


Derbraudjslánge von einem Strang Veinen: 
garn mit etwa 5% Derluft durch Spulen, dete 
teln, Weben, gerechnet, ergibt 2600 bis 2620 
Meter. (Bei der fabrikmäßigen Verarbeitung 
werden immer die Ergebniswerte notiert und 
damit gerechnet.) 

Leinengarne werden immer der Länge nach, 
alſo im Bündel, pack oder Schock gehandelt. 
Zu beachten iſt, daß die groben Nummern im— 
mer teurer finó als die feinen Garnnummern, 
da die Länge für alle Garne gleich iſt, für die 
gröberen Nummern aber mehr Rohjtoff bes 
nötigt wird. Bei Baumwollgarnen ijt das Der: 
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hältnis umgekehrt, da dieſe dem Gewicht nach 
gekauft werden, wobei ſich die Cänge bei feine— 
ren Garnen erhöht, z. B. kommen 
von Mr. 10 Baumwollgarn = 10 Strang 
zu je 768 m auf 1 U engl., 
von Ur. 40 Baumwollgarn — 40 Strang 
zu je 768 m auf 1 W engl; 
bei £einengarn dagegen find 
von Nr. 10 = 60 Strang zu je 2743,2 m in 
einem Pak enthalten, 
von Nr. 40 ebenfalls = 60 Strang zu je 
2745,2 m in einem Pac enthalten; 


die Fadenlänge ijt [omit für beide Nummern 
gleich, der Rohſtoffverbrauch für 10er Leinen— 
garn aber viermal größer als für das 40er 
Leinengarn. 

£einengarne von Mr. 10—30 werden trocken 
verſponnen. Garne bis Nr. 80, in Belgien und 
England bis 160er, werden naß verſponnen. 
Werggarne trocken verſponnen bis Ur. 16, naß 
verſponnen bis hödjtens Nr. 35. 

Die Leinengarne kommen vielfach gebleicht 
in den Handel; der Grad der Bleichung iſt den 
verſchiedenen Derwendungsarten angepaßt. 3e 
nach der Bleiche verlieren die Leinengarne an 
Gewicht. Man berechnet den Gewichtsverluſt, 

für Y, gebleichtes £einengarn auf 8—10%, 

für Ya gebleichtes Leinengarn auf 11—15%, 

für % gebleichtes Leinengarn auf 16—20%, 

für ¼ gebleichtes Leinengarn auf 21—25 0%. 


Der Hanf 


(engl. Hemp, frz. Chanvre) 


Die Hanfpflanze ſtammt wahrſcheinlich aus 

erſien. Im feuchteren, wärmeren Klima 
(Italien, Spanien, Algier) erreicht die Hanf— 
Pflanze eine höhe von 1½—2¼ m, während 
lie in nördlicher gelegenen Ländern, Rußland, 
Deutſchland und Ojterreid) nicht ganz fo hoch 
wird. Der Baſt beſteht aus ähnlichem Sajer- 
material wie der Flachs, nur ſind die Faſern 
bedeutend gröber und länger. Für die Faſer— 
gewinnung ijt ein chemiſcher und ein mechani— 
ſcher Arbeitsprozeß notwendig. Der chemiſche 
Teil beſteht im Rotten der Hanfſtengel, wo— 
bei nur die Maltwaſſerrotte in Anwendung 
kommt. Die mechaniſche Bearbeitung umfaßt: 

l. Das Brechen wie beim Flachs, das End— 
Tejultat ergibt Baſthanf. 

2. Das Boden oder Reiben auf Reibe— 
Mühlen, wodurch der Hanf weich und geſchmei— 

9 gemacht wird. 


3. Das Stoßenoder Schneiden, wodurch 
die 1—11 m langen Hanffaſern für das Ders 


| 


Abb. 12. Bajtfajerzellen des x pablo 290. und 325[ad) ver» 
größert. (Mad) donet) e Spigen mit Abzweigungen a; « 
Muerſchnitt mit Mittellamellen m; Wandſchichtung Sch; Lumen 
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ſpinnen gekürzt, d. h. ein- bis zweimal zerriſ— 
ſen werden. 

4. Das hecheln, das in derſelben Weiſe wie 
beim Flachs erfolgt, aber nicht bis zu dieſer 
Feinheit. 

Unter Schleißhanf verſteht man den von 
Hand abgezogenen Baſt, der faſt vollſtändig frei 
von holzteilchen iſt und nur für feinere Garne 
verwendet wird. 

Mikroſkopiſch betrachtet, erſcheint die Einzel: 
zelle, die durch Chromſäure abgeſpalten wird, 
zylindriſch, langgeſtreckt mit verdickten, keulen— 
förmigen Enden; ſie iſt 15—25 mm lang und 
etwa 0,015 0,025 mm dick, der Sellkanal er- 
ſcheint weiter als jener der Flachszelle und 
häufig auch verzweigt und linienförmig. (Ab: 
bildung 12.) 

Die Banfgarne werden ausſchließlich nach 
engliſchem Syſtem numeriert, genau wie die 


Leinen: und Werggarne. Die Nummer wird bes 
ſtimmt aus der Anzahl Gebinde zu je 300 
Yard, welche auf 1 engl. gehen. 
1 haſpelumfang = 2½ Yard 
120 Haſpelumfänge = 300 ard = 1 Geb. 
Don Ur. 1—2½ bilden 3 Gebinde 
= 1 Garnſträhn, 
von Mr. 3—10 bilben 5 Gebinde 
= 1 Garnſträhn, 
von Mr. 12—25 bilden 10 Gebinde 
= 1 Garnſträhn. 
Seinere Banfgarne als Nr. 25 werden nicht 
geſponnen. 
Die Preisnotierung erfolgt nach kg. 
Verwendet wird Hanf hauptſächlich zu Seiler— 
waren, ſodann zu Packleinwand, Selttuch, 


Segeltuch und als Grundgewebe bei Flortep— 
pichen, Uxminſterteppichen. 


Die Jute oder der Kalkuttahanf 


(engl. Jute oder Paut-hemp, frz. Jute) 


wird namentlich in Indien, neuerdings auch 
in China, Aujtralien, Nord- und Südamerika 
angebaut. Jute erreicht eine höhe von 5 一 5 m 
und eine Stengeldicke bis zu 25 mm. Der Baſt— 


Abb. 15. Jutefajer, 326fad) vergrößert, (Rach Hähnel.) e Spitzen 

mit weitem Lumen Lz 1 Längsabſchnitte mit Derengerungen 

des Lumens bei y; q ns mit ſchmalen Mittellamellen 

m und knotenartigen Derdidiungen an den Stellen, mo je drei 
Sajern zuſammenſtoßen 


ertrag ijt etwa 5—10mal größer als beim 
Slads und Hanf. Die Ernte erfolgt zur Seit 
der Blüte, die Stengel werden knapp über dem 
Boden abgeſchnitten und entblättert. Für die 
Faſergewinnung kommt nur die Kaltwajjer: 
rotte in Anwendung und ſchon nach 8 Tagen 


kann der Baſt vom Stengel von Hand abgezo— 
gen werden. Die Rotte muß ſehr vorſichtig 
durchgeführt werden, weil ſehr leicht eine Über— 
gärung ftattfindet. Dor dem Derfpinnen muß 
die Jute gebatſcht und gequetſcht werden. Das 
Batſchen ijt ein leichter Gärungsprozeß, ins 
dem man die Juteriſten ſchichtenweiſe zunächſt 
mit Waſſer, dann mit Fiſchtran beſpritzt und 
dann 1—2 Cage jo liegen läßt. Durch das Waſ— 
jer wird der Pflanzenleim aufgelöſt, die Faſer 
biegſamer und beſſer teilbar; der Fiſchtran 
macht die Faſer ſchlüpfrig und für das Der: 
ſpinnen geeignet. Das Quetjchen erfolgt auf 
Quetſchmaſchinen, die Faſer wird dadurch wei— 
cher und biegſamer. 

Die Jutefaſer zeigt ſchönen Glanz und hat 
eine Länge bis 3½ m, eine Feinheit von 0,015 
bis 0,030 mm. Die Farbe der Sajer ijt meiſtens 
weißgelb, bei längerem Lagern braun. Mikro- 
ſkopiſch betrachtet, erſcheinen die einzelnen 
Zellen glatt, ohne Längs- und Querjtreifen, 
die Zellwand zeigt ungleichmäßige Derdickun- 
gen; der Sellkanal ijt dadurch abwechſelnd breit 
und bis auf eine Linie ſchmal. Die wechſelnde 
Stärke der Zellwand wird als Urſache der ge— 
ringen Sejtiakeit der Jute angejehen. (Abb. 13.) 

Die Jutegarne werden faſt ausſchließlich 
engliſch numeriert, ſelten metriſch. Die eng— 
liſche Numerierung gibt an, wie viele Gebinde 
zu je 300 Yard ein engliſch Pfund wiegen. 


Grobe Jutegarne werden von Nr. Y, geſpon— 
nen, Seinjutegarne bis höchſtens Mv. 20. Die 
Preisnotierung erfolgt nad) kg. 

Jute zeigt qute Sarbenaufnahmefähigkeit, 
geringe Wetterbejtändigkeit und flammt beim 
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Verbrennen raj auf. Sie nimmt bis 24% 
Feuchtigkeit auf, handelsüblich ſind 14%. 

Verwendet wird Jute zu Dehorationsſtoffen, 
Möbelſtoffen, als Sackleinwand und auch zu 
Teppichen. 


Die Ueſſelfaſern 


Man unterſcheidet: 
1. Die gewöhnliche Neſſel (Brennejjel), 
2. die chineſiſche Heite, Chinagras oder 
Ramie. 


Die gewöhnliche Neſſel wurde jdn im Mit- 
telalter für Neſſeltuche verarbeitet, heute fin: 
det man dieſe Bezeichnung für glatte, rohweiße 
Baumwollgewebe. Ob zwar die Gewinnungs— 
methoden dem mittelalter bekannt waren, blie— 
ben die während der letzten Uriegsjahre an— 
geſtellten Derjuche für ein rationelles Auf: 
ſchließungsverfahren erfolglos. Die ſeinerzeit 
gegründeten Neſſelfaſer-DVerwertungsgeſell— 
ſchaften haben weitere Derjudje eingejtellt. 


Die Ramiefaſer iſt an Glanz und Feſtig— 
keit der gewöhnlichen Meſſel überlegen, außer: 
dem beſitzt fie keine Brennhaare. Sie wird in 
China und Indien angebaut und kann je nach 
witterung und Klima bis viermal im Jahr qes 
erntet werden. Der Stengel erreicht eine Höhe 
von 1—2 m und eine Dicke von etwa 1,5 bis 
2 em, die Stengelreife fällt mit der Blüte zu— 
ſammen; er wird dann dicht über dem Boden 
abgeſchnitten und treibt nach jeder Ernte wie— 
der friſch von der Wurzel aus. 


Der Baſt der Ramiefaſer ijt ſehr ſtark mit 
Pilanzenteim vermiſcht, wodurch die Gewin— 
nungsarbeiten ſehr erſchwert ſind. Die friſch 
abgeſchnittenen Stengel werden von Hand ent— 
tindet, und dann wird der Baſt abgeſchält. Sum 
Entfernen des pflanzenleimes muß der Bajt 
gut gekocht werden unter Zuſatz verdünnter 
Schwefelſäure. 

Die Ramiefaſer hat einen ſehr ſchönen Glanz, 
nach dem Bleichen eine blendend reinweiße 
Farbe und läßt ſich auch mit Leichtigkeit gleich— 
mäßig färben. die Faſern ſind meiſt bis 120 
Millimeter lang, ihr Durchmeſſer ſchwankt zwi— 
ſchen 0,025 — 0,070 mm; ihre Form ijt teils 
walzenförmig, teils ſchlauchartig, ſeltener breit 
AN bandartig, das Lumen ijt breit und teil- 
le mit Sellſtoffreſten erfüllt. Die Enden 
linen dichwandige abgerundete Spitzen mit 

enförmigen Lumen. (Abb. 14.) 


Handelsübliche Feuchtigkeit ſind 12% vom 
abſoluten Trockengewicht. 

Ramie wird größtenteils metriſch und nur 
ſelten engliſch numeriert. Bei der metriſchen 
Numerierung wird die Feinheitsnummer be— 
ſtimmt aus der Anzahl Meter, welche auf 1g 
oder aus der Anzahl Strang von je 1000 m, 
welche auf ein Kilogramm kommen. Die eng— 


Abb. 14, Ramiefafer, 340 fach vergrößert. (Mad) Hähnel.) 
q Querjcnitte mit Innenſchicht bei i; Lumen bei J; Schichtung 
bei Sch; y Derjdiebungen; r Spaltungen in der Wand; e 
ſtumpfe Spitzen mit Spalten bei v und fadenförmigen Lumen 


liſche kamie-Rumerierung, Haſpelung und Eine 
teilung iſt gleich wie bei den £einengarnen. 
Bei der metriſchen Numerierung ijt 


1 Hajpelumfang == 145 em, 

70 Haſpelumfänge — 100 m = 1 Gebinde, 
5 Gebinde = 500 m = 1 Schneller, 
2 Schneller == 1000 m = 1 Strana. 


Die Verpackung ijt folgende: 


5 Schneller = 1 Kaute oder Doke; in einem 
5ekg-Biindel find doppelt foviele Kauten oder 
Docken enthalten, wie die Nummer angibt; 
3. B. Jind von Mr. 30 metriſch = 60 Kauten zu 
je 5 Schneller = 300 Schneller je 500 m — 
150000 m in einem 5-kg-Biindel enthalten. 

Im Handel werden die englijd) numerierten 
Garne nad) Art der £einengarne notiert, und 
die gröberen Garnnummern finó teurer als die 
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feineren Garnnummern; bei den metriſchen 
Nummern iſt es umgekehrt, da dieſe nicht der 
Lange, ſondern dem Gewicht nach gekauft mer: 
den. Dieſe Derkaufsmethode ijt beim Baum- 
wollhandel ausführlich durch Beiſpiele er— 
läutert. 

Ramie wird als Effektgarn in allen Geweben 


verwendet, ſodann zu CTiſchgedecken, Beſatzſtof— 
fen, Borten, Poſamenten, Spitzen und Schleiern. 

Don den Blattfajern find der neuſee— 
ländiſche Flachs, der Manilahanf, der Domingo: 
oder Siſalhanf erwähnenswert, doch werden 
dieſe weniger in Geweben, ſondern hauptſäch— 
lich zu Seilerwaren verwendet. 


Fruchtfaſern 


Als einzige Fruchtfaſer kennt man bisher 
nur die Kokosfaſer (Koirfajer), die um die 
Schalen der Kokosnüjje gelagert ijt. Für deren 
Gewinnung werden die Nüffe [o lange ins Waf- 
ſer gelegt, bis ſich das Faſermaterial, das bis 
300 mm lang iſt, von der Schale löſt. Durch 
mechaniſche Bearbeitung, durch Stampfen, wird 


die Faſer weich und geſchmeidig gemacht und 
durch Hecheln auf der Grobhechel verfeinert. 
Die Kokosfajer ijt ſehr widerſtandsfähig ge— 
gen mechaniſche Scheuerungen, weshalb ſie faſt 
ausſchließlich für Läuferſtoffe, Fußabſtreicher, 
Matten und Teppiche verwendet wird. 


Weitere vegetabiliſche Rohſtoffe 


Der Uautſchuk ſtammt von dem 15—18 m 
hohen Gummibaume, Sederharzbaume, in Bras 
ſilien und Oſtindien aus der Familie der Wolfs— 
milchgewächſe. Man bohrt oder ſchneidet die 
Áfte oder ſelbſt den Baum an und fängt den 
herausquellenden Saft auf, der bei einer Tem- 
peratur von 80— 100 C, unter Suſatz von 
Schwefel, zu Kautſchukblocks geformt, aus denen 
dann viereckige Fäden herausgeſchnitten oder 


runde Fäden herausgewalzt werden. Die ſo er— 
haltenen Fäden werden in warmem Waſſer 
aufgeweicht und durch Ausziehen und Strecken 
verfeinert, auf große Trommeln aufgewicelt, 
an der Luft getrocknet und als Kettfäden zu 
Gummibändern verwebt, wobei ſie oft mit 
Federweiß beſtrichen werden, um die gegen— 
ſeitige Reibung zu vermindern. 


Die tieriſchen Rohſtoffe 


Zu den tieriſchen Rohſtoffen gehören die per 
ſchiedenen Arten von Wollen und Haaren und 
die verſchiedenen Naturſeiden. 

Nach ihrer chemiſchen Suſammenſetzung uns 
terſcheiden fie fid) von den pflanzlichen Roh: 
ſtoffen dadurch, daß fie außer Kohlenftoff, Waf- 
ſerſtoff und Sauerſtoff noch Stickjtoff (Ritroge— 


nium) und in geringer Menge Schwefel (Sul— 
fur) enthalten, alfo aus einem Hornjtoff (Kera: 
tin) beſtehen, der ſehr elaſtiſch iſt, beim Der: 
brennen zu einer dicken, klumpigen Ajche zu- 
ſammenſchmilzt und einen Geruch nach ver— 
brannten Eiweißkörpern zurückläßt. 


Die Schafwolle 


(engl. wool, frz. laine) 


Don den verſchiedenen Wollſorten und Haa: 
ren iſt die Schafwolle die beſte und wertvollſte. 
Die Schafzucht ijt uralt. Durch die Verſchieden— 
heit des Klimas, durch die von der Bodenbe— 
ſchaffenheit bedingte Nahrung und durch die 
in den einzelnen Ländern verſchiedenen Süd): 


tungsmethoden entſtanden eine Menge pers 
ſchiedener Schafraſſen und Miſchlingsarten, die 
ſich nicht nur durch den Körperbau, ſondern vor 
allem durch die Beſchaffenheit der Wolle unter— 
ſcheiden. 

Allgemein kann man ſämtliche Schafraſſen in 


zwei Hauptgruppen einteilen, nämlich in 
Höhenſchafe und Riederungsſchafe. 

Su den höhenſchafen gehören: 1. das 
deutſche Landſchaf; 2. das ſpaniſche oder 
Merinoſchaf (Elektoral- und Negrettiraſſe); 
3. das engliſche Southdownfdhaf und 4. das ver. 
edelte Candſchaf, eine Kreuzung der Landſchafe 
mit Merinowiódern; 5. Rambouilletſchafe find 
Ureuzungen franzöſiſcher Landſchafe mit 
Merinos. 

Die höhenſchafe liefern eine kurzſtapelige 
Wolle von etwa 100—120 mm Faſerlänge mit 
ſehr viel Kräufelungen und müſſen, wenn fie 
für Uammgarne Verwendung finden ſollen, zu— 
erſt in Seifenwaſſer gewaſchen und auf Plätt— 
maſchinen geplättet werden. 


Su den Niederungsſchafen gehören: das lang: 
wollige engliſche und ſchottiſche Schaf, Cheviot- 
ſchaf (Ceiceſter-, Lincoln-, Teeswater- und 
Romneyſchaf). Das Marſchſchaf in den Marſchen 
an den Niederungen der Elbe und Weſer 
(weſerwolle, rheiniſche Wolle); das heideſchaf 
oder heidſchnucke in der Lüneburger Heide; 
das ungariſche Sackelſchaf (Sackelwolle). 


Die Niederungsſchafe liefern eine weniger 
gekräuſelte, ſchlichte, aber langſtapelige Wolle 
von 120—300 mm Faſerlänge. 


Auger den angeführten Wollſorten ijt noch 
die Croßbredwolle zu nennen, die vom Croß— 
breoͤſchaf, einer Kreuzung feinhaariger, weib— 
licher Merinos mit grobhaarigen und langwol— 
ligen Cheviotſchafen ſtammt. 

Die Wolle der Niederungsſchafe eignet jid) 
am beſten für gröbere Uammgarne, während 
man für feine Uammgarne die Merino- und 
die Croßbredwolle verwendet; die kurzſtape— 
ligen aber fein gekräuſelten Wollen der Höhen- 
ſchafe eignen fih mehr zu Streichgarnen, die 
wegen ihrer guten Walkfähigkeit zu feinen 
Tüchern verarbeitet werden. 

Für den Welthandel liefern die veredel— 
ten Schafe das Hauptkontingent an Wolle; es 
zählen hierher die feineren europäiſchen 

ollen, die deutſchen Merinowollen (ſächſiſche 
und ſchleſiſche), dann auch die überſeeiſchen 
ober Kolonialwollen. zu letzteren gehö— 
ten: die ſüdamerikaniſchen Wollen 
(Buenos Aires, Montevideo, Uruguay, Argen: 
tinien, Chile), die afrikaniſchen Wollen 
(Kapwollen, port Elizabeth, Natal, Transvaal, 
Oſtafrika), die auſtraliſchen Wollen (Syd— 
nen, port Philipp, Queensland, Adelaide, Neu- 

dwales, Viktoria) und die nordamerika— 
niſchen wollen. 
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Für die Bewertung der Wolle ſind ihre be— 
ſonderen Eigenſchaften grundlegend, die ſie für 
die verſchiedenen Verwendungen beſonders ge: 
eignet macht. 


1. Die Faſerlänge der Wolle iſt nicht 
nur bei den verſchiedenen Schafraſſen verſchie— 
den, ſondern die Wolle der verſchiedenen Kor: 
perteile eines Tieres hat verſchiedene Länge; 
fie ſchwankt zwiſchen 20—300 mm. Außerdem 
unterſcheidet man die natürliche und die wahre 
oder ausgeſtreckte Länge; je nach dem Grade 
der Kräufelung beträgt die Länge des ausge— 
ſtrechten haares das 1½—2½fache der Länge 
in gekräuſeltem Suſtande. 

2. Die Feinheit iſt die wichtigſte Eigen— 
ſchaft der Wolle, welche beim Wolleinkauf zu 
beachten iſt. Unter Feinheit verſteht man die 
Dicke oder den Durchmeſſer des einzelnen 
Wollhaares. Mit zunehmender Feinheit ſteigt 
der Wert der Wolle, weil gewöhnlich andere 
geſchätzte Eigenſchaften mit im Suſammenhange 
ſtehen. Die äußerſten Grenzen ſind 0,011 bis 
0,085 mm, im Durchſchnitt 0,05 mm. Die voll— 
kommen genaue Feinheitsbeſtimmung geſchieht 
wie bei der Meffung der Baumwollfaſer mit 
Hilfe des Mikroſkopes, das mit einem Okular— 
mikrometer ausgeſtattet ijt. 

3. Die Kräufelung ijt eine bejondere 
Eigenſchaft ſämtlicher Merino- und Croßbred— 
wollen, kommt weniger bei den £anówollen 
vor und fehlt faſt ganz beim Heide- und Jackel- 
ſchaf. Bei größerer Feinheit des Haares ſind 
gewöhnlich auch die Uräuſelungsbögen feiner, 
kleiner und in größerer Fahl auf eine be— 
ſtimmte Länge. 

Für die im Wollhandel übliche Klajjenein- 
teilung können folgende Durchſchnittswerte für 
die Feinheit und Uräuſelungen angeſehen wer: 
den. Für die Uräuſelung bedient man ſich dabei 
beſonderer Wollkräuſelungsmeſſer oder Woll— 
klaſſifikatore, die auf ſechsechiger Scheibe auf 
1 doll engl. (25,4 mm) die entſprechende Sahl 
Huszahnungen aufweijen. 

1. Superelekta mit 32 Uräuſelungen 

auf 1 Soll engl. u. 0,015—0,017 mm Feinheit, 
2. Elekta mit 28 Kráufelungen 

auf 1 Soll engl. u. 0,017 0,02 mm Feinheit, 
3. Prima mit 24 Kräujelungen 

auf 1 Soll engl. u. 0,02 — 0,023 mm Feinheit, 
4. Sekunda mit 20 Uräuſelungen 

auf 1 doll engl. u. 0,023—0,027 mm Feinheit, 
5. Tertia mit 16 Mräuſelungen x 
auf 1 Soll engl. u. 0,027—0,033 mm Feinheit, 
6. Quarta mit 12 Kräujelungen 

auf 1 Soll engl. u. 0,033—0,04 mm Seinheit. 
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Dieſen Feinheitsſorten folgen noch 7. Quinta, 
8. Serta, 9. Stücke vom Bauch, Schwanzwurzel 
und den Füßen und 10. Locken von der Stirne 
und dem Scheitel. 

Superelekta bis Sekunda rechnet man zu den 
feinen Wollen, Tertia und Quarta zu den Mit: 
telwollen, Quinta und Sexta zu den ordinären 
Wollen, Stücke und Locken zu den ſchlechten 
wollen und Abfällen. 

In den Kammgarnſpinnereien ijt eine 
andere Seinheitsklaffifizierung im Gebrauch, 
nämlich: 

AAA = Superelekta= und Elektawolle, 

AA = feine Merinowolle, 

A = Merinowolle, 

BB = feine veredelte £anówolle, 

B = gróbere veredelte £anówolle, 

C = feine, nicht veredelte Candwolle, 

D = mittlere, nicht veredelte Candwolle, 

E = ordinäre, nicht veredelte £anówolle. 


4. Die Feſtigkeit ijt abhängig von der 
Tragkraft des einzelnen Wollhaares. Je nach 
Feinheit und Güte ſoll ein einzelnes Wollhaar 
5 一 40 g Belaſtung aushalten, ehe es bricht. 
Der Gegenſatz iſt kraftloſe, mürbe Wolle. 


5. Die Dehnbarkeit iſt bei der Wolle 
ſehr groß, und ein gutes Wollhaar läßt ſich 
nach Strediung der Kräufelungen bis 30% deh— 
nen, ehe es reißt. Der Gegenſatz ijt ſpröde 
Wolle. 


6. Die Elaſtizität ift eine ſehr geſchätzte 
Eigenſchaft der Wolle. Mad) dem Sujammen: 
prejjen muß fih eine gute Wolle wieder voll: 
ſtändig aufrichten, ſonſt ift fie nur von gerin— 
gerer Qualität. Beim Überprüfen von neuen 
Wollſtoffen müſſen ſich gedrückte Falten und 
Unitterungen ſofort wieder ausgleichen, da 
ſonſt geringwertige Wollvermiſchungen im 
Stoff angenommen werden können. 


7. Die Gleichmäßigkeit, Treue der 


Haare ijt ebenjo wie die Feinheit und Kráu. ` 


ſelung die Haupteigenſchaft einer guten Wolle. 
Ein gutes Wollhaar ſoll der ganzen Länge nach 
gleich dick und gleichmäßig gekräuſelt ſein. Un— 
gleihmäßigkeit in Bezug auf Feinheit und 
Kräufelung, ebenjo ſchlechte Elaſtizität ſtammen 
entweder von kranken Cieren, von ſchlechter 
Fütterung, oder von ungünſtiger Witterung 
(Räſſe und Kälte), Ungleichmäßige Wolle nennt 
man untreue Wolle. 

8. Die Farbe der Wolle ijt in der Regel 
weiß bis elfenbeinweiß, da für die Zucht nur 
weiße Tiere verwendet werden. Der Derwen- 


dung dunkler oder ſchwarzer Wollen iſt be— 
ſchränkt. Schwarze Tiere werden des Fleiſch— 
ertrages wegen gefüttert. 

9. Weichheit, Geſchmeidigkeit, Sanft- 
heit. Unter Geſchmeidigkeit oder Formbarkeit 
verſteht man die Sügfamkeit der Wolle in jede 
gewünſchte Form, ſo durch das heiße Preſſen 
und Formen der Filzhüte, das Bügeln der 
Uleidungsſtücke. 

Die Weichheit iſt feinen und groben Wollen 
eigentümlich und hochgeſchätzt, wogegen harte, 
rauhe Wollen in Kleidungsjtücken jid) im Gra: 
gen läſtig zeigen. Große Sanftheit und ſeiden— 
artigen Griff hat die Elektorialwolle. 

Der Glanz (£üjter) der Wollen ijt ver: 
ſchieden, aber nicht immer an feiner Wolle. 
Man unterſcheidet Edel- oder Silberglanz, 
Seidenglanz, Glasglanz (letzterer iſt den Che— 
viotwollen eigen); glanzloſe, matte Wolle 
nennt man trüb. 

10. Die Filzfähigkeit, Walkfähig— 
keitoder Krimpkraft der Wolle hat ihren 
Grund in der eigenartigen, dachziegeligen 
Schuppenlage an der Oberfläche des Haares, 
wodurch beim Preffen und Drücken der Woll- 
haare in feuchtem und warmem Zujtande die 
Schuppenränder verſchiedener Faſern [o feft 
ineinandergreifen, daß ſie eher zerreißen, als 
daß ſie ſich von einander abziehen laſſen. An— 
dererſeits bedingt auch die Natur der Born: 
ſubſtanz, die unter Wärme und Druck plaſtiſch 
wird, ein Derfilzen. Vorbedingung ijt das 
Dorhandenjein unverletzter Oberhautſchuppen 
und gute Kräufelungen, die bei den Wollen für 
die Cudjergeugung Bedingung und den Wol- 
len der höhenſchafe eigen ſind. 

Nach der Art der Vorarbeiten zur Gewin— 
nung der Wolle unterſcheidet man die ver— 
ſchiedenen Wollarten. Su den Vorarbeiten ge: 
hören: 

a) Die Wollwäſche, auch Tierwájde ge- 
nannt, die heute ſeltener angewendet wird, 
weil die Tiere dadurch manchen Erkrankungs— 
gefahren ausgeſetzt ſind. In großen Suchtan— 
ftalten, beſonders in Aujtralien wird die Wolle 
größtenteils im blies gewaſchen und hat ge: 
wöhnlich noch 30—40% Derunreinigungen, 
(engl. Bezeichnung: scoured wool). Ungewa— 
ſchene Wolle nennt man im Handel „Schmuſtz— 
oder Schweißwolle“, die teilweiſe bis 809% 
Schweiß, Fett und andere Derunreinigungen 
(Steinkletten, Ringelkletten) enthält. 

b Das Scheren der Schafe erfolgt von 
Hand mit Hhandſcheren oder elektriſch be- 


tátigten pudelſcheren. Bei dieſen Arbeiten wird 
bejonóers darauf geachtet, daß die ganze Haar: 
decke, das Plies, zuſammenhängend bleibt. Die 
Wolle von den Füßen, der Stirne uſw. werden 
als „Stücke“ bezeichnet, die dem Dlies beige: 
packt oder ſeparat verkauft werden. 

Das Scheren erfolgt gewöhnlich einmal im 
Jahr und zwar im Frühjahr; dieſe Wolle be— 
zeichnet man als Einſchurwolle. Langwol— 
lige Schafe (Cheviotſchafe, veredelte Landſchafe) 
werden zweimal jährlich geſchoren, die man als 
5weiſchurwolle oder halbſchurwolle be- 
zeichnet, von der die Winterwolle, im Frühjahr 
geſchoren, wertvoller ijt gegenüber der Som- 
merwolle, die im Herbſt geſchoren und gewöhn— 
lich mehr grannenartige Haare aufweiſt. 

Die Dlieje werden auch nach der Tierart ſor— 
tiert, da hammel-, Mutterſchafe und Lämmer 
verſchiedene Wolle liefern. Die Lammwolle 
ſtammt von einjährigen Tieren, ijt noch nicht 
richtig ausgewachſen, und deshalb fehlen die 
vielen guten Eigenſchaften der Wolle. 

Gerberwolle ſtammt von geſchlachteten Tie: 
ren, die wie die £ammwolle mit anderen ge: 
ringeren Wollſorten vermiſcht, zu gröberen 
Garnen verarbeitet werden. 

Sterblingswolle kommt von verendeten 
Schafen, die haare find durch Krankheit des 
Tieres fehlerhaft und ergeben die geringſte 
Wolle. 

Ein veredeltes Landſchaf ergibt 1,1—2,5 kg 
Wollertrag, Merinos (Mutterſchafe) 1—2 kg, 
Widder 1,5—2,3 kg. Der Wollertrag jteigert 
lid) bis zum 6. Jahr und nimmt vom 7. Jahr 
an Qualität und Quantität ab. 

Die Güte der Wolle von einem Tier ijt an 
en einzelnen Körperteilen hinſichtlich Sein: 
heit, Fänge, Kräufelung, Gleichmäßigkeit ſehr 
derſchieden. Die feinſte und gleichmäßigſte 
wolle findet ſich an den beiden Schultern, den 
beiden Seiten des Leibes und des Baljes, dann 
kommt die Wolle an den oberen hinterſchen— 
keln und endlich in abſteigender Qualität die 
Wolle vom Nacken, Rücken, Bruſt, Oberhals, 
Bauch und den unteren hinterſchenkeln. Die 
Wolle vom Kopf und den Füßen ijt die ge: 
ringſte. 

Für die Tuh- und Streichgarnfabrikation 
wird das blies gewöhnlich in 3—4 Sorten, für 
Mammgarn in 4—8, teilweiſe auch 10 Sorten 
zerlegt. Bei ganzen blieſen iſt das Sortieren 
verhältnismäßig leicht, weil der Wollſortierer 

te verſchiedenen Teile eines Dliejes genau 

ennt; ſchwieriger ijt es bei zerriſſenen Dlie- 
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ſen, wo die Sortierung niemals genau durch— 
geführt werden kann. 

Nach dem Sortieren erfolgt die Fabrikwäſche, 
bei welcher mittelſt beſonders Ronjtruierter 
Waſchmaſchinen (Ceviathan) der Schweiß, das 
Fett und alle Derunreinigungen entfernt wer— 
den. zum Waſchen verwendet man warmes 
Waſſer, das aber nicht zu heiß oder kochend ſein 
darf, weil fonjt die Wollfaſern leicht verfilzen. 
Um das Waſchen zu beſchleunigen, verwendet 
man im zweiten Bad (die Waſchmaſchinen ſind 
gewöhnlich dreiteilig) noch Seife, Soda, kohlen— 
ſaures Ammoniak oder ſogen. Wajdertrakt. 
Im dritten Bad wird mit reinem kalten Waſſer 
gut nachgeſpült. Die Schmutzkletten löſen fih 
bei der Wäſche gewöhnlich auf, die Ringelklet: 
ten können in der Kammgarnjpinnerei durch 
den UMämmprozeß, in der Streichgarnſpinnerei 
auf chemiſchem Wege durch Karbonifierung ent: 
fernt werden. 

Hus den ſchweißhaltigen Waſchwaſſern wird 
als wertvolles Nebenprodukt das Wollfett, La— 
nolin, für mediziniſche und kosmetiſche Sweche 
gewonnen. 


Das Rendement. Der Gehalt an reiner 
Wollfajer bedingt den Wert der Schweißwolle, 
welche man nach erfolgter Wäſche durch Käm— 
men im Kammzug als Hauptprodukt und den 
Kämmlingen als Nebenprodukt erhält. Kamm- 
zug -- Kümmling = Gehalt an reiner Faſer 
bei 18¼% hygroſkopiſcher Feuchtigkeit. Er bes 
trägt 25—70% der Schweißwolle und 70 bis 
98% der gewaſchenen Wolle. 

Der Kaufpreis bezieht jid) auf den Gehalt 
an reiner Wollfaſer und ſoweit engliſche 
märkte in Betracht kommen, pro engliſches 
Pfund chemiſch rein gewaſchene Wolle ohne 
Waſchſpeſen; Preiſe in pence. 

Der Wollhandel erfordert wegen der Der: 
ſchiedenartigkeit des Rohſtoffes und der Ge— 
pflogenheit, die Wolle „im Schweiß“ zu kaufen, 
ſehr viele Erfahrung. Es wird Rohwolle un— 
gewaſchen, cif d. h. einſchließlich der Kojten, 
Derjiherung und Fracht loco einheimiſchem 
Hafen gekauft, wobei der Schweißgehalt nur 
ſchätzungsweiſe angenommen wird. Aujtralijche 
Wolle wird in Sydney oder London gekauft, 
wobei der direkte auſtraliſche Einkauf in den 
letzten Jahren bevorzugt wurde. Die Derarbei- 
tung der Wolle wird vielfach in geteilten Be— 
trieben vorgenommen, d. h. es wird die Wolle 
bis zum Kammzug als Balbfabrikat verarbei— 
tet, ſodann weiterverkauft und in Kammgarn— 
Feinſpinnereien fertig verſponnen. 
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Unter dem Mikrojkop erfheint das Wollhaar 
als ein dichtes, gleichartiges Stäbchen von Horn= 


Abb, 15. Wolle. 1 Markfreie Wollhaare verſchiedener Dide, 
2 Wollhaar mit Markinfeln, 3 Wollhaar mit Markkanal (3˙ 
bei tiefer Einftellung), 4 ſehr dickes, markhaltiges 1 05 7 77 
Man fieht recht deutlich die dachziegelartige flbereinanberlage: 
rung der Oberhautſchuppen. (Dergrößerung 180 fach) 


ſubſtanz mit dachziegelartig übereinanderge— 
ſchobenen Oberhautzellen, den ſogen. Schuppen. 
(Abb. 15.) Die Grannenhaare zeigen einen Marks 
Wrong, der jid) bei feineren Haaren in einzelne 
Markinfeln, bei feinſten Wollen ganz auflöſt. Die 
Form der Schuppen iſt für die Unterſcheidung 
der hauptſächlichſten Wollſorten maßgebend. 
Die Merinowolle ift markfrei, die Schuppen 
laufen um die ganze Oberfläche der Faſer. Bei 
der gröberen Landwolle nehmen die Schuppen 
nicht den ganzen Umfang der Faſer ein, über— 
decken ſich mehr plättchenförmig. Bei der 
Sacelwolle find die Auszakungen den Tannen: 
zapfenſchuppen ähnlich, bei Leiceſterwollen 
ſtoßen die Schuppen ohne wahrnehmbare Rus: 
zackungen aneinander. 

Haarwurzeln fehlen den normalen Wollen 
meiſt, da ſie durch die Schur gewonnen werden. 
Dagegen zeigen die Gerberwolle und die Sterb— 
lingswolle, welche von abgezogenen Fellen 
durch Enthaaren gewonnen werden, vielfach 
Haarzwiebeln. 


Die Siegenhaare 


Unſere Bausziegen tragen, wenn fie das 
ganze Jahr im Freien gehalten werden, ein 
ziemlich dichtes und feines, aber immer noch 
hartes Grundhaar, das den Tieren im Früh— 
jahr durch Uratzen und harte Bürſten ausge— 
rauft wird. Die haare ſind 4—10 em lang und 
0,08 —0, M mm dick, mit breitem Mark und nur 
ſehr dünner Faſerſchicht. Mikroſkopiſch betrach— 
tet, zeigt fie als Raufwolle immer Haarzwie- 
beln und breite Schuppenbildung. Man verwen— 
det Siegenwolle allein für hartes Kammgarn, 
Weft oder, mit gröberer Schafwolle vermiſcht, 
zu ſteiriſchen Loden und zu Couriſten-Anzug⸗ 
ſtoffen. 

Die Angora-oderMohairwolleftammt 
von der Angora: oder Mämelziege in Klein- 
aſien und hat nach der Stadt Angora, ihrer 
eigentlichen heimat, ihren Namen erhalten. In 
neuerer Seit wird die Siege auch in Spanien, 
Frankreich und in der Kapkolonie gezüchtet. 
Das Haar iſt ziemlich geſchmeidig, rein weiß, 
grau oder ſchwarz, 120—200 mm lang, im 
Mittel 0,042 mm dick, leicht gelocht und von 
hohem Glanze. Unter dem Mikrojkop erichei- 


nen die Oberhautſchuppen halb- bis ganzzylin⸗ 


driſch und wenig ausgebildet, weshalb die Filz— 
fähigkeit des Haares ſehr gering ijt. (Abb. 16.) 
Mohairgarne verwendet man zu Cüſterſtof— 


fen als Einſchuß, zu Damenhleiderſtoffen, Plü- 
ſchen, Krimmer, Aſtrachan und endlich zu Halb- 
wollfutterſtoffen. 

Die Ka[dimirmolle wird von der Hold, 
mirziege, die in den Himalaja-Gegenden ge— 
züchtet wird, durch Ausraufen gewonnen. Es 


Abb. 16. Angoras ober Mohairwolle. 340 fach vergrößert. (Nach 
Höhnel.) e Epidermisſchuppen ſehr dünn, f grobſtreiſig. 
A primas B Sekundaforte 


iſt dies ein außerordentlich mildes, weißes, 
graues oder braunes, wolliges, feines Grund— 
haar, etwa 7 em lang und im Mittel etwa 0,018 
Millimeter dick, grobwellig, das im Handel nod) 
ſtark mit Grannenhaaren vermengt ijt, jo daß 


beim Sortieren und Reinigen nur etwa 20% 
Wolle übrig bleiben. Derwendet wird die Kad) 
mirwolle zu echten indiſchen Schals, feinen Um: 
hängetüchern und Modeſtoffen. 

Die Tibetwolle ijt der Kajchmirwolle ſehr 
ähnlich, aber gröber und von geringerem 
Glanze. 

Die Kamelwolle. Die Tiere liefern zweier: 
lei Haare und zwar bis 100 mm lange, 0,01 
bis 0,016 mm dicke, gelbe bis braune, gekräu— 
felte, feine Haare ohne Markzellen und dunk— 
lere bis ſchwarze, 50—70 mm lange, 0,07 bis 
0,08 mm dicke gröbere, ungekräujelte Gran. 
nenhaare mit ſcharf markiertem Markkanal. 

Aus dem feinen, langen Haar werden haupt: 
ſächlich Kamelhaardecken, Wettermäntel herge— 
ſtellt, während das gröbere Material zu Tep- 
pihen, Pferdedecken, zu Filz- und Hausſchuhen 
verwendet wird. 

Die Schafkamelwollen ſtammen von Cieren, 
die in den Kordilleren Südamerikas teils wild, 
teils als haus- und Laſttiere gezüchtet werden. 

1. Die Lamawolle iſt eine grobe, lange, 
unelaſtiſche, mit Grannenhaaren vermiſchte 
wolle, die fid) nur für gröbere Zeuge eignet. 

2. Die Alpakawolle ift weiß, rotbraun 


oder ſchwarz, von ziemlicher Feinheit, leicht ge- 


wellt, 100—200 mm lang, 0,015—0,020 mm 
dick, markfrei, die Schuppen find ſehr fein oder 
fehlen meiſt. Grannenhaare finden ſich weniger 
vor, Sie wird gleich der Mohairwolle, nament— 
lich aber zu Damenkleiderjtoffen, Halbwoll— 
ſtoffen und zu Lüfterjtoffen als Einſchuß ver- 
wendet. 

3. Die Guanakowolle ijt von wechſeln— 
der Güte und wird oft mit Lama- und Alpaka: 
wolle vermiſcht verwendet. 

4. Die Dikunnawolle (Dicunjawolle) 
wird im Handel immer ſeltener, da das Tier 
nur gejagt, nicht gezüchtet wird. Das Haar der 
DiRunna ijt aber ſehr ſchön, hat hohen, fajt 
metalliſchen Glanz, ſchöne rotbraune Farbe, 
große Feinheit mit ſeidenartigem Griff. 

nter Nachbildung des Namens erſcheinen 
im handel Digognegarne, die aus einer 
In weiten Grenzen ſchwankenden Miſchung von 
Wolle mit Baumwolle beſtehen. Für Trikota- 
gen werden bei dieſen Garnen die Anteile 
wolle, und es wird Baumwolle in Prozenten 
beigegeben und 7% als hochprozentige, %/50 als 
mittelprozentige, ¾ als niederprozentige 
igogne bezeichnet. Es werden aber auch Dis 
gognegarne hergeſtellt, die % %, alfo nur 3% 
olle und 97% Baumwolle enthalten. 


31 


Imitatgarne find reinbaumwollene Ge— 
ſpinſte und follen die Digogne oder auch rein— 
wollene Geſpinſte imitieren. Sie werden in der 
Trikotweberei hauptſächlich bei Futterware als 
Futterſchuß verwendet. 

Digogne und Imitatgarne werden nach dem 
Streichgarnſpinnverfahren verſponnen und er— 
halten durch Beimiſchung von Fett und Gl den 
wolligen Charakter. 


Gerberhaare. Wollen von geſchlachteten 
Schafen, ſodann von Rindern, Kühen und Käl- 
bern, hirſch- und Wildhaare, ſind faſt ſtets ge— 
äſcherte oder gekalkte Raufhaare, bei denen 
unter dem Mikroſkop die Haarzwiebel deutlich 
erkennbar iſt. Dieſe Haare ſind ſteif und grob 
und werden vielfach von Hand zu groben Gar: 
nen verſponnen und für Fußdecken, Supab- 
ſtreichern, haargarnteppichen (Boucleteppichen), 
zu pferdedecken u. a. m. verarbeitet. 


Roßhaare. Die haare vom Schweif und 
Mähne des Pferdes find 0,1 0,25 mm dick und 
400—800 mm lang und infolge ihrer Steifheit 
und Elaſtizität ſehr geſchätzt. Sie werden in der 
Roßhaarweberei direkt als Einſchuß mit Baum: 
woll-, Seinen: oder ſelbſt Seidenzwirnkette zu 
Roßhaargeweben verwendet, die als Steifein- 
lage in herrenkleidern ſehr bevorzugt werden. 
Die Farbe der Roßhaare ift verſchieden, doch 
ſind reinweiße und ſchwarze am meiſten ge— 
ſchätzt, weniger braune, graue oder bunte, weil 
bei dieſen Sorten leicht eine Derfälihung mit 
langen Schweifhaaren der Rinder und Efel 
ftattfinden kann. 


Bundehaare, vornehmlich die Haare der 
pudel und Seidenſpitzer werden mit anderen 
gröberen Haaren und Schafwollabfällen zu 
gröberen Geſpinſten verarbeitet. 


Hafens, Kanindhen= Biber: und 
Kaßenhaare ergeben mit Baumwolle, Shaf- 
wolle oder Chappeſeide verſponnen, ein ſehr 
ſchönes Material für Damenkleiderjtoffe; all: 
ein bilden ſie das hauptſächlichſte Material für 
die Hutfabrikation, wobei die weichen Haare 
der Angora- oder Seidenkaninchen beſonders 
wertvoll ſind. 


Die Kunjtwollen (engl. artificial wool, 
frz. laine de renaissance). Unter Kunjtwolle 
verſteht man die aus Gewebereſten, Ab: 
fällen der Schneiderei und Konfektion, abge— 
tragenen Wollſtoffen und ſonſtigen Wollabfäl- 
len durch Serreipen mit Reißwölfen wiederge— 
wonnene Wolle, die gegenüber der friſchen 
Naturwolle ein minderwertiges Produkt ijt. 


32 


Allgemein unterſcheidet man vier Arten: 

1. Shoddywolle, wird aus reinwollenen 
ungewalkten Stoffabfällen, Uammgarnſtoffen, 
ferner aus Wirkwaren, Strickjacken, Strümp- 
fen hergejtellt, aus denen das Sajermaterial 
bejjer herausgezogen werden kann. Die Länge 
ber jo gewonnenen Faſern ſchwankt zwiſchen 
10—30 mm. 

2. Thybetwolle oder Thybet wird aus 
feinen neuen Stoffabfällen und Kammgarnſtof— 
fen gewonnen, zeigt alſo nur gutes Material. 

3. Mungo wird durch Serfaſern von rein— 
wollenen gewalkten Stoffabfällen, Tuchen, ge- 
wonnen; das Faſermaterial iſt ſehr kurz, etwa 

一 20 mm. 

4. Alpakakunjtwolle oder Extraktwolle 
wird aus Abfallgeweben gewonnen, die nicht 
Reinwolle find, wie Halbwollgewebe, die aus 
einer Riſchung von Wolle mit Baumwolle bes 
ſtehen. Sie wird teilweiſe aud) gemiſchtfaſerig 
verarbeitet, größtenteils aber wird die Baum: 
wolle durch Karbonijation (Salzſäure, Schwefel: 
ſäure, Chloraluminium, Chlormagneſium, 
Chlorzink) entfernt, fo daß nur Wolle übrig 
bleibt. 

In Ojterreid) wird nach Höhnel unterſchie— 
den: Alttuch-MRungo, Neutuch-Mungo, Weich— 
woll⸗Shoddy, Thybet, Alpaka I (Extrakt) aus 
ungewalkten Halbwollzeugen, Alpaka II aus 
Merinowollſtoffen. 


Verſchiedene Fabriken unterſcheiden auch: 

1. Shodón oder Thybet aus Abfällen beſter 
Wolle, 

2. Flanell, aus weißem Flanell, 

5. Mungo, aus gewalkten Stoffen, 

4. Gejtridite Wolle, aus Trikotagen, 

5. Alpaka, aus Halbwollumpen, 

6. Bamap oder Damaſt, aus Möbelſtoffen, 

7. Merino, aus Merinowollftoffen. 


Bei dem großen Wertunterſchiede der Kunſt— 
wolle gegenüber der friſchen Maturwolle oder 
Schurwolle iſt die genaue Überprüfung und 
Faſerbeſtimmung von großer Bedeutung. Bei 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung zeigt die 
Kunjtwolle 

1. verſchiedenartig gefärbte und überfärbte 
Faſern, da die zerfaſerten Stoffe vielfach nicht 
von gleicher, ſondern verſchiedener Farbe ſind. 

2. Das Fehlen von Schuppen und das Dor: 
handenſein aufgeſpliſſener, pinſelartiger En— 
den der Wollhaare in großer Mehrzahl; Shur- 
wollen haben meiſt ſcharf abgeſchnittene Enden 
mit kreisrundem oder elliptiſchem Querſchnitt. 


3. Aufipleigungen des Wollhaares im Längs— 
verlauf. (Dieſe Erſcheinungen können nach 
Heermann auch bei jtark karboniſierten Shur- 
wollen ſich vorfinden.) (Abb. 17.) 


Abb. 17. gufſpleißungen des Wollhaares. a Safer mit pinjel» 

förmig ausgefranſtem Ende; b gejpaltene Sajer; c e 

und teilmeije zerſpliſſene Sajer; d Wollfafer 110 teilweiſe zer. 
ſtörter Oberhaut. (Mad) Morjhik 


Munſtwollſtoffe zeigen beim Serſchneiden viel 
Faſerabfall und laffen ſich leicht durchdrüchen, 
haben alfo geringe Feſtigkeit. 

Rus Wolle werden je nach dem Faſermaterial 
und je nach dem Spinnverfahren verſchiedene 
Geſpinſte, und zwar Streichgarne, Kammgarne, 
Halbkammgarne und Uunſtwollgarne herge— 
ſtellt. 

Streichgarne ſind rauhe, mooſige Fäden aus 
kürzeren, ſtark gekräuſelten Wollen, die in der 
Tucherzeugung Verwendung finden, wo fie eine 
verfilzte haarige Oberfläche bilden; die Faſern 
liegen im Faden wirr über- und untereinander. 

Kammgarne find glatte Fäden aus langen, 
weniger gekräuſelten Wollen, die Faſern liegen 
infolge des Kämmens gleichmäßig und parallel; 
die Kammgarne erſcheinen in Geweben in 
ſichtbarer Bindung, nicht verfilzt. 

Halbkammgarne werden als halbglatte Sá: 
den zu Stich-, Strik- und Nähgarn verwendet. 


Der Abfall in der Mammgarnfabrihation, 
die fog. Kämmlinge, werden mit anderen ftark 
gekráujelten, kürzeren Wollen unter 100 mm 
als Streichwollen nach dem Streichgarnſpinn— 
verfahren verarbeitet. 

Die Streichgarnſpinnerei umfaßt folgende 
Arbeitsſtadien: 

1. Die Fabrikwäſche erfolgt nach dem Sor: 
tieren der Wolle. 

2. Das Färben in der Wolle; dies kann nur 
mit waſch- und walkedten Farbſtoffen geſche— 
hen, weil die wollfarbenen Tuche vielen 
Arbeitsfolgen ausgeſetzt ſind, welche die nicht 
haltbaren Farben verderben würden. 


— r c 
i a o a ͤ ͤ ͤvA4J.ͤͤ —-.-ůxͤ ̃ Üuu]äxkꝛ5Ä7,:'§ kx 1—X—Kxkkk— 


5. Das Trocknen der Wolle erfolgt nach dem 
Auflockern der gefärbten Wolle auf Sentriju- 
galmaſchinen und Trockenböden. 

4. Das Entkletten auf mechaniſchem Wege ge: 
ſchieht mit dem Ulettenwolf oder auf chemi— 
ſchem Wege durch Karbonijation zur Entfer— 
nung der anhaftenden Uletten. 

5. Das Wolfen lockert die gewaſchene und 
gefärbte Wolle auf und reinigt ſie noch weiter, es 
wird auch zum Mifchen der gefärbten Wollſor— 
ten und der Kunftwollforten angewendet. Für 
ſtaubige Wolle verwendet man den Schlagwolf, 
ſonſt den Reißwolf oder den Krempelwolf. 

6. Das Fetten der Wolle mit Wollfettolein, 
Öljäure-Dlein oder je nach der Empfindlichkeit 
der Farbe der Wolle mit anderen Fetten ijt 
notwendig, um die Wolle für die weitere Der: 
arbeitung glatt und geſchmeidig zu machen. 
Nun folgt 

7. das Krempeln der Wolle als wichtigſte 
Vorarbeit für das Feinſpinnen, bei der das 
blies durch einen Riemchen-Florteiler in 
ſchmale Streifen geteilt wird, aus denen durch 
Würgelwalzen eine Anzahl Dorgarne geformt 
werden und für ihre leichte Feſtigung falſchen 
Draht erhalten. 

8. Das Feinſpinnen des meiſt ſehr lockeren 
Dorgarnes wird auf der Zylinder- oder Mule 
maſchine oder auf der Ringſpinnmaſchine aus— 
geführt. 

Die Mettengarne werden immer rechts, die 
Schußgarne immer links gedreht, was bei der 
Cucherzeugung für den Ausfall einer glatten 
Oberjeite weſentlich ijt. Garne aus Shoddy 
müſſen ſtärkere Drehung erhalten als ſolche 
aus langer Maturwolle. 

Die langen, ſchlichten, weniger gekräufelten 

ollen der Niederungsſchafe, dann Mohair, 
(maz, Alpaka⸗, Kamelwollen u. a. m., end— 
lid) die Croßbredwollen und feinen Merinowol- 
en werden zu Kammgarnen verarbeitet, wo: 
bei alle kürzeren Faſern herausgekämmt wer— 
den, während für Halbkammgarne die Wolle 
insgeſamt als Spinngut verarbeitet wird. 
Arbeitsgänge bei der Kammgarn: 

ſpinnerei: 

1. Die Kammwolle wird nach Qualität 
ſortiert, geklopft oder gewolft, im Leviathan 
gewaſchen, in Crockentrommeln getrocknet und 
meijt mit Olivenöl gefettet (geſchmälzt). Loſe 
Kammwolle wird in der Faſer nur in beſon— 

eren Fällen vor dem Fetten gefärbt. 
2. Das Krempeln oder Kraken der ge: 


trockneten und geölten Wolle erfolgt immer 
alzenkrempeln. 
SPitigna, Tertil-Atlas 3 J VLA 
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3. Das Streken der Krempelbänder ijt 
eine notwendige Dorarbeit für das Kämmen, 
da die Haare in den Krempelbändern mod) 
nicht genügend parallel liegen und dadurch 
beim Kämmen bedeutender Abfall entſtehen 
würde. 

4. Das Kämmen bezweckt ein vollkomme— 
nes Parallellegen der Haare, wobei etwa noch 
vorhandene Uletten und kurze Faſern unter 
25 mm ausgeſchieden werden. Die von der 
Kämmajdine ablaufenden Uammzüge werden 
nun mehrfach geftreckt und dupliert, ſodann 
erhalten ſie eine ſchwache Drehung, um damit 
den Verzug beim Feinſpinnen zu ermöglichen. 


5. Der Abfall beim Kämmen, die 
kurzen ausgekämmten Haare, die Abfälle an 
den Bürſten-, Nadel- und putzwalzen ſind nur 
geringeres Spinngut und werden als Kämm- 
linge in der Streichgarnſpinnerei mit anderen 
kürzeren Wollen verwertet. 


6. Das Platten wird bei gekraujelter Wolle 
durchgeführt; die lockeren Bänder werden ge: 
doppelt und gejtredit, durch Seifenwaſſer das 
vor dem Mämmen eingetragene Öl entfernt, 
zwiſchen Walzen gepreßt, geſtreckt und ſofort 
auf Trommeln der Plättmaſchine getrocknet, 
wobei die Kräufelung der Haare ſchwindet. 
Schlichte Wollen werden nicht geplättet, das 
Entfernen des Fettes durch Waſchen geſchieht 
erſt im fertigen Garn. ; 

Melangen werden aus gefärbtem Kamm- 
zug, gedruckte Melangen (Digoureur) durch 
Bedrucken des Uammzuges hergeſtellt. 

Die Kammzüge werden je&t häufig in fpe- 
zialiſierten Wollkämmereien hergeftellt und 
als Halbfabrikate an die Feinſpinnereien wei: 
tergegeben oder dem Handel zugeführt. 


7. Das Feinſpinnen erfolgt für Kett- 
garne und härtere Schußgarne, wie über: 
haupt das Feinſpinnen langer, ſchlichter Wol- 
len auf Watermaſchinen, während weichge— 
drehte Schußgarne auf Mulemaſchinen herge— 
ſtellt werden. Die Feinſpinnmaſchinen ſind 
denen für Baumwolle verwendeten faſt gleich, 
nur die Geſchwindigkeit der Spindeln iſt ge— 
ringer, weil Kammgarn weniger gedreht wird. 


Cüſtergarne, Weftgarne find harte 
Kammgarne aus ſeidigglänzenden, langen, 
engliſchen Wollen. Weftgarne ſind außerdem 
zwei-, óreis, vier- oder mehrfach gezwirnt. 


Genappe ijt ein ſtarkgedrehter Zwirn aus 
engliſchem Cheviotgarn, der gaſiert iſt, wodurch 
alle abſtehenden Faſerenden abgeſengt ſind. 


l 
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Mohairgarne find bejonders glänzende 
Garne aus Angora: oder Mohairwolle. 

Barrasgarne find grobe, harte Kamm: 
garne. 

Stridigarne werden troden 2—12fad) 
gezwirnt, hierauf in warmes Waſſer gebracht, 
ausgeſchleudert und getrocknet, jie bekommen 
damit lojen Suſammenhalt. 

Sephirgarne find 3—4fad) gezwirnt und 
ſehr weich; verſchieden gefärbt bezeichnet man 
ſie als „Berliner Garne“. 

merinogarne find aus kurzer, feiner 
Merinowolle. 

Mooswolle ift aus weichem Merinogarn 
zweifach gezwirnt. 

Eiswolle beſteht aus langer, glänzender 
engliſcher Wolle. 

Nordiſche Wolle wird aus harter, gro: 
ber engliſcher Wolle hergeſtellt. 


Balbkammgarne werden aus mittleren 
langen Wollen und aus Mämmlingen herge— 
ſtellt, teils nach dem Streichgarn oder nach dem 
Kammogarnjpinnverfahren, wobei die kurzen 
Haare im Geſpinſte verbleiben. Halbkamm- 
garne ſind weniger glatt, dagegen glänzender 
und nicht ſo rauh wie Streichgarne. 

Shodöy, Mungo, Alpakakunjtwolle werden 
nach dem Streichgarnſpinnverfahren hergeſtellt. 

Für Webereizwecke wird das Garn nach dem 
Spinnen noch gedämpft, um zu verhindern, daß 
etwa Schlingenbildung eintritt. 

In noch höherem Maße wie die pflanzen— 
faſern nimmt Schafwolle aus der Luft eine ans 
ſehnliche Menge Waſſer auf, ohne ſich deshalb 
feucht anzufühlen. Der Waſſergehalt kann 30 
bis 40% des Geſamtgewichtes betragen. Der 
zuläſſige Feuchtigkeitsgehalt für Streichwolle 
ijt 17%, für Kammgarne und Kammzüge 
181496 des abſoluten Trockengewichtes. 


Die Numerierung der Wollgarne 


Bei Kammgarnen und den verſchiedenen 
Kunjtwollen ijt faſt ausſchließlich die metriſche 
Nume.ierung eingeführt, während bei Streich— 
garnen außer der metriſchen noch die alte preu— 
ßiſche, ſächſiſche, rheiniſche, berliniſche, franzö— 
ſiſche und engliſche Numerierung gebräuchlich iſt. 

¿Die metriſche Nummer gibt an, wie viele 
Meter auf 1 g oder wie viele Stränge zu je 
1000 m auf 1000 g = 1 kg gehen. Die Hajpe- 
lungen ſind verſchieden und zwar: 


1. Art: 

137 cm 

100 m = 1 Gebinde 
1000 m =.1 Strang. 


1 Hajpelumfang 
75 Bajpelumjünge 
10 Gebinde 


EN 


2: Rrt: 

145 cm, 

100 m = 1 Gebinde, 
— 1000 m — 1 Strang. 


1 Hajpelumfang 
70 Bajpelumfánge 
10 Gebinde 


E 


3 Art: 
1 Bajpelumfang — 125 em, 
80 Hajpelumfänge= 100 m= 1 Gebinde, 
10 Gebinde — 1000 m — 1 Strana. 


Verpackung: 1 Bündel = 5 kg, enthält fo- 
viele Kauten ober Docken, als die 6arnnummer 
angibt. 1 Kaute = 5 Strang. 

Bei ſämtlichen Haſpelungen ijt die Saben: 
länge eines Stranges = 1000 m Sollánge; 


nad) Abzug von 5% Derlujt wird der Strang 
mit 950 m De:braudjslünge gerechnet. 

Wird Streichgarn engliſch numeriert, jo läuft 
1 Strang = 560 Yard oder rund 512 m. Die 
engliſche Streichgarnnummer gibt an, wie viele 
Strang zu je 560 Nard auf 1 engl. pfund = 
453,6 g gehen. 

Bei der engliſchen Kammgarnnumerierung 
werden drei Hafpelungen verwendet und zwar 
die kurze, die mittlere und die lange Weiſe.“) 

Die kurze Weife iſt: 

1 Bajpelumfang = ard, 
80 Bajpelumfánge = 80 Hard = 1 Gebinde, 
7 Gebinde = 560 Yard = 1 Strang = 512 m. 

Die mittlere Weife ijt gleich der Baumwoll— 
haſpelung und hat 1 Strang = 840 Nard = 
768 m. 

Die lange Weife iſt: 

1 Hajpelumfang = 2 Nard, 
80 Bajpelumjünge = 160 Nard = 1 Gebinde, 
7 Gebinde = 1120 Nard = 1 Strang = 1024 m. 

Die engliſche Kammgarnnummer gibt an, 
wie viele Strang zu 560 Yard auf 1 englijdes 
Pfund gehen. 

Die Verpackung erfolgt in Kauten oder 
Doken und find in einer Kaute fo viele Strang 
enthalten, als die Nummer des Garnes an: 
gibt. Die Bündel werden zu 5 und 10 Pfund 


ei *) haſpelumſang. 


gepackt, fomit find in einem 10-Pfund-Bündel 
10 Kauten, in einem 5-Pfund-Bündel 5 Kauten 
enthalten, 3. B. von Garn Nr. 48 find in einem 
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5-Pfund-Biindel = 5 48 = 240 Strang zu 
560 Yard; in einem 10-Pfund-Biindel — 
10 48 = 480 Strang Garn enthalten. 


Die Seiben 


Die ehte oder edle Seide, 
Maulbeerjeide 


Mit nur geringer Ausnahme bejtehen alle 
Webmaterialien aus kurzen Faſern oder Haa- 
ren, die durch Dereini- 
gung, Verdrehen, Der: 
ſpinnen einen webjähi- 
gen Faden bilden; die 
Seiden find bereits fer- 
tige Fäden von großer 
Schönheit, Länge und Şe- 
ſtigkeit. 

Unter Seide oder echter 

Seide verſteht man ge— 
wöhnlich das Erzeugnis 
der Raupe des Maulbeer— 
ſpinners (Bombyx mori, 
daher auch Morusſpin⸗ 


ner), während andere 
ähnliche Produkte als 


„wilde Seiden“ (Tuffahe 
ſeide,Ruſchelſeide, Nama- 
mayſeide) bezeichnet wer— 
den. 

Die Heimat des Maul: 
beerſpinners iſt China, 
wo er ſchon ſeit Jahrtau— 


anfänge werden por 


der Bürſte verfilzen Ia di 
| dem 


(engl. Silk, frz. Soie) 


Dollgröße. Sie ijt außerordentlich gefräßig, 
wird 8 一 10 em lang, etwa kleinfingerdid:, 
und häutet fih in dieſer Zeit viermal. Nach 
etwa 32 Tagen wird die Raupe ſpinnreif. Sur 


T 
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Abb. 18. Seidenhafpel, 1 Sdjfagbedtem zum Aufweidjen des Seidenleims. 2 In ben Safern 
e Kieler ber oberjten e Die gefunbenen 


aden⸗ 


chlagmädchen gefaßt, mit einem elartigen Gerät geht es 


unter die ſchwimmenden Kokons und übergibt Wark der vor bem mit warmem Waſſer ans 
gefüllten Spinnbedien 3 fitenden Haſplerin. Diefe 


ringt die Kokons in das Bedien und be 


fenden gezüchtet wird. 
Später hat jid) die Kul- 
tur der Scidenraupe nach 
Perjien, Indien und dem 


feftigt die Sabenanfünge an Haken 4, 5 und 6 find Waller» und Dampfzulcitungen. Mehrere 
Kokons werden zum Abhafpein der Seide zuſammengenommen, durch eine feinlöcerige 
Porztilanóje 7 und über zwei Röllchen (8 und 9) geführt, Nachdem der vom unteren ROLL: 
chen kommende Faden ungefähr 200 mal um den auffteigenden Faden geſchlungen und dar 
durch eim Sujammenkleben der einzelnen Kokonfäden durch Druck, fowie eine Reinigung, 


übrigen Ajien verbreitet 
und vom 6. Jahrhundert 
n. Chr. an in Gries 
chenland, Spanien, Sizilien, und vom 15. Jahr- 
hundert an in Italien (Lombardei, Piemont), 
in Frankreich und Ungarn eingeführt. 

Die Seidenraupe lebt von den Blättern des 
weißfrüchtigen Maulbeerbaumes. Die Zucht der 

aupe beginnt ungefähr im Mai mit dem ñus: 
legen der Eier in Brutkäſten, in denen die 
Temperatur auf 17—250 C nach und nach er- 
höht wird und aus denen nach 8—10 Tagen, 
mit der Entwicklung des Maulbeerbaumes, die 
leinen Raupen herauskommen. Während 4 
bis 5 Wochen entwickelt ſich die Raupe zu ihrer 


Trodinung und Glättung des fo gebildeten Rohfeidenfadens erreicht ift, läuft letzterer über 
den Sadenieiter 10, ferner über den Fadenführer 11 naf dem 
richtung für den Haspel, 14 Sitz der Bajplerin, 16 eine in Italien, 16 eine in Frankreich 


Bajpel 12. 15 Abjtellvor. 


gebräuchliche Fadenverſchlingung 


Bildung des Seidenfadens beſitzt die ſpinnreife 
Raupe unter dem Darmkanal zwei jtarke Seis 
tendrüſen für den Sibroinfaden und zwei weis 
tere Drüjen für die Ausſcheidung der Serizin— 
hülle. Aus dieſen Rohjeidenfaden bildet die 
Raupe eine dichte Hülle um jid) ſelbſt, die 30 
bis 36 mm lang iſt und als Kokon bezeichnet 
wird. Hier entwickelt jid) die Puppe zum 
Schmetterling, der nach 2 一 5 Wochen die Hülle 
zerſtört und auskriecht. Dieſer Nachtfalter iſt 
von weißlicher Farbe mit matter, brauner 
Zeichnung, beſitzt kein Flugvermögen und hat 
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nur verkümmerte Freßwerkzeuge. Die Paa: 
rung erfolgt dann ſofort, nach kurzer Seit legen 
die Weibchen die Eier, worauf beide Geſchlech— 
ter abſterben. Die weiblichen Kokons find mehr 
eirund, während die männlichen länglich und 
in der Mitte wie eingeſchnürt erſcheinen. Die 
Farbe der KoRons iſt weiß, gelblich oder mit 
einem grünlichen Schimmer. 


Die Gewinnung des Seidenfadens 


Bei der Seide unterſcheidet man: 1. die qes 
haſpelte Seide, 2. die geſponnene Seide. Um 
den Seidenfaden abhaſpeln zu können, dürfen 
die Kokons nicht beſchädigt und nicht vom 
Schmetterling durchbohrt ſein. Doppelkokons, 
die durch Aneinanderſpinnen von zwei Raupen 
entſtehen, können nicht abgehaſpelt werden— 
Da beim &ushriedjen der Falter die Hülle und 
damit die Fäden zerſtört, werden die zur Sei— 
dengewinnung beſtimmten Kokons heißen Waſ— 
ſerdämpfen oder Heißluft ausgeſetzt, damit die 
Tiere getötet werden. Sodann werden die Mos 
kons nach Farbe und Größe ſortiert. Dor dem 
Abhaſpeln legt man die Kokons in lauwarmes 
Waſſer, damit ſich die anhaftende Leimſubſtanz 
löſt und ein Abhaſpeln möglich iſt. Nun werden 
die Kokons mit Reiſern (Birkenreifern) oder 
mit Bürſten geſtreift und gepeitſcht, wobei ſie 
die Flockſeide und auch die loſen Enden der 
Fäden aufnehmen. Die ſo gefundenen Faden— 
anfänge von 3—8 (zu manchen Seiden bis 24) 
Kokons werden zu einem Seidenfaden zuſam— 
mengenommen, durch Öfen und Fadenführer 
einem Bajpel zugeführt und getrocknet. (Ab: 
bildung 18.) Die jo gebildeten Rohjeidenfäden 
erſcheinen dem unbewaffneten Auge als nur 
ein Faden, weil die einzelnen, feucht aufgewun— 
denen Kokonfäden durch ihren natürlichen 
Leim zuſammengehalten werden. Don einem 
Kokon lajjen jid) 300—900 m abhaſpeln; der 
übrige Teil, der nicht abgehaſpelt werden kann, 
beträgt über 3000 m. 


Die abgehaſpelte, rohe Seide beſteht aus 
einer inneren harzigen Subſtanz, Seidenſub— 
ſtanz oder Sibroin, ſowie einer äußeren Schicht, 
dem Seidenleim oder Seidenbaſt, Serizin, und 
hat eine matte, weiße, gelbe oder gelblichgrüne 
Farbe. Der innere Sibroinfaden wird von der 
dünneren äußeren Schicht, dem Serizin, voll— 
ſtändig umſchloſſen, fo daß der eigentliche Roh- 
ſeidenfaden fajt gar keinen Glanz beſitzt. Dieſer 
Überzug, der die Rohſeide ſteif macht und ihre 
Färbung erſchwert, wird durch Entſchälen, Ent— 
baſten, Abkochen in heißem Seifenwaſſer ent— 


fernt, der innere Fibroinfaden kommt zum 
Vorſchein, der Faden erhält fein ` harakteri- 
ſtiſches ſchönes Ausfehen, größere Weichheit 
und den edlen Seidenglanz. Dieſe Arbeit muß 
Hetz vor dem Färben oder Veredeln der Seide 
vorgenommen werden. Je nachdem die Seide 
ganz oder halb gekocht iſt, wird ſie bezeichnet 
und dies in Graden angegeben. Mitunter kocht 
man Rohſeide nur mit reinem Waſſer, alſo ohne 
Zuſatz von Seife, ab und bleicht fie dann; fie 
wird als Ecruſeide bezeichnet. 


Souplierte Seide ijt halbgekochte und 
weichgemachte Seide, ihr Gewichtsverluſt etwa 
6—8%. Nach dem Entſchälen wird die Seide 
gefärbt; weiße Seide wird noch geſchönt, d. h. 
es wird ihr durch eine ſchwache Färbung ein 
angenehmeres Ausjehen gegeben, 3. B. ein 
weiß mit rötlichem Schimmer, ein gelbliches 
Weiß, ein bläuliches Weiß oder ein reines Weiß. 
Vollſtändig gebleicht wird entſchälte Seide durch 
ſchwefelige Säure. Die entſchälte Seide wird 
dann noch geſtrecht, chevilliert, lüſtriert (ge— 
glänzt), gegebenenfalls gebleicht, gefärbt und 
beſchwert. Das Strecken geſchieht ruckweiſe, das 
Chevillieren durch Winden der Strähne, das 
Cüſtrieren durch Strecken und Dämpfen. 


Durch das Abkochen, Entbaſten, verliert die 
Seide im allgemeinen 25—30% an Gewicht. 
Bei dem hohen Werte der Seide wird dieſer 
Gewichtsverluſt durch Beſchweren wieder erſetzt. 
Wird die Seide nur bis zu dem Gewichtsverluſt 
beſchwert, der durch das Entbaſten entſtanden 
ijt, jo bezeichnet man diefe als „Pariſeide“. Die 
Beſchwerung der Seide iſt größtenteils viel 
höher (50, 100, 300% und höher), und wird 
in Prozenten über oder unter Rohgewidt oder 
über oder unter pari angegeben. 


Auf 50% beſchwerte Seide bedeutet alſo, 
daß 100 kg Robjeide nach der Beſchwerung 
lufttrocken 150 kg ergeben. Wenn demnach 
eine Seide, die nach dem Entſchälen 25% Ge— 
wichtsverluſt aufweiſt, auf 50% über pari er: 
ſchwert worden iſt, ſo enthält ſie in Wirklich— 
heit 100 — 25 = 75 Teile Reinſeide und 50 
+ 25 = 75 Ceile Beſchwerung. 


Sur Beſchwerung verwendet man vegetabi— 
liſche Stoffe, wie Galläpfel, Gerbſäure und 
Zucker, oder mineraliſche Stoffe, wie Eiſen, 
Chlorzinn oder Metallſalze, Sinn, Phosphat, in 
neuerer Seit aud) Waſſerglas, phosphorjaures 
Natron, ſchwefelſaure Tonerde u. a. m., die 
bei dunkler oder ſchwarzer Seide gleich mit 
dem Färben verbunden wird. 


Durch das Beſchweren leidet die Seide; [tar 
beſchwerte Seide iſt ſehr brüchig und wenig 
haltbar. 


Nach Heermann kann man auf Grund des 
Titers*) der gefärbten Seide und des nach der 
Sajerzahlmethode geſchätzten Rohtiters die Be: 
ſchwerung annähernd berechnen. Man wägt 
eine beſtimmte Fadenlänge 3. B. 450 m der 
gefärbten, lufttrockenen Seide und rechnet das 
Gewicht auf 9000 m um als Titer der gefärb— 
ten Seide. Der Rohtiter wird ſodann durch 
Auszählen der Einzelkokonfäden beſtimmt nach 
der Formel: Einzelfaſerzahl X 1 = Roh: 
titer. Aus dieſen zwei Werten kann die Be- 
ſchwerung in einfacher Weiſe berechnet werden. 
Beträgt 3. B. der Rohtiter 19 Denier und der 
Titer der gefärbten Seide 30,4 Denier, ſo be— 


trägt die Beſchwerung 208 — 100 == 62% 


19 
über pari. 
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Abb, 19, Seide, 1 roher Mohonfabem, 2 abgelochte Seide, 5 
Seibenleim, 4 Seidenleimreft (Vergrößerung 150fad)), 5 Sibrille 


Das Sajermaterial der zerfreſſenen Kokons, 
die äußere hülle der Kokons, d. i. die jo: 
genannte Flockſeide, und die Seidenabfälle 
beim Bajpeln, ebenſo das Innere der Kokons 
mit dem zurückbleibenden pergamentähns 
lichen Häutchen, der Struja, werden weiter 
verarbeitet und, da fie mit Seidenleim jtark 
verklebt find, mit Seifenwaſſer gekocht, ſchich— 
tenweiſe in Bolztróge gelegt, anfangs auf 60 
bis 70°, ſpäter auf 20—30* C warm gehalten 
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*) Garnnummer 
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und jo durch 4—5 Tage einem Faulen über: 
laſſen. Hat ſich nun der Seidenleim gelöſt, dann 
werden die Abfälle in warmem, ſchwachem Sei— 
fenwaſſer geſpült, endlich in reinem kaltem 
Waſſer reingeſpült und auf Trokenmajdinen 
getrocknet. Bei dem nachfolgenden Schlagen mit 
Lederbändern fallen die puppen und andere 
Unreinigkeiten heraus. Die Kokons werden 
auf dem Kokonöffner zerriſſen und mit der 
Flockſeide und anderen Abfällen auf der ſogen. 
pelzmaſchine zu einem zuſammenhängenden 
pelz verarbeitet, der aus parallel gelagerten 
Faſern gebildet ijt. Die nun folgende Kämm— 
maſchine kämmt aus den Faſerbärten alle kür— 
zeren Faſern und Unötchen heraus unter gleich— 
zeitiger weiterer Parallellegung der Faſern, 
die nun, auf beſonderen Spinnmaſchinen weiter 
verarbeitet, nach dem Uammgarnſpinnverfah— 
ren die Schappſeide oder Florettſeide ergeben. 
Dieſe Seidenfäden beſtehen aus zerriſſenen, 
5—15 em langen Faſerſtücken und find gegen— 
über der Organſinſeide und Trameſeide faſerig, 
während dieſe glatt ſind. 

Die Abfälle dieſes Produkts (Seidenkämm— 
linge oder Stumba), ſowie ſonſtige ganz kurze 
Seidenabfälle werden zur herſtellung der 
Bouretteſeide verwendet, die nach dem 
Streichgarnſpinnverfahren verſponnen und zu 
billigen, groben Seidenſtoffen, Schlafdecken, 
Reijedecken benutzt werden. : 


Seióenjhoóón wird ähnlich wie Woll- 
Jhoddy durch Serfaſern von Seidenabfällen, 
Stoffabfällen gewonnen und mit Bourette pers 
arbeitet. 

Unter dem Mikrojkop erſcheint der rohe 
Seidenfaden als ein ſtrukturloſes, nach Behand— 
lung mit verdünnter Chromſäure fein geſtreif— 
tes, glasartiges Stäbchen, beſtehend aus zwei 
dicht aneinanderſtoßenden Einzelfäden aus 
Sibroin, die durch Serizin miteinander verklebt 
find. Bei nicht entſchälter Seide ijt die Serizin— 
hülle entweder ganz homogen (gleichartig um— 
ſchloſſen), (Abb. 19) oder fie beſitzt feine Quer- 
ſprünge und Falten, teilweiſe fehlt ſie auch 
ganz. Die Fibroinfäden find annähernd zylin— 
driſch und etwa 0,008 — 0,016 mm dick (Ç hinas 
ſeiden ſind feiner, japaneſiſche und italieniſche 
Seiden etwas dicker). 

Die Elaſtizität, die der echten Seide in hohem 
Maße eigen ijt, trägt zur Erhöhung ihres Wer- 
tes erheblich bei, da ſeidene Uleiderſtoffe im 
Gebrauch faſt gar nicht knittern. Allgemein ilt 


Glanz, Elaſtizität und Feſtigkeit abhängig von 


Klima, Rolle und Sucht. 


38 


Der Seidenjd rei, Raufden der Seide, ijt 
ein ganz eigenartiges, knirſchendes Geräuſch, 
das beim Angreifen der Seide vernehmbar iſt 
und nach Behandlung in einem verdünnten 
Säurebad ſtärker auftritt. 

Das Moulinieren der Seide beſteht in dem 
Spulen und putzen, dem Drehen, dem Duplie- 
ren, dem Swirnen und Bajpeln. 

Durch leichtes Suſammendrehen von 5 一 8 
Kokonfäden erhält man die Gregeſeide, die 
nur für beſondere Artikel verwendet wird. 

Organſinſeide (frz. organsin, ital. 
organzino) oder Kettjeide. 3—8 Kokonfäden 
werden zunächſt von rechts nach links gedreht, 
dann 2—4 ſolcher Fäden von links nach rechts 
mit gleicher Drehungszahl (450—650 auf 1 m) 
gezwirnt oder mouliniert, 

Trameſeide (frz. trame, ital. trama), 
Schußſeide ijt 1—4fadige Grege. Die Fäden 
werden ohne vorheriges Zwirnen zuſammen— 
geſpult und von links nach rechts mit 80—160 
Drehungen auf 1 m, alfo ſehr lofe, gedreht, 
was dem Gewebe als Schußſeide Fülle und 
Deckung gibt. 

Marabout-Seide ijt eine harte Seide aus 
zwei oder drei Rohſeidenfäden, die leicht ge: 
zwirnt, entſchält und gefärbt, dann ſtark ge: 
zwirnt wird und durch ihren Leimgehalt eine 
gewiſſe härte behält. Zu Maraboutjeide werden 
ganz weiße Kokons verwendet. 

Pelſeide ift gedrehte Rohſeide; fie bejtebt 
aus 8— 12 oder oft mehr Kokonfäden, die als 
Herzfaden mit Gold- und Silberdraht umſpon— 
nen werden. 

Nähjeide oder Uuſirſeide beſteht aus 
5—24 Kokonfäden mit Rechtsdrehung, ſodann 
aus 2—4 ſolchen Fäden mit Linksdrehung ge: 
zwirnt. ° 

Strickſeide ijt ähnlich wie Nähſeide, aber 
dicker und ſchwach gedreht. 

Kordonettſeide ijt ſchnurähnlich aus drei 
Swirnen zuſammengedreht. Jeder der drei 
Swirne beſteht aus 4 一 8 Rohſeidenfäden mit 
entgegengeſetzter Drehung. Die Fäden ſollen 
in der Stickerei perlenartig wirken. 

Stikjeide ijt eine flache Seide aus zwei 
oder mehr ungedrehten Rohjeidefäden, die 
ſehr ſchwach (etwa 4—5 Drehungen auf 1 em) 
gezwirnt werden; ſeltener beſteht Stickſeide aus 
ſchwach gedrehten Rohſeidenfäden. Die Fäden 
liegen febr offen und decken den Grund der 
Stickerei gut aus. 

Crépeſeide ijt eine mehrfache Trameſeide 
mit etwa 30 einſeitigen Drehungen auf 1 em; 
zur Verhinderung des Aufdrehens wird [ie 


ſtark geſchlichtet und kommt auf Ureuzſpulen 
in den Handel. Sur Unterſcheidung der für 
Ureppgewebe nötigen rechts und links gedreh— 
ten Swirne wird der links gedrehte Swirn mit 
gefärbter Schlichte behandelt, die beim Ab: 
kochen verſchwindet. 


Wilde Seiden 


Die von den Kokons verſchiedener in China, 
Japan und Indien wildlebender Schmetterlinge 
gewonnenen Seiden nennt man wilde Seiden. 


Abb. 20. GIE (Mad) Höhnel,) A Seitenanſicht, B und C 

Flächenanſichten des einfachen Fibroinfadens, C 1, 2 dünne 

Kreuzungsſtellen, r dichtere Rindenſchicht der Safer, i lockere 
Innenſchicht, f. Luftkanäle, g Sibrillen 


Die Damamanjeióe ijt das Geſpinſt des 
japaniſchen Eichenſeidenſpinners, die aber für 
den Welthandel nicht in Betracht kommt. 

Die Tuſſahſeide ſtammt von dem chine— 
ſiſchen Eichenſeidenſpinner, der in Südchina 
und Indien verbreitet und im Freien gezüchtet 
wird. Die etwas unregelmäßigen 5 em langen 
Kokons beſtehen aus hellen bis dunklen brau— 
nen Doppelfäden und laſſen ſich nicht ſo leicht 
abhaſpeln wie die des Maulbeerſpinners. Sie 
ſind mit Seidenleim ſtark verklebt und müſſen 
in alkalijchen Cöſungen gekocht werden, wobei 
ſich der Seidenleim auflöſt. Die noch feuchten 
Kokons werden nun abgehaſpelt, wobei die 
Fäden durch eine Schlichtmaſſe geführt werden, 
damit die 3. C. entleimten Kokonfäden in der 
Grege (gehaſpelte Rohſeide) wieder verkleben. 
Der Abhkochverluſt ſchwankt zwiſchen 7—45 %. 
Die größte Menge der Tufjahjeide wird nach Art 
der Schappſeide verſponnen. Sie zeigt einen ge— 


ringeren Glanz als die Maulbeerjeide und ijt 
im Griff auch weniger ſeidenartig. Da fie jid) 
ſchwer bleichen läßt, wird ſie häufig in der 
Naturfarbe verwendet oder in dunkleren Farb— 
tönen gefärbt, wo ſie zugleich auch mit Gerb— 
Watt beſchwert wird. Unter dem Mikrofkop er- 
ſcheint die Tuſſahſeide in ziemlicher Breite (0,04 
bis 0,06 mm) als glasartiger Faden mit deut— 
licher Streifung in der Längsrichtung, der 
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Querſchnitt iſt dreiſeitig, am Rande iſt eine 
Rindenſchicht von feineren Fibrillen ſichtbar, 
die Sajer erſcheint oft gefaltet und überlegt. 
(Abb. 20.) 

verwendung findet Tufjahjeide zu Plüſch, 
möbeljtoffen und als Schußſeide zu Uleider— 
ſtoffen, Pongees, Tujjah oder Shantung ge: 
nannten Stoffen, die unter dem falſchen Namen 
„Rohſeide“ bekannt fino, 


Die Numerierung der Seidengarne 


Die Numerierung oder Titrierung der gehaſ— 
pelten Seiden (Grege, Organſin, Trame) iſt 
allen übrigen Numerierungen entgegengeſetzt, 
d. h. eine gleichbleibende Garnlänge wird nach 
der Anzahl von Gewichtseinheiten beſtimmt 
(Gewichtsnummerſyſtem). Man unterſcheidet 
den neuen internationalen oder £egaltiter und 
den alten internationalen Citer. 


Der neue internationale oder Legaltiter gibt 
an, wie viele Gewichtseinheiten von 1 Denier 
== 0,05 g ein Gebinde von 450 m Sadenlange 
oder wieviel Gramm ein Strang von 9000 m 
Fadenlänge wiegt. 

1 Hajpelumfang = 1,125 m, 

400 Haſpelumfänge — 450 m = 1 Gebinde, 
20 Gebinde = 9000 m = 1 Strang. 
Die am meijten verwendeten Seidentiter find: 
für Organjin 1/19 bis "ien Denier, 
für Trame 20/39 bis % Denier, 
für Grege 9/11 Dis 1/13 Denier. 

Der alte internationale Titer gibt an, wie: 
piel Denier = 0,05 g 1 Gebinó von 500 m 
Sadenlánge, oder wie viele Gramm = 1 Strang 
von 10000 m Sadenlánge wiegt. 

Die geſponnenen Seiden (Sthapp-, Bourette— 
und Cuſſahſeide) werden metriſch numeriert. 
Die metriſche Nummer gibt an, wie viele Meter 
auf 1 g oder wie viele Schneller von je 500 m 
auf ½ kg gehen. 

Die metriſche Haſpelung iſt: 

1 Bajpelumfang = 1,25 m, 

100 Haſpelumfänge — 125 m = 1 Gebinde, 
4 Gebinde == 500 m = 1 Schneller. 
In England werden die geſponnenen Seiden 

wie die Baumwolle engliſch numeriert und ge— 

haſpelt. Frankreich numeriert nach der franzö— 
ſiſchen Baumwollenummer mit 1,25 m haſpel— 
umfang. 

Im Seidenhandel unterſcheidet man die Sei— 
denſorten nach Herkunft und zwar: 


1. Europäiſche Seiden (Italien, Frankreich, 
Spanien, Ungarn, Schweiz). 

2. Levantiniſche Seiden (Griechenland, Bal: 
kanſtaaten, Saloniki, Adrianopel, Bruſſa, Cy- 
pern, Syrien, Kaukajus, Turkeftan, Perjien 
ujw.). 

3. Indiſche Seiden (Bengal, Maſchmir uju.) 
fein, meid) und glänzend. 

4. Chineſiſche Seiden (Südchina: Kantonge- 
ſpinſte, Zentral- und Nordchina, weiße und 
gelbe Seiden (Tjatlen, Minchew uſw.). 

5. Japaniſche Seiden. 


Nach der Gegend, Farbe und Rajje werden 
vielfach noch weitere Unterabteilungen ge— 
nannt. Bei Gregen und 3wirnen gibt man für 
beſſere Waren häufig die Fabrik an, in der ſie 
hergeſtellt werden. Mach der Güte unterſcheidet 
man 4—6 beſondere Ulaſſen, die durch Griff, 
Glanz, Farbe, Reinheit, Gleichmäßigkeit, Dehn- 
barkeit und Stärke des Fadens beſtimmt wer— 
den. Soweit dieſe Eigenſchaften nicht durch das 
Auge und mit der Hand bejtimmt werden bon: 
nen, werden ſie zahlenmäßig durch die in der 
Seidentrocknungsanſtalt vorgenommene Prüs 
fung feſtgelegt. 

Seide nimmt bis 30% Feuchtigkeit auf, ohne 
fid) feucht anzufühlen; der zuläſſige Feuchtig— 
keitsgehalt ijt 11% vom abſoluten Croden- 
gewicht. 

Die Haupthandelsplätze für Naturjeiden fino: 

In China Kanton, Schanghai, in Japan Noko- 
hama, in Italien Mailand und Turin, in Oft- 
indien Bengal, in der Cevante Syrien mit Bei— 
rut, Anatolien mit Bruſſa, panderma und 
Adrianopel, in perſien Rejdt, in Turkejtan 
Khokand, in Spanien Dalencia, in Frankreich 
Cyon mit einer großen Anzahl Provinzpläßen. 

Hauptkonſumplätze in Deutſchland find Ber- 
lin, Urefeld, Chemnitz, Elberfeld, in der Schweiz 
Baſel und Zürich. 
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Mineraliſche Rohſtoffe 


Die mineraliſchen Rohſtoffe haben für die 
Certilindujtrie nur wenig Bedeutung, weil fie 
ſich infolge ihres Gewichtes und als gute 
Wärmeleiter für Behleidungszwecke nicht 
eignen. 

Der Aſbeſt ober Amiant gezört zu den Horn- 
blenden; er führt auch den Namen Bergflachs, 
Bergſeide oder Byſſolith und ijt ein Doppel- 
jilikat von Kalk und Magneſia, oft verunrei— 
nigt mit Eiſen und Tonerde. Der Stein beſteht 
aus haarförmigen Kriftallnadeln, die über- und 
untereinander gelagert ſind. Gefunden wird 
Aſbeſt in allen Ländern Europas und in Nord- 
amerika. Beſonders lange, glatte, ſeidenartig 
glänzende Faſern von ziemlicher Feſtigkeit be— 
ſitzt der italieniſche Aſbeſt; eine weitere gute 
Sorte iſt der kanadiſche Aſbeſt oder Boſtonit. 


Die rohen Aſbeſtſtücke werden durch Quetſch— 
oder Walzwerke zerquetſcht, ſodann in heißes 
Waſſer gelegt und dann durch Klopfen und 
Stampfen ſo lange bearbeitet, bis er ſich auf— 
löſt. Die kürzeren Faſern werden nun ausge— 
ſchieden und zu Dichtungsmaterial oder Aſbeſt— 
pappe verarbeitet. Die längeren Faſern werden 
auf Dorjpinnkrempeln weiter gelockert, zer— 
teilt und entweder allein oder mit Baſtfaſer— 
werg vermiſcht verſponnen und verwebt. Das 
Gewebe wird dann durch Ausglühen von den 
brennbaren pflanzenfaſern gereinigt, jo daß 
das reine Aſbeſtprodukt übrig bleibt. Der Vor- 
teil der Aſbeſtgewebe ijt, daß fie ſehr viel Hike 
aushalten, ohne zu verbrennen und deshalb zu 
Theaterdekorationen, Aſbeſtmatratzen u. a. m. 
Derwendung finden, 


Die Metalle 


Die Metalle haben mit wenigen Ausnahmen 
die Fähigkeit, fih zu Fäden von großer Sein- 
heit ausziehen 3u lajjen, wenn das glühend qes 
machte, weiche Metall, aus vorgewalzten dün- 
nen Stangen, durch immer kleinere Öfen ge: 
zogen wird. 

Die echten Silberdrähte beſtehen aus rei- 
nem Silber; die echten Golddrähte beſtehen 
aus Silber und ſind vergoldet. 

Die unechten edlen Metallfäden werden aus 
Kupfer mit Silber- oder Goldüberzug herge— 
ſtellt, die man als „Ceoniſche Geſpinſte“ 
bezeichnet. 

Cyprij he Goldfäden beſtehen aus der Um- 
ſpinnung eines ſeidenen (pelſeide) oder leine— 


nen herzfadens mit einem feinen vergoldeten 
Darmhäutchen. 

Brillantgar ne beſtehen aus feinen bänd— 
chenförmigen Metallfäden, den fogen. Lahn, 
die mit Faſergeſpinſten aus Wolle, Baumwolle 
oder Seide zuſammengedreht ſind. 

Alle edlen MRetallgeſpinſte bilden ein 
wertvolles Effektmaterial für die Berjtellung 
koſtbarer Prachtgewebe, Gobelins, Brokate, 
Gold- und Silbertrejjen u. a. m. 

Unedle Metallfäden aus Eiſen-, Kup: 
fer- oder Mejjingdraht, die ebenfalls durch 
Ausglühen im erweichten Suftande hergeſtellt 
werden, finden vielfache Derwendung zu Flit— 
tergeweben und metallſieben. 


Das Glas 


Das Glas kann man bei mäßiger Erwärmung 
ſo weit erweichen, daß es ſich in ſehr feine und 
gleichmäßige Fäden von beliebiger Farbe und 
ſehr ſchönem Glanze ausziehen läßt. Man er— 
hitzt einen Glasſtab, zieht mit einem Stäbchen 
einen Faden auf eine Weife und kann durch 
langſameres oder raſcheres Drehen von hand 
den ſo gewonnenen Glasfaden beliebig gröber 


oder feiner geſtalten, z. B. laſſen ſich aus einem 
Kilogramm Glas bis 5000000 m Faden aus: 
ziehen. 

Verwendet wird Glas wegen ſeiner Sprödig— 
keit weniger zu Bedarfsſtoffen oder als Ein- 
ſchuß in Seidengeweben, ſondern mehr zu klei— 
nen Schmuckgegenſtänden, Broſchen, Phantaſie— 
artikeln und Glasblumen. 


Kunftjeiden 


Die erſten Derjudje, auf chemiſchem Wege 
künjtlicye Seiden herzuſtellen, wurden von dem 
franzöſiſchen Chemiker Grafen H. von Char: 


donnet in Bejancon gemacht, als deren Ergeb— 
nis er 1885 die nach ihm benannte Chardonnet— 
jeide auf den Markt brachte. Die Chardonnet— 
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oder Mollodiumſeide wird aus Baumwollinters 
oder aus holzfaſern hergeſtellt. Die Selluloſe 
wird zuerſt durch Nitrierung zu Nitrozellulofe, 
Schießbaumwolle, verwandelt und in 40 Do: 
lumprozenten Äther und 60 Dolumprozenten 
Alkohol aufgelöſt. Die nun dichflüſſige, fil— 
trierte Maffe, Kollodium, wird unter einem 
Drucke von 8 一 10 Atmoſphären durch ganz 
feine Spinndüſen (Kapillarröhrchen) von 0,08 
Millimeter Durchmeſſer hindurch gepreßt und 
in kaltes Waſſer geführt, wodurch der ſo ge— 
bildete feine Faden ſofort erſtarrt. Er wird 
nun mit dem Bajpel, der im warmen Glas: 
kaſten untergebracht iſt, aufgehaſpelt und qes 
trocknet. In weiterer Behandlung mit Schwe— 
felammonium wurde das feuergefährliche, leicht 
explodierende Geſpinſt weniger leicht entzünd— 
lich und durch Beimiſchung von Fiſchleim, Gly- 
zerin uſw. weicher und geſchmeidiger gemacht. 
Verwendet wurde es zunächſt in Geweben 
als Einſchuß und wegen ſeines Glanzes zu 
Stickereien. 


Die CTehnerſeide, benannt nach dem her. 
ſteller Lehner (Sürich), der zur Cöſung Holz- 
geiſt ſtatt Atheralkohol verwendete und dieſe 
Flüſſigkeit mit einer Töſung von Seidenabfäl— 
len in konzentrierter Eſſigſäure verſetzte, iſt 
auch unter den Namen Soie de France bekannt, 
doch nur von vorübergehender Bedeutung. 


Kupferjeióe oder Glanzſtoff. 
B. Pauly in münchen⸗Gladbach löſt gewaſchene 
und entfettete Baumwolle (auch Linters) bei 
niedriger Temperatur in Kupferorndammoniak 
auf und ſpritzt den dickflüſſigen Brei durch 
feine Spinndüjen in ein Sállbad, das aus 
Natronlauge beſteht. Diejes Verfahren wurde 
durch Bronnert-Fremery-Urban. vielfach pers 
beſſert. 

Die Eigenſchaften der Kollodium-Selluloje: 
Kunſtſeiden ſind einander ſehr ähnlich. Sie zei— 
gen einen etwas aufdringlichen, faſt ſpeckigen 
Glanz; der Griff iſt glatter, ſtrohiger, die Fäden 
ind bedeutend weniger elaſtiſch und vor allem 
iſt die Feſtigkeit etwa um die hälfte geringer 
als bei der echten Seide (etwa 1—2 g auf 1 De. 
Mier). Kunjtjeide wird daher im Gewebe mei— 
ſtens als Schuß verwendet; zur Uette kann man 
nur beſte Sorten mit einem Citer von 80 Den. 
verwenden, die man mit einer Schlichte von 
Kartoffelmehl, Gluzerin und Lederleim be- 
ſtreicht. Beim Benetzen mit Waſſer quellen die 
Sellulofejeiden und verlieren 33—60% an 
Reißfeſtigkeit; ſie müſſen deshalb beim Färben 


außerordentlich ſorgfältig behandelt werden. 
weſentlich anders verhält jid) die Azetatjeide, 
die ihre Sejtigkeit beim Durchnäſſen beibehält 
und deshalb ſogar für Badeanzüge verwendet 
werden kann. Beim Kochen mit Waſſer, Er- 
wärmen mit Soda- oder Natronlaugelöſungen 
ſchrumpfen die Fäden und verlieren ihren 
Glanz. 


Die Bembergſeide oder Bemberg-Adler— 
jeide wird nach dem Mupferſtreckſpinnverfahren 
hergeſtellt. Das Ausgangsmaterial ijt Baum: 
wollzelluloſe von Baumwollinters, die von Sa— 
menſchalen, Staub ujw. befreit, mit Natronlauge 
gebäucht und mit Chlor gebleicht werden. Dieſe 
werden ſodann in eine Kupferorydammoniak- 
löſung eingetragen, wo ſie ſich zu einer ſirup— 
artigen, blauen, zähflüſſigen Maſſe auflöſen. 
Dieſe Maffe wird durch Spinndüſen in ſtrömen— 
des Waſſer gepreßt. Die ausgepreßten Fäden 
werden durch ihr eigenes Gewicht und durch 
das Waſſer zur Erſtarrung gebracht, ſodann mit 
verdünnter Schwefelſäure behandelt und auf 
einem Bajpel aufgewickelt. Die Fäden werden 
dann gefitzt, d. h. es werden Querfäden ein— 
gebunden und das Produkt vom Bajpel genom- 
men, mit verſchiedenen Waſchbädern rein ge— 
waſchen, dann geſeift und getrochnet. Für die 
verſchiedene Verwendung bleibt die Seide ente 
weder ungezwirnt, oder ſie wird gezwirnt mit 
100, 200 oder 300 Drehungen auf 1 Meter. 
Das Färben geſchieht nachträglich, beſonders 
bekannt iſt die indanthrenfarbige Bemberg— 
Waſchſeide. 


Diskofefeide. Gebleichte Sellulofe wird 
mit Natronlauge behandelt, ſodann abgelagert, 
nachher abgepreßt und einige Stunden unter 
Einwirkung von Schwefelkohlenſtoff gelaſſen. 
Die dickliche Flüſſigkeit, das Diskoid, wird 
durch Spinndüſen in eine Erſtarrungsflüſſig— 
keit (warme Löjung von Chlorammonium) gee 
ſpritzt und bildet hier einen Diskojefaden. 


Agfa-Seide und Agfa-Travis-Seide. 
Der Sellſtoff entſteht durch Kohen von Sid) 
tenholz mit Kalziumbiſulfitlauge, der durch Be— 
handlung mit ftarker Natronlauge in Alkali- 
zelluloſe übergeht und mit Schwefelkohlenſtoff 
eine orangebraune, feinjajerige Maſſe bildet. 
Erſt dieje Selluloſeverbindung, die man als 
Rohviskoſe oder Xanthogenat bezeichnet, löſt 
jid) in Waſſer. Die jo erhaltene flüſſige Dishoje 
führt man der Spulenſpinnmaſchine zu. Durch 
brauſenähnliche Spinndüſen mit Löchern bis 
zu 0,01 mm Feinheit wird die flüſſige Diskoje 
ausgepreßt und gelangt in ein Säurebad, wel— 


ches die Flüſſigkeit zerſetzt und den Faden ent: 
ſtehen läßt. Aus dem Säurebad wird der aus 
vielen Einzelfäden beſtehende Faden auf eine 
Spinnſpule aufgewickelt; durch Umſpulung auf 
der Zwirnmaſchine erhält dieſer die jeweils qes 
wünſchte Drehung und zwar, wenn er als 
Schußmaterial verwendet werden ſoll, etwa 
150 Umdrehungen, als Kettgarn etwa 300 Um: 
drehungen auf den Meter Fadenlänge. Sodann 
wird die Seide in Strangform gebracht, ans 
ſchließend gereinigt, entſchwefelt, gebleicht und 
ſortiert. Für die weitere Verarbeitung wird 
jie auf Mettſpulen oder Ureuzſpulen, für den 
Schuß auf Schußſpulen, Kannetten, umgeſpult. 


Azetatjeiden. Sur herſtellung wird 
Zelluloſe aus £inters oder Holz mit Eſſigſäure— 
anhydrid und Eiseſſig zuſammen mit etwas 
Schwefelſäure warm behandelt. Die hierbei 
entſtehende Azetylzelluloſe bleibt im Eiseſſig 
gelöſt. Nun gießt man die £ójung in Waſſer 
und erhält das 3ellulofeazetat als weiße 
Flocken, löſt dieſes in Azeton und preßt nun 
die erhaltene Spinnflüſſigkeit durch Metalldü— 
jen in einen warmen Luftſtrom, der das Age: 
ton verdunſtet, jo daß feſte Sellulofeazetat- 
fäden zurückbleiben. 

Stapelfaſer. Während man früher bloß 
Kunftjeidenabfall in Stücke von bejtimmter 
Länge ſchnitt, wird heute die Munſtſeide in 4 
bis 12 em lange Stapel zerſchnitten, ſodann ge— 
krempelt, wodurch ſie gekräuſelt und matt— 
glänzend, mohairartig, das Garn elaſtiſcher und 
weicher wird als Kunjtjeibengarn. Man erhält 
jo Uunſtſeidengeſpinſte nach Art der Schapp— 
jeiden, die 3. T. zu ſamtartigen Geweben ver: 
webt werden (Erſatz für Schappſeidenſamt). Sie 
wird auch mit Kunſtbaumwolle oder mit Kunjt- 
wolle vermiſcht verſponnen und gibt dieſen 
Garnen mehr Feſtigkeit und Glanz. 

Beſonders bekannt iſt in neuerer Seit die 
Dijtrafajer der Köln-Rottweiler A.-6. 


Nitrofeide wird in Deutſchland in nen— 
nenswertem Umfange nicht mehr hergeſtellt. 


Kupferammoniak-Kunjtjeide wird 
von der 3. D. Bemberg-H.⸗G. in Barmen ber, 
gejtellt, die fid) ihr ſogen. Streckſpinnverfahren 
in der ganzen Welt ſchützen laffen konnte. Auch 
die Firma Fr. Küttner in Sehma (Sachſen) ſtellt 
i einem ähnlichen Verfahren Kupferjeide 

er. 

Diskoſe-Kunſtſeide ijt in der Produk: 
tion im allgemeinen die billigſte Kunjtjeide. 
Bembergjeide koſtet heute etwa 80%, Azetat: 
jeide etwa 100—120% mehr beim Sabrikan- 


ten. Führende deutſche Firmen find: die Der: 
einigten Glanzſtoff-Fabrinen A.:6. Elberfeld, 
(Marke „Elberfelder Glanzſtoff“), J. G. Şar- 
beninduſtrie A.-G. (Marke ,Agfa-Seide”), Sr. 
Hüttner, Sehma (Marke „Maſema“) und die 
Köln-Rottweiler A.-6. 


Azetatjeide ift eine beſonders im naſſen 
Sujtande ſehr widerſtandsfähige Munſtſeide. 
Das Verfahren war vor dem Kriege ſchon be: 
kannt, wurde aber erſt ſpäter in England ver— 
vollkommnet, wo die „Celaneſe“-Geſellſchaft 
die produktion in größerem Umfange auf— 
nahm. Die belgiſche „Tubize“-Geſellſchaft, deren 
Fabrikate ebenfalls 3. T. in Deutſchland ver- 
arbeitet werden, hat eine Lizenz von der 
„Celaneſe“. In Deutſchland beginnt die Azeta 
G. m. b. H., eine Cochtergeſellſchaft der Dereinig- 
ten Glanzjtoff-Sabriken A.-G. und der I. G. 
Farbeninduſtrie A.-G. damit, eine Produktion 
in größerem Umfange nach dem weiter vervoll— 
kommneten Azetatverfahren auf den Markt zu 
bringen. 

Die Vorteile der verhältnismäßig teuren 
Azetat-Kunftjeide liegen neben der großen 
IDajdjfejtigReit in ihrer Feinſädigkeit, dem 
ruhigen Glanz und ſeidenähnlichen Fall des Ge— 
webes. Ihre ſchwere Färbbarkeit kann einen 
gewiſſen Vorteil einſchließen, da man ſie in 
Verbindung mit Baumwoll-Miſchgeweben im 
Stück in anderer Farbe färben kann. Den glei— 
chen Vorteil weiſen auch die Diskoje und Kup: 
ferammoniak-Kunjtjeide auf, ſofern fie mit 
Wolle zuſammen gefärbt werden. 

Wenn ein Stoff Kunjtjeibe enthält, ijt es 
vorteilhaft, beim Waſchen folgende punkte ge— 
nau zu beachten: 

1. Es ift nur gute, neutrale Seife zu bes 
nützen. 


2. Es iſt nur in lauwarmem Waſſer zu wa: 
iden. Kunſtſeidene Stoffe dürfen nicht aus: 
gekocht werden. ; 

3. Das Waſchen darf nur durch abwechſelndes 
Eintauchen und leichtes Bewegen in der Seifen— 
löſung geſchehen. Der Stoff darf im naſſen 3u- 
ſtande nicht auseinandergezogen oder gerieben 
und gewrungen, ſondern nur gut ausgedrückt 
werden. 


4. Plátten ſoll man die Stoffe mit einem 
warmen Eiſen auf der linken Seite, unter Be— 
nutzung eines trockenen Tuches. Niemals darf 
ein heißes Eiſen benutzt werden. 

Ein anderer Nachteil der Kunftjeide ijt ihre 
geringe Elaſtizität und Dehnbarkeit; beim Tra- 
gen knittert Munjtjeibe ſehr leicht und wird 
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dadurch unanſehnlich, ein Mangel, den man 
bisher nicht hat beheben können. Der Vorteil 
ſämtlicher Kunftjeiden ijt, daß fie billiger find 
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wie die Naturſeide, das Preisverhältnis ijt etwa 
1:3, d. h. die Kunjtjeide ijt etwa ein Drittel 
jo teuer wie Naturſeide. 


Die Numerierung der Uunſtſeide 


Die Numerierung der Munſtſeide erfolgt wie 
bei der gehaſpelten Seide nach Deniergewicht. 
Der Titer gibt die Anzahl Gramm an, die eine 
Fadenlänge von 9000 m wiegt. Für Gewebe 
benutzt man meiſt Kunftjeidengarne der Titers 
von 80, 120, 180 Den. Eine der feinſten Sorten 
ijt die Adlerfeide von 3. P. Bemberg, die äußer— 
lich der Naturſeide täuſchend ähnlich ſieht und 
unter dem Mikroſkop faſt jo fein erſcheint wie 
Maulbeerſeide. Bei einem Fadentiter von 120 
Denier hat die Adlerſeide 90 Einzelfaſern, ſo 
daß die Einzelfaſer — 1,53 Den. dick ijt, gegen: 
über 5—7 Den. der ſonſtigen Munſtſeidefaſern, 
die bei 120 Den. nur 18—22 Einzelfaſern ent: 
halten, glasglänzend, ſteif und ſpröde ſind. 
Eine ebenſo feine Kunjtjeide ijt die Agfa: 
Travis-Seide, die nach einem Spezialverfahren 
hergeſtellt, von bisher noch nicht erreichter 
Weichheit iſt. Sie gilt als feinfädigſte Kunſtſeide 
im Handel. Jeder Garnfaden von 120 Den. bes 
ſteht aus 120 zuſammengedͤrehten Einzelfaden, 
die ſomit 1 Den. dick ſind; infolgedeſſen iſt die 
Agfa⸗Travis⸗Seide reißfeſter. 

Unter dem Mikroskop unterſcheiden fic) die 
Kunftjeidenfäden von den Seidenfäden durch 
die meiſt größere Dike, von 5—7 Den., ferner 
durch die ſtrukturloſe Oberfläche mit oft ein— 
fachen oder doppelten Längslinien, die von auf 
der Faſer verlaufenden rinnenartigen Vertie- 
fungen herrühren, hauptſächlich auch durch be— 
ſondere Querjchnittsformen, die bei den ein: 


zelnen Sorten der Kunjtjeibe verſchieden find. 
(Abb. 21.) Eine mikroſkopiſche Unterſcheidung 
der verſchiedenen Kunjtjeiben ijt ſehr ſchwierig 
und nur mittelſt Vergleichsmuſtern möglich. 


Abb. 21. Kupferfeidenfäden in Querfdnitisformen (n. A. ex zog). 

I Kupferfeide. II u. III Dishofejeide. IV a, IV c u. Nitros 

feide. VI Agetatfeide, VII oben entbaſtete Naturfeide, unten 
rohe Seide 


Hauptunterſcheidungsmerkmale der Textilfaſern 


Die in der Tertilinduftrie verwendeten 
Faſerſtoffe laſſen ſich größtenteils ſchon durch 
Aufdrehen des Fadens und durch Serlegen in 
die einzelnen Faſern erkennen. Iſt jedoch das 
Erkennen mit freiem Auge nicht möglich, jo 
muß eine mikroſkopiſche oder eine chemiſche 
Unterſuchung vorgenommen werden. 


1. Die Unterſcheidung der pflanz⸗ 
lichen Faſern von den tieriſchen 
Faſern 
a) Die berbrennungsprobe. die 
pflanzlichen Faſern flammen beim Verbrennen 
auf und hinterlaſſen eine weißlichgelbe Aſche 


unter Entwicklung ſaurer Gaſe; Geruch nach 
verbrannten Kohlehydraten (Sucker, Stärke, 
Selluloje). An der Ajde ijt die Struktur des 
Fadens noch deutlich erkennbar. 

Die tieriſchen Faſern verbrennen viel ſchlech— 
ter, hinterlaſſen eine dicke, klumpige Afte, 
die Faſer bläht ſich unter Schmelzen auf, die 
alkaliſch reagierenden Verbrennungsgaſe zei— 
gen Geruch nach verbrannten Eiweißkörpern 
(Haare, Leim und dergl.). Der kohlige Rück— 
ſtand brennt fid) nur ſehr langſam weiß; an der 
Aſche iſt die Struktur des Fadens oder Gewebes 
nicht mehr erkennbar, ſofern nicht erhebliche 
mineraliſche Beſchwerung ſtattgefunden hat. 
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b) Die Dehnung. Sáden aus tieriſchen Sa: 
jern, wie 3. B. Wolle, Seide, laffen fih vielmehr 
dehnen als Fäden aus pflanzlichen Faſern, wie 
3. B. Baumwolle, Leinen, Ramie uju. 

e) Biegjamheit, Elaſtizität. Die tieri- 
ſchen Faſern beſitzen eine ziemliche Elaſtizität 
gegenüber den pflanzlichen Faſern, was beſon— 
ders an dem leichten Serdrücken, Derknittern 
der Gewebe zu erkennen iſt. Wollgewebe und 
Seidengewebe knittern nicht. 

d) Gefühl. Die pflanzlichen Faſern ſind im 
allgemeinen gute Wärmeleiter und fühlen ſich 
deshalb kühler an, während die tieriſchen Fa— 
ſern als ſchlechte Wärmeleiter ſich warm an— 
fühlen. 


2. Die Unterſcheidung von Baumwolle 
und Leinen, 

a) Die Faſerart. Baumwolle hat eine 
weiche Sajer mit korkzieherartigen Derdre- 
hungen; die Leinenfaſer iſt gradlinig, ſpießig 
und härter. 

b) Die Faſerlänge. Die Baumwollfaſer ijt 
15—50 mm lang, die Leinenfaſer ijt länger, 
etwa 5 — 20 cm. 

e) Der Glanz. Die Leinenfaſer hat einen 
ziemlichen Glanz, während die Baumwollfaſer 
keinen nennenswerten Glanz zeigt, ſondern 
matt erſcheint. 

d) Die Gleichmäßigkeit. Die Geſpinſte 
aus Baumwolle ſind im allgemeinen viel gleich— 
mäßiger als Leinengeſpinſte. Leinengewebe, 
beſonders aus groben Leinen, erkennt man 
ſehr leicht an den Unregelmäßigkeiten der 
Fäden, ſie beſitzen vielmehr dickere und dün— 
nere Stellen als die Baumwollgewebe. 

e) Das Gefühl. Die Leinenfaſer iſt ein beſ— 
ſerer Wärmeleiter als die Baumwollfaſer, des— 
halb fühlen ſich Leinengewebe kühler und glat— 
ter an als Baumwollgewebe. 

f) Die Elajtizität. Die Baumwollfaſer ijt 
biegjamer, elaſtiſcher als die Leinenfaſer. 
Baumwollgewebe zerknittern nicht ſo leicht wie 
Ceinengewebe. 

g) Die Farbe. Baumwolle beſitzt eine grö— 
Bere Sarbenaufnahmefähigkeit als Leinen. Auf 
Baumwolle kann man jeden beliebigen Far— 
benton ausfärben, während bei Leinen die 
Ausfärbung auf wenige gute Töne beſchränkt 
iſt (man findet meiſt nur blau, rot, gelb, ſo— 
dann rohweiß und gebleicht weiß). 

h) Die Ölprobe. Betupft man die mit de: 
ſtilliertem Waſſer ſorgfältig gereinigte probe 
mit reinem Gl, ſo erſcheinen die Leinenfaſern 
durchſichtig, während die Baumwollfaſern un— 
durchſichtig bleiben. 


i) Die Feſtigkeit. Die Leinenfaſer beſitzt 
größere Feſtigkeit als die Baumwollfaſer, was 
bei einem Serreißverſuch zwiſchen Leinen- und 
Baumwollgarnen (in halbleinenen Geweben) in 
auffallender Weiſe feſtſtellbar iſt; dabei darf 
das Baumwollgarn als Kettgarn keine Schlich— 
tung mehr aufweiſen, ſondern iſt vorher mit 
dem Daumennagel abzuſtreichen. 

k) Die Feuchtigkeitsannahme. Leinen 
nimmt die Feuchtigkeit raſcher auf und gibt 
dieſe auch raſcher wieder ab als Baumwolle. 
Dies wird recht unangenehm empfunden, wenn 
man Leinenwäſche unmittelbar am Körper 
trägt. 


3. Die Unterſcheidung von hanf und 
Jute von Baumwolle 

a) Die Sajerart. Baumwolle hat eine 
weiche Faſer in Bändchenform mit korkzieher— 
artigen Derdrehungen; die Hanffajer ijt glatt 
mit keulenförmigen Enden; Jute iſt glatt und 
gleichmäßig, ohne Längs- und Auerftreifen, 
das Lumen zeigt ſtellenweiſe auffallende Der: 
engungen. 

b) Die Sajerlünge. hanf und Jutefaſern 
ſind viel länger als die Baumwollfaſern. 

e) Der Glanz. Jute zeigt verhältnismäßig 
mehr Glanz als Hanf, beide glänzen mehr als 
Baumwolle. 

d) Die Gleichmäßigheit. Jute zeigt poll: 
kommene Gleichmäßigkeit, Hanf dagegen ijt 
ungleichmäßig mit dünneren und dickeren Stel— 
len im Faden, Baumwolle iſt im allgemeinen 
gleichmäßig im Faden. 

e) Das Gefühl. Hanf- und Jutegewebe füh— 
len ſich kühler an als Baumwollgewebe. 

f) Die Elaftizität. Hanf- und Jutefajern 
ſind weniger biegſam und geſchmeidig als 
Baumwollfaſern. 

g) Die Farbe. hanf zeigt geringe Farben— 
aufnahmefähigkeit (man findet in Geweben 
nur rohweiß und dann blau oder rot, ſeltener 
andere Farben). Jute und Baumwolle wird in 
allen beliebigen Farben gefärbt und bedruckt. 

h) Die Seftigkeit. Hanf- und Jutefaſern 
beſitzen mehr Feſtigkeit als Baumwollfajern. 
In Schnuren muß bei gleicher Feſtigkeit Baum— 
wolle mehrfach gezwirnt ſein, gegenüber dem 
einfachen Swirn aus Hanf oder Jute. 


4. Die Unterſcheidung von hanf, Jute 
und Leinen 
a) Die Sajerart (f. mikroſkopiſche Bilder). 
b) Der Glanz. Leinen hat einen größeren 
Glanz als Hanf und Jute. 
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c) Die chemiſche Prüfung. Phlorogluzin- 
löſung färbt Jutefaſern rot, Hanffaſern zeigen 
leichte rötliche Färbung, Leinenfaſern bleiben 
vollſtändig unverändert. 


5. Unterſcheidung der Ramie- und 
Neſſelfaſern von Baumwolle 

a) Die Sajerart. Mikroſkopiſch zeigt Ra: 
mie ein breites gleichmäßiges Lumen, das teil- 
weiſe mit Selljtoffrejten erfüllt ijt; Baumwolle 
ſiehe oben. 

b) Die Faſerlänge. Ramie hat bedeutend 
längere Faſern als Baumwolle. 

c) Der Glanz. Die Ramiefajer hat einen 
ſehr ſchönen, ſeidenähnlichen Glanz, Baumwolle 
erſcheint dagegen glanzlos, matt. : 

d) Die Gleichmäßigkeit. Ramie ijt poll: 
ſtändig gleichmäßig, Baumwolle nicht in dem 
Maße. 

e) Die Feſtigkeit. Ramie beſitzt größere 
Feſtigkeit als Baumwolle (vergleiche Ramie- 
ſpitzen und Baumwollſpitzen). 


6. Ramie von Leinen zu unterſcheiden ijt 
bedeutend ſchwieriger, weil beide Faſermate— 
rialien lang und glänzend find. Hier kommt 
hauptſächlich das fertige Geſpinſt in Betracht. 
Der Ramiefaden ijt im allgemeinen viel gleich— 
mäßiger geſponnen als der £einenfaden. 

Die Ramiefaſer läßt ſich ſehr ſchön in be— 
liebigen Tönen färben und außerordentlich, 
blendend rein weiß bleichen, was bei der £ei- 
nenfaſer nicht in dieſem Maße der Fall iſt. 


7. Ramie von hanf und Jute. hier ijt 
eine Derwedflung ganz ausgeſchloſſen, denn 
Ramie hat im Gegenſatz zu hanf und Jute 
einen ſehr ſchönen Glanz und iſt ein feines, 
ſehr gleichmäßiges Faſermateriaͤl. 


8. Die Unterſcheidung von Wollen und 
Naturſeiden 
a) Die Faſerart. Die Wollen zeigen unter 
dem Mikrofkop ſchuppenartige Oberhautzellen; 
der Seidenfaden beſteht aus feinen glasartigen 
Fädchen ohne jede Struktur. 


b) Faſerlänge. Bei den gehaſpelten Sei— 
den (Organſin, Trame) ſind die Faſern durch— 
aus länger als bei der Wolle; bei der Schappe— 
ſeide iſt die Faſer feiner und weicher, bei der 
Bouretteſeide ijt die Faſer kürzer, feiner und 
weicher als die Wollfaſer. 

c) Glanz. Seide hat einen ſehr ſchönen, 
edlen Glanz, während die verſchiedenen Wol— 
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len, mit Ausnahme von Mohair und Uaſchmir, 
wenig oder keinen Glanz zeigen. 

d) Gefühl. Der Wollfaden beſteht aus dicke: 
ren, mehr oder weniger gekräufelten Einzel— 
faſern und fühlt fic) deshalb rauh an, wäh- 
rend die Seidenfäden nicht gekräufelt, jid) glatt 
und weich anfühlen. 


9. Die Unterſcheidung 
der verſchiedenen Wollſorten 
Streichgarn und Kammgarn 

a) Faſerart. Die Streichwollen beſitzen 
mehr Uräuſelungen, die Mammwollen find 
ſchlichte, weniger gekräuſelte Wollen; oft ſind 
die Kräufelungen vor dem Derjpinnen og: 
plättet. 

b) Faſerlänge. Streichwollen beſitzen 
mehr kürzere Faſern unter 100 mm, während 
Kammwollen (beſonders gröbere) auch län- 
gere Faſern über 100 mm aufweiſen. 

e) Gefühl. Kammgarne fühlen ſich im all- 
gemeinen glatter und weniger rauh an, Streich— 
garne ſind weniger glatt und infolge ihrer 
Mräuſelung rauher. 

d) Fadenart. Beim Uammgarn liegt das 
Sajermaterial durch das Kämmen vollſtändig 
parallel nebeneinander, während beim Streich— 
garn das Faſermaterial wirr über- und unter— 
einander liegt. 

e) Garnnummer. Streidgarne werden nie 
jo fein geſponnen wie Kammgarne; man jpinnt 
Streichgarne bis etwa Nr. 30 metriſch = Ur. 18 
engliſch. 


10. harte und feine Kammgarne 

a) Faſerart. Die harten Kammgarne 
(Weft) beſtehen aus ſehr wenig gekräufelten, 
ſchlichten, aber ſtarken und harten Einzelfaſern 
(Cheviot, Siegenhaare, Niederungswolle), wäh— 
rend die feinen Kammgarne aus feinen, 3. T. 
gekräuſelten, weichen Einzelfaſern bejtehen 
(aus Merinowolle, Croßbredwolle). 

b) Gefühl. Die harten Kammgarne fühlen 
ſich viel rauher und härter an als die feinen 
Uammgarne. (Beachte den Unterſchied beim 
Tragen eines Cheviotkleides und eines feinen 
Kammgarnkleides.) 


11. Uunſtwolle und Streichgarn 

a) Sajerart. Kunftwolle kann unbedingt 
nachgewieſen werden, wenn die Keißſtellen, 
die durch das Serfaſern der Wollumpen ent: 
ſtehen, mikroſkopiſch in der Mehrzahl und auch 
Sertrümmerungen der Safer feſtgeſtellt wer- 
den können. 
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b) Die Farbe. Findet man bei der mikro: 
ſkopiſchen Unterſuchung die einzelnen Faſern 
in je verſchiedener z. T. überfürbter Grund- 
farbe, ſo deutet dieſe auf die zerfaſerten ver— 
Ihiedenfarbigen Wollreſte. Streichgarne aus 
friſcher Naturwolle beſtehen aus einheitlich 
gleichfarbigen Einzelfaſern. 

c) Die Faſerlänge. Streichgarne haben im 
allgemeinen ein längeres Faſermaterial als 
Kunjtwollgarne. Beſonders zu beachten find 
Streichgarne aus friſchen Kámmlingswollen, 
die ebenfalls in der Mehrzahl aus kürzeren 
Faſern geſponnen ſind, ſich aber weicher, ela— 
ſtiſcher anfühlen und von einheitlicher gleicher 
Farbe ſind. 

Findet man in einem Garn, das nach dem 
Streichgarnſpinnverfahren hergeſtellt iſt, län— 
gere und kürzere Faſern, ſo iſt, wenn mehr 
kürzere und ganz kurze Faſern darin enthal— 
ten Jind, mit Sicherheit Kunſtwolle anzunehmen. 

Die Kunftwollgarne beſitzen wegen der pers 
arbeiteten kurzen (15—2 cm) Faſern wenig 
Sejtigkeit und werden deshalb für Webzweche 
vielſach gezwirnt, entweder mit gleichem Garn 
oder mit einem feineren, feſten Baumwoll— 
faden. In ſolchen Fällen ijt der Zwirn immer 
aufzudrehen und in die Einzelſäden zu zer— 
legen, fo daß von jedem Einzelfaden das Ma— 
terial genau beſtimmt werden kann. 


12. Kunftwolle und Kammgarn 


kann nicht verwechſelt werden, weil Kamm: 
garn ein viel längeres Faſermaterial beſitzt 
und die Faſerlage vollſtändig parallel iſt; da— 
gegen ijt Uunſtwolle nach dem Streichgarn— 
verfahren verſponnen, die einzelnen Sajern 
ſind kurz und liegen wirr über- und unter— 
einander. 


13. Die Unterſcheidung der Mohair- 


und Alpakagarne vom Kammgarn 


a) Faſerlänge. Die Faſern beim Mohair 
und Alpaka ſind allgemein länger als die Fa— 
fern beim feinen Kammgarn; beim groben 
Kammgarn finó die Sajern ſtrapeliger, rauher. 

b) Glanz. Mohair und Alpaka haben einen 
ſehr ſchönen Glanz, beſonders das Mohairhaar; 
Kammgarn erſcheint dagegen matt. 

Um leichteſten kann Mohair mit Seide 
verwechſelt werden. Sie unterſcheiden ſich durch: 

a) Faſerart. Die einzelnen Faſern der ge— 
haſpelten Naturjeide find viel feiner und län- 
ger als die Mohairhaare, bei der geſponnenen 
Naturſeide find die Faſern feiner aber kürzer. 


b) Gefühl. Seidengarne und Seidengewebe 
fühlen fid) feiner und weicher an als Mohair— 
garne, die ſich verhältnismäßig rauh anfühlen. 

Mohair unterſcheidet fid von Kunfte 
ſeide durch: 

a) Derbrennungsprobe (ſiehe tieriſche 
und pflanzliche Rohſtoffe S. 43). 

b) Faſerlänge. Das einzelne Mohairhaar 
ijt bis 20 em lang, Munſtſeide ijt in der Faſer— 
länge theoretiſch unbegrenzt. 

c) Dehnung. Mohair garne zeigen eine 
ziemlich ſtarke Dehnung und ſind auch elaſtiſch, 
während Kunftjeide unelaſtiſch ijt und keine 
Dehnung zuläßt. 

Mohair und Alpaka ſind im Glanz einander 
ſehr ähnlich, doch iſt Alpaka im Geſpinſt viel 
ungleichmäßiger. 


14. Unterſcheidung der Naturjeide 
von der Kunſtſeide 

a) Derbrennungsprobe. Nicht be 
ſchwerte Seide ſchmilzt zuſammen zu dicker, 
klumpiger Aſche (an jeder Einzelfaſer bildet 
jid) ein feines Knötchen) mit einem Geruch nad) 
ve:branntem Hornſtoff. Bei beſchwerter Seide 
tritt Erglühen des Fadens ein mit weißer Ride 
(deutet auf Sinnbeſchwerung) oder brauner 
Ride (deutet auf Eiſenbeſchwerung). Kunjte 
ſeide brennt raſch ab ohne kſchenrückſtand. 

Iſt Kunftjeide durch chemiſche Beeinfluſſung 
(Appretur) am Derbrennen verhindert, jo ijt 
am beſten eine chemiſche Unterſuchung anzu— 
wenden (aber ſelten notwendig). 

b) Faſerart. Uunſtſeide erſcheint unter 
dem Mikrojkop als ein glasartiges oft geſtreif— 
tes Stäbchen ohne jede Stiuktur, mit biskuite 
artigem oder rundem, oft gezacktem Guerſchnitt, 
während die echte Naturſeide als Grege zwei 
du: dy die Serizinhülle miteinander verbundene 
runde S.abdjen, bei entſchälter Seide runde 
und glatte Stäbchen zeigt. 

c) Heſtigkeit. Im angefeuchteten Sujtande 
verliert Kunjtjeide weſentlich an Sejtigkeit 
(ein Kunftjeidenfaden bei der Unterſuchung mit 
Speichel angefeudy:et, löſt fih ſehr bald auf), 
wogegen die echte Seide ihre Sejtigkeit nicht 


einbüßt. 

d) Dehnung. Echte Seide ijt dehnbar, Kunſt⸗ 
ſeide nicht. 

e) Gefühl. Echte Seide iſt weich und 


ſchmiegſam (beſonders unbeſchwerte Seide), 
Kunjtjeibe dagegen hart und ſchwer. 

f) Glanz. Echte Seide hat einen edlen, mat. 
ten Glanz, Kunjtjeibe erſcheint dagegen ſpeckig 
glänzend. 


15. Die Unterſcheidung der ver. 
[diebenen edlen Naturjeidengarne 


Die Gregeſeide erkennt man zunächſt an 
der Farbe, da fie nur im rohen Suſtande pers 
webt wird, ſodann an der Faſerſtärke, da 
immer zwei Fibroinſäden durch den Seidenleim 
zu einem Faden verklebt ſind. In ausgerüſteter 
Ware erſcheinen die Einzelfaſern ohne Dre: 
hung parallel nebeneinanderliegend. 

Organſinſeide unterſcheidet ſich von der 
Trameſeide nur durch die Drehung des 
Fadens. Organfinſeide ijt ein Seidenzwirn, der 
meiſt aus zwei Gregeſäden je mit 500 Rechts 
drehungen und mit 500 Linksdrehungen auf 
| m gezwirnt wurde, während Tramejeide 
aus zwei oder mehr Gregeſäden ohne Dordre- 
hung mit etwa 100 Rechtsdrehungen auf je 
1 m gezwirnt iſt. 

Schappſeide unterſcheidet ſich von der 
Organfin- und Tramefeide durch die Faſer— 
länge. Die Schappſeide iſt ein geſponnener 
Faden aus geriſſenen und kürzeren Faſerſtüch— 
chen und ijt im Gegenſatz zu Organſin- und 
G:amejeibe fajerig. Organſin- und Tramejeide 
ſind als gehaſpelte Seiden langfaſerig und 
glatt. 

Bouretteſeide unterſcheidet jid) von der 
Schappſeide durch die 

a) Faſerlänge. Bouretteſeide beſteht aus 
kurzen Abfällen der Schappſpinnerei, hat viel 
kürzere, ſelten über 3 em lange Faſern. 

b) Fadenart. Bouretteſeidengarne ſind 
nach dem Streichgarnverfahren verſponnen, 
die Sajern liegen wirr über- und untereinan- 
der, während Schappſeidengarne, nach dem 
Kammaga:nverfabren verſponnen, längere pars 
allel gelegte Faſern aufweiſen. 

c) Garnſtärke. Bourettegarne werden nur 
in groben Nummern hergeſtellt und unge— 
zwirnt verwendet, während Schappjeidengarne 
3. C. in ſehr feinen Nummern bis Ur. 100 und 
feiner verſponnen und vielfach zweifach ge: 
zwient in Derwendung kommen. 

mit Organjin- und Tramejeide ijt 
Bourette nicht zu verwechſeln. Außerdem 
haben Organfin- und Tramefeide einen ſehr 
ſchönen, edlen Glanz, der bei der Schappjeide 
etwas nachſteht und bei der Bouretteſeide nur 
noch als matt zu bezeichnen iſt. 


16. Die merzeriſierte Baumwolle 
unterſcheidet ſich 
von Seinen und Ram ie durch die Faſer— 
länge. Die Faſern von Leinen und Ramie ſind 
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bedeutend länger als bei der merzerifierten 
Baumwolle; 

von Mohair ebenfalls durch die Faſerlänge, 
die bei Mohair ebenfalls bedeutend länger 
iſt als bei merzeriſierter Baumwolle. Der 
Unterſchied kann auch durch die Derbrennungs: 
probe nachgewieſen werden (fiche pflanzliche 
und tieriſche Faſern S 43). 

mit Uammgarn und Streichgarn iſt 
merzeriſierte Baumwolle nicht zu verwechſeln. 

Don der Organſin- und Trameſeide 
unterſcheidet ſich merzeriſierte Baumwolle 
durch die Faſerlänge und bei der Derbren: 
nungsprobe. Die Sajern find bei der Organſin— 
und Tramejeide bedeutend länger als bei der 
merzeriſierten Baumwolle. 

Mit Schappſeide iſt merzeriſierte Baumwolle 
am leichteſten zu verwechſeln, da beide Arten 
meiſtens gezwirnt und glänzend erſcheinen, ob— 
wohl die Faſern der Schappſeide länger ſind 
als die der merzeriſierten Baumwolle. Hier iſt 
die Derbrennungsprobe ausſchlaggebend, da 
Schappſeide tieriſchen Urſprungs iſt. 

Bei Bourettejeibe ijt eine Derwedflung mit 
merzerijierter Baumwolle ausgeſchloſſen. Eben— 
jo ijt merzeriſierte Baumwolle von Uunſtſeide 
leicht zu unterſcheiden. Kunjtjeide hat bedeu- 
tend längere Faſern (auch die Stapeljajer) und 
beſitzt geringere Feſtigkeit als merzeriſierte 
Baumwolle; Kunjtjeidengewebe fühlen jid) hart 
und ſchwer an, während Gewebe aus mereri: 
ſierter Baumwolle im Griff weicher und leichter 
ſind. 

Der qualitative Nachweis der Faſern kann 
durch die Prüfungsverfahren 1, 2, 3 und 13 
(S. 49) geführt werden, wobei die mikrojko- 
piſche Überprüfung beſonders der einzelnen 
Pflanzenfaſern anzuwenden ijt. 

Prüfung auf Derholzung von ungebleichten 
Pflanzenſaſern; die vollgebleichten Faſern zei- 
gen die Reaktion nicht mehr, die Prüfungs- 
methode bezieht fid) im weſentlichen auf Roh: 
faſern. Die Faſern werden mit konzentrierter 
Salzſäure befeuchtet, dann mit einer etwa 190 
wäſſerigen Löſung von ſchwefelſaurem Anilin 
oder alkoholiſcher Phlorogluzin-Cöſung über— 
gaſſen; mit erſterem tritt Gelbfärbung, mit 
letzterem Rotfá.bung ein. 

Baumwolle zeigt nie Derholzung, Flachs nicht 
oder nur ganz wenig, Hanf wenig, Jute ſtets. 
Dementſprechend zeigt ſich die Färbung. 

Als quantitative Trennungsmetho=- 
den der einzelnen Faſern können von den er— 
wähnten qualitativen Priifungsverfahren aus 
der Tabelle S 40 beigezogen werden: 


Farbe im rohen 3ujtanb | 


Ausſehen 


Anfühlen 
Fajerlänge 


Aufgebrehter Faben 


Zerreißprobe 


Mikrofkopifdes Bild 


Erkennungsmerkmale der wichtigeren Textilfaſern 


Baumwolle | Flachs⸗Cein | Wolle | Kunſtwolle | Echte Seide Kunſtſeide 
— . ¶ ä.vä—ĩriimm —2— | T 


gelblich⸗weiß, 
ſtrohgelb 


matt 


| 
| 
| meta. B'wolle = glänzend | 
| 


| weich 


15—50 mm 
je nach Sorte 


ſchleißt ab mit pinſelar⸗ 
tigen Enden, leicht ge: 
kräuſelte Fajern 


| 
| 
| 


etwas Dehnung, reift leicht 
ab. Geſchlichtete Garne 
müſſen vorher gewaſchen 
oder mit dem Fingernagel 
vorher die Schlichte 
abgeſtreiſt werden 


Fofer bändchenſörmig mit 
abgerundeten Rändern und 
korkzieherartigen 
Verdrehungen 


grau oder blond 


glänzend 


hart und kühl 


Jaferbiindel 10—80 cm 
Einzelfafer 2—4 cm 


Enben mit langen, geras 
ben, glatten, meift par: 
allelen Faſern 


| 
| keine Dehnung, jehr feit, 
Reißende fang-faferig, 
wenn appretiert, dann 
knallt der Faden ab 


| Einzelfaſer zeigt ſpindel⸗ 
| fórmige Zelle, gerade und 
ſpitz zulaufend mit feinem 

Lumen, Knoten und Ber- 


Verbrennungsprobe 


ſchiebungen 


brennt raſch ab unter Entwicklung ſaurer Gaſe, Geruch 


nach verbrannten Kohlehydraten (Zucker, Stärke, 

Zelluloſe), ohne nennenswerten Aſchenrüchſtand (bis 

0,4%), an der Aſche ift die Struktur des Fadens 
noch deutlich erkennbar 


ſchmutzig gelb, 
braun bis ſchwarz 


gewaſchen = milder Glanz 


rauh 


bis 300 mm 


Kammgarn lange, wenig 
gekräuf., parallele Fajern. 
Streichgarn⸗kürzere, ſtark 
gekräuſelte Faſern, wirr 
über- und untereinander 


x 


febr dehnbar, gute Feſtig⸗ | 


keit, kniſtert beim Reißen, 
Reißende gehräuſelt 


dichtes, gleichartiges Stäb⸗ 


unrein, 
meiſt meliert 


glanzlos und trocken 


rauh und ſpröde 


5—30 mm 


febr kurze Fafern, wirr 
über⸗ und untereinander 


nicht dehnbar, geringe 
Feſtigkeit, Reißende kurz- 
faſerig, oft mit einigen 
längeren Fafern 


wie Wolle, die Schuppen 


chen von Hornſubſtanz mit verſchwommen und zer⸗ 
dachziegelartig übereinan⸗ | trümmert, Faferenden ver⸗ 
der geſchobenen Oberhaut⸗ ſchiedenfarbig, überfärbt 
zellen⸗ Schuppen | unb zerriffen 
| 


l 


die Faſer bläht fic) unter Schmelzen auf; die alkalifch 

reagierenden Verbrennungsgaſe zeigen den Geruch 

nach verbrannten Eiweißkörpern (Haare, Leim und 

dergl.), der kohlige Rückſtand brennt ſich nur lang⸗ 

ſam weiß. Die Aſche iſt kugelig, knollig; an ihr iſt 

die Struktur des Fadens oder des Gewebes nicht 
mehr erkennbar. Ujchenriickftand bis 3 % 


> AAA haid 


gelblich⸗weiß 


vor Entbaſten matt u. hart 
nach Entbaſten edler Glanz 


mild und weich 


Haſpelſeide Länge d. ab⸗ 
gehaſpelten Kokonfadens, 
Spinnſeide 5—150 mm 


| Hafpelfeide = lange, par- 
allele Fajern 
Spinnfeide = kürzere, 
gedrehte Fajern 


febr dehnbar, gute Feſtig⸗ 

keit, Reißende lange, feine 

Fajern. Bouretteſeide 

wenig dehnbar, geringe 

Feftigkeit, Reißende kurze, 
feine Sajern 


Strukturloſes, nach Ve- 
handlung mit verdünnter 
Chromſäure ſein geſtreift., 
glasartiges Stäbchen; bei 
Gregeſeide zwei dicht an⸗ 
einanderſtoßende Einzel⸗ 
füben mit Serizinhülle, 
die ſeine Querſprünge und 
Falten zeigt 


wie bei der Wolle. Aſchen⸗ 
riidiftand bis 0,7%. Bei 
hoher mineraliſcher Be⸗ 
ſchwerung tritt Erglühen 
des Fadens ein. Weiße 
Aſche⸗Zinnbeſchwerung, 
braune Aſche⸗Eiſenbeſchw. 


meiſt weiß 


ſpeckig glänzend 


hart und ſteif 


theoretiſch unbegrenzt 


lange, parallele Fajern 


nicht dehnbar, geringere 
Fehigkeit, Faſern ſprühen 
beim Reißen auseinander, 
durch Anfeuchten verliert 
die Feſtigkeit, der Faden 
löſt fid) mit Speichel auf 


Glasartiges Stäbchen. 
Nitrozelluloſeſeide zeigt 
unregelmäßig. Querſchnitt 
u. Streifung in der Längs⸗ 
richtung 
Glanzſtoff⸗Kupferoxyd⸗ 
ammoniakjeide zeigt keine 
Streifung 
Bei Viskoſeſeide zeigt ber 
Querſchnitt ſcharfe Goen 


verbrennen ähnlich, aber 

raſcher als Baumwolle und 

hinterlaſſen nur ſehr wenig 
Aſche (bis 0,1%) 


sr 


t sunlbzHiaD ‘vylplyids 


Chemijhe Prüfung der wichtigſten Geſpinſtfaſern nad Dr. Lumpp 


Baumwolle | £einen, Hanf, Jute | Wolle Kunſtwolle Echte Seide Kunſtſeide 


1. 


12. 


13. 


Die Tuſſahſeide zeigt chemiſch ähnliches Verhalten wie bie Maulbeerj 


Baſiſche Farbſtoffe z. B. Fuchſin wird nach 
erfolgter Löſung im Waſſer tropfenweiſe mit 
Ammoniak bis zur Entfärbung verſetzt unb dann 
mit dem zu prüfenden Faſermaterial 5 bis 10 
Minuten auf 70 bis 100? erwärmt 


. Saure Sarbjtoffe (Säurefuchfin, mit Eſſigſäure 


ſchwach angeſäuert) 


Direkte fogen. ſubſtantive Baumwollfarben 


z. B. Mikadogelb, Benzoblau u. dergl. bei Zuſatz 
von Glauberſalz und Soda 


. Natronlauge 810% ig 5—15 Minuten gekocht 


. Sn alkaliſche Bleilöſung einlegen, gegebenen⸗ 


falls etwas erwärmen. 


. Kupferorgdammoniak, kalt 
. Alkalifhe Kupferglnzerinlöſung, kalt 
. Ammoniahaliſche Nickellöſung, kalt 


. Schwefelſäure, konzentriert, kalt 1—3 Minuten 


eingelegt, je nach Art der Ware, dann mit gleich⸗ 
viel Waſſer verdünnt, wobei Erwärmung 
eintritt, kurz umgerührt, in kaltes Waſſer ge⸗ 
goſſen und gewaſchen 


. Salpeterjüure, konzentriert, kalt einlegen 


. Salpeterfäure 


Chlorzink, baſiſches, ſiedend 5 Min. eintauchen 
1 Teil Fuchfin in 100 Teile Alkohol 
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färbt fid) nicht 


färbt ſich nicht 


„färben 


löſt fid) nicht 


Quellung bis Löſung je nach Konzentration 


aft fid) nicht 
löſt ſich nicht 


ſehr leicht löslich 


färbt ſich nicht 
unlöslich 
keine Veränderung 
färbt ſich roſa, wird 
durch Waſchen in 


Waſſer und Spülen 
in Salmiak weiß 


färbt fid) nicht 
Robjute färbt ſich 


färbt fid) nicht 


Robjute färbt ſich 


färben 


färbt ſich rot 


färben 


färben nicht oder 
ſchwach 


| 


färbt fid) rot 


fürben 


| 
| 
| 
| 


| 


fürbt fid) rot färbt ſich nicht, 
Ritrozelluloſeſeide 
nimmt ſpurenhaft 


Farbſtoff auf 


färben 


färbt ſich nicht 


färben nicht oder 
ſchwach 


färben 


In neutraler oder ſchwach eſſigſaurer Cófung findet durchweg Färbung ſtatt 


löſt ſich nicht 


löſt fid) nicht 
aft fih nicht 


gehen langſam in 
Löſung 


färbt ſich nicht 
unlöslich 
keine Veränderung 


färbt ſich rot 


löſt ſich auf 


wird braun bis 
ſchwarz 


kaum Quellung 
Quellung 
nur Aufquellen 


wird nicht gelöſt 


färbt ſich gelb 


unlöslich 


löſt ſich faſt nicht 


| 
| 


löſt fid) auf 


kaum Quellung 
Quellung 
nur Auſquellen 
Pflanzenfaſern im 
Kunſtwollgarnwerden 


gelöſt, Tierfaſern 
bleiben erhalten 


unlöslich 


löſt fid) faft nicht 


| 


löſt fid) auf löſt ſich nicht 


grau — 


Löſung Reine Einwirkung 
löſt ſich ſchon nach 
Stunde 

löſt ſich ſofort | 


keine Einwirkung 
keine Einwirkung 


löſt fid) ſchnell löslich 


färbt fich gelb und | 
allmähliche Cöjung | 
löslich 


mp fih 


färbt fid) nicht 
ober leicht gelb. 
löslich 


keine Veränderung 


cide; die Löslichkeit in bem verſchiedenen Reagenzien ijt jedoch geringer; von bem alkaliſchen Kupfer- und Nickellöſungen 
wird fie nicht angegriffen (quantitative Trennung). 


50 


Nr. 4 für Trennung von Pflanzen- und ties 
riſchen Faſern; 

Nr. 7 u. 8 für Trennung echter Seide und 
Munſtſeide; 

Nr. 9 für Trennung von Pflanzenfaſern, 
echter Seide und Uunſtſeide von Wolle; 

Nr. 12 für Trennung echter Seide von den 
anderen Faſern. 

Bei appretierten oder noch Schlichte enthal— 
tenden Stoffen muß vor der Faſertrennung 
die Appretur durch viertelſtündiges Kochen mit 
1/,—1 Yoiger Salzſäure entfernt werden; bei be: 
ſchwerter Seide-, Eiſen- und Sinnbeſchwerung 
gelingt auf dieſe Weiſe das Abziehen nicht. 

Quantitative Trennung von Baum— 
wolle und Wolle. 

Die Stoffprobe wird gewogen, in 10%iger 
Natronlauge 15 Minuten, vom Kochen an ge— 
rechnet (bejjer in einer Schale, nicht Reagen3- 
glas), gekocht, unter Erſatz des verdampfenden 
Waſſers. Hierbei geht die Wolle vollſtändig in 
Lösung; alsdann wird fie mit Waſſer gewaſchen, 
bis ſich keine alkaliſche Reaktion mehr zeigt 
(rotes £adimuspapier darf nicht mehr blau 
werden). Sie wird bei 100—110? C getrocknet, 
an der Luft 12—24 Stunden liegen gelaſſen, 
um das hygroſkopiſche Waſſer (LCuftfeuchtig— 
keit) wieder aufzunehmen, und dann gewogen. 
Der Rückſtand ijt Baumwolle. 

Berechnung in % = 

Gewicht des Rüchſtandes 100 
Gewicht der Warenproben; 

Beim Mochen mit 10% iger Natronlauge muß 
berückſichtigt werden, daß die Baumwolle 4 bis 
5% verliert und dementſprechend ein Sujchlag 
von rund 5% vom gefundenen Gewicht zu 
machen iſt. 

Iſt der Stoff appretiert, ſo muß er zuvor in 
gleicher Weiſe mit etwa 1 %iger Salzſäure qes 
kocht, bis zur neutralen Reaktion ausgewaſchen, 
getrocknet und gewogen werden; dieſer erſte 
Derlujt entſpricht der Geſamtappretur. 


Die Trennung von Seide und Wolle wird in 
gleicher Weiſe, wie die von Baumwolle und 
Wolle nach Nr. 9 oder die Trennung von Seide 
und Wolle, oder Seide und Baumwolle nach 
Nr. 12 vorgenommen. Selten werden Appre— 
tur, Seide, Wolle und Pflanzenfajern an dem— 
ſelben Stoff zu beſtimmen ſein; es ſei jedoch 
hier der allgemeine Gang angegeben, aus wel— 
chem, je nach vorliegendem Fall einzelne Prü— 
fungen ausgewählt werden können. Die zum 
Koden der Proben zu verwendende jeweilige 
Flüſſigkeitsmenge ſoll pro Gramm Stoff etwa 
40—50 cem betragen. 

a) 5 g Stoff mit 200 cem 1 %iger Salzſäure, 
% Stunde unter Erfah des verdampfenden 
Waſſers kochen, waſchen, bis keine faure Reak— 
tion mehr vorhanden iſt, trocknen, wiegen uſw. 
Derluft: Appretur nebſt eventl. Schlichte und 
etwas Farbe. 

b) Alsdann — wenn Seide vorhanden 一 
10 Minuten in die im ſiedenden Waſſerbad in 
einem Becherglas befindliche baſiſche Chlor— 
zinklöſung eintauchen (oder in die ſiedende Cö— 
jung 1—2 Minuten), ſehr gut waſchen, trock- 
nen uſw., wiegen. Gewichtsverluſt — Seide. 

c) Rückſtand (Wolle und Pflanzenfafern) in 
200 cem 8—10% Natronlauge 15 Minuten Ros 
chen (vom Mochen an gerechnet und unter Erſatz 
des verdampfenden Waſſers), waſchen, troch— 
nen uſw., wiegen. Derlujt = Wolle, Rückſtand 
= Pflanzenfajern (Baumwolle). Dieſer Riick- 
ſtand wird entweder direkt oder mit Suzählung 
von 342% vom gefundenen Gewicht als Pflan- 
zenfaſer in Rechnung geſtellt. 

Die behandelten und getrockneten Proben 
find nach 12—24jtündigem Liegen an der Luft 
abzuwiegen = lufttrochenes Gewicht; bei ganz 
genauen Bejtimmungen, insbejondere, wo es 
jid) um hugroſkopiſche Schlichte- und Appretur— 
körper handeln kann, muß jeweils Trocknung 
bei 105—1100 C bis zur Gewichtskonſtanzſtatt— 
finden = abſolutes Trockengewicht. 


Die Gewebe 


Die Gewebe ſind flächenartige Fadenverbin— 
dungen; die herſtellung dieſer Fadenverbin— 
dungen oder Derkreuzungen heißt „Weben“. 
Es wurde ſchon in den älteſten Seiten geübt 
und hat ſich wahrſcheinlich aus dem Flechten 
entwickelt. Die Geflechte zeigen nur eine Art 
Fäden, die in ſchräger Richtung miteinander 
verflechten und an den Cängsſeiten des Ge— 
flechtes umkehren. (Abb. 22.) Die Gewebe 


unterſcheiden ſich aber von den Geflechten da— 
durch, daß zweierlei Sadengruppen vorhanden 
ſind, die ſich rechtwinklig miteinander ver— 
kreuzen. Die in der Längsrichtung laufende 
Fadengruppe nennt man Uette (auch Settel 
oder Warp), die die Mette rechtwinklig kreu— 
zenden Fäden nennt man Schuß (Einſchuß, Ein— 
trag oder Einſchlag). (Abb. 25.) Flächenhafte 
Fadenverbindungen bilden auch die Wirk- und 


Strikwaren, deren einfachere Erzeugniſſe aus 
einem fortlaufenden, zu Maſchen ineinander 
geſchlungenen Faden beſtehen. In der Abb. 24 
nehmen die Maſchen die Form eines doppelten 
Ss an, die ſich in der Querrichtung weiter ver— 
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Richtungen hin dehnen, ſind aber nicht elaſtiſch. 
Die Fadenverſchlingungen erfolgen abweichend 
von den genannten Fadenverkreuzungen in 
beliebiger Art regelmäßig und auch muſter— 
bildend. 


Abb. 23. Kulierware 
linke Warenſeite 


Abb. 22 


Abb. 22. Geflecht. Die Faden kehren jeweils an den Längs- 
feiten um und verflechten entſprechend miteinander, wobei ihre 
Richtung ſchief zur Aufenkante der Litze ſteht 


Abb. 23. Gewebe. Mehrere Kettfäden ziehen (von oben nad) 

unten) gleichlaufend nebeneinander her. Ein ſenkrecht dazu 

eingeflochtener Schußfaden kehrt am Rand des Gewebes jeweils 

um. Bei einem Gewebe ſtehen alfo Kette und Schuß ſenkrecht 
auf den Begrenzungslinlen des fertigen Stückes 


ſchlingen (Kulierware), oder es dient 
dazu ein Syſtem gleichlaufender Sá: 
den, die ſich maſchenbildend in der 
Cängsrichtung der Ware fortwinden 
und untereinander verſchlingen (Uet— 
tenware). (Abb. 25.) 

Die Gewebe lajjem ji nad) Art 
ihrer Fadenverkreuzung weder in der 
Längsrichtung noch in der Guerrich— 
tung weſentlich breiter ziehen; Ge— 
flechte verziehen ſich wohl in der 
Längsrichtung und auch in der Quer: 
richtung, find aber nicht elaſtiſch, wäh- A 
rend die Wirkwaren nach allen Rid: Z s 
tungen hin dehnbar und elaſtiſch er- ( D) 
ſcheinen, da die Maſchen beider Wa: 
rengattungen ſich in der Längs- und 
Breiterichtung hin ſtrecken laſſen. 
Wirk⸗, Strik- und häkelwaren eignen jid) da- 
her zu Uleidungsſtücken, die den Körper eng 
umſchließen, ſeine Bewegungsfreiheit aber 
nicht hindern ſollen. 

Geklóppelte Waren, Till, ſowie Gardinen 
und Spitzenſtoffe laffen fih auch nach allen 


Abb. 23 


Abb. 25. Mettenware 


Die Herſtellung der Gewebe geſchieht auf 
dem Webſtuhl. (S. Abb. 26.) Die auf dem Kett: 
baume K in voller Länge nebeneinander auf— 
gewickelten Kettfäden F laufen über einen 
Streichriegel St in eine horizontale Ebene, wer— 
den hier durch zwei Ceilſchienen oder Ureuz— 


| 


La 


x 
Abb, 26. Schematiſche Darſtellung des IDebjtubIs. (Erklärung im Tert) 


ſchienen D im Fadenkreuz gehalten, damit fie 
fic) niemals verwirren können und bei Saben». 
bruch leicht auffindbar ſind. Zur Fachbildung 
ſind nun die Kettfäden in die Litzenaugen oder 
(jen O eingezogen. Die Litzen L find auf 
Schaftſtäbe Sch aufgereiht und geben fo das 
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Geſchirr, das ſoviele Schäfte umfaßt, als ber: 
ſchieden bindende Kettfäden im Gewebe (hier 
zwei) vorhanden ſind. Die Schäfte werden auf 
dem einfachen Handwebjtuhl durch Tritte T 
(auch Schemel genannt) mit dem Fuß des Hand— 
webers bewegt und damit auch die Schäfte be— 
liebig gehoben und geſenkt. Das Geſchirr und 
die Schäfte ſind miteinander verbunden, die 
Derbindungsriemen über eine einfache Welle 
geführt, jo daß bei jedem Auftreten des Faches 
ſtets Gegenzug eintritt und ein Schaft mit den 
eingezogenen Uettfäden gehoben und der an— 
dere Schaft mit den zugehörigen Kettfäden 
gejenkt wird. Beim Trittwechjel wechſelt auch 
die Fachbildung. Bei dem fo gebildeten Fach F 
find nun die Kettfäden 1, 3, 5, 7 ujw. im Ober: 
fach, die Kettfäden 2, 4, 6, 8 ujw. im Unterfach. 
Nun wird der Schützen oder das Schiffchen von 
Hand oder als Schnellſchützen durchgeſchleudert. 
Der Schützen enthält eine Spule, auf welcher 
der Schußfaden aufgeſpult iſt, der ſich beim 
Schützenſchlag in der nötigen Länge von der 
Spule abzieht und ſo den Eintrag in das Ge— 
webe bildet. Nun folgt das Anſchlagen des 
Schußfadens an die Ware durch die frei hin— 
und herſchwingende Lade La, in welcher ein 
Rietkamm Km feſtgelagert iſt, zwiſchen deſſen 
einzelnen Rietſtäben oder Kammzähne Kz die 
Kettfäden, meiſt immer je zwei, hindurchge— 
zogen find, die £adenbewegung ſomit nicht bes 
hindern. Beim Ladenanſchlag und damit auch 
beim Anſchlag des Schußfadens an die Ware er- 
folgt Fachwechſel, indem der Weber den Tritt 
wechſelt. Der letzte Schußfaden iſt an die Ware 
gebunden und nun hann der nächſte Schußfaden 
in das neue Fach durch Zurückſchleudern des 
Schützens eingetragen werden. Die fertige Ware 
wird über den Bruſtbaum durch den Sanó: 
baum abgezogen, dem Warenbaume zugeführt 
und aufgewickelt. 


Heute wird es ſich wohl kaum mehr lohnen, 
auf Handwebſtühlen reguläre Waren zu er— 
zeugen, es ſei denn für die Ausmujterung bun— 
ter und reich gemuſterter Gewebeproben für 
die Ausgeſtaltung der neuen Kollektionen. Der 
heutige mechaniſche Webſtuhl enthält aber 
immer die oben angeführten Einzelteile, wenn 
auch verſchieden ausgeſtaltet und für die Er— 
zeugung feiner oder grober, bunter oder ge— 
muſterter Gewebe beſonders berechnet. 

Die Vorarbeiten zum Weben umfaſſen: 


1. Die Vorbereitung des Kettgarnes, ob rob. 
weiß, gebleicht, gefärbt, gezwirnt. 

2. Das Umſpulen auf Uettſpulen für das 
Zetteln. 

3. Das Zetteln der Kettfäden auf den Kett- 
baum in vorgeſchriebener Anzahl, Länge und 
Breite. 

4. Das Schlichten oder Leimen der Kette auf 
Schlichtmaſchinen, um den Kettfäden mehr 
Feſtigkeit zu geben; bei bunten Waren wird 
die Kette nach dem Färben im Strang geſchlich— 
tet, es erfolgt vor dem Umſpulen und Setteln. 

5. Der Einzug der Kettfäden durch das 
Fadenkreuz in die Litzenaugen der Schäfte und 
in das Rietblatt. 

6. Die Vorbereitung des Schußgarnes, ob 
rohweiß, bleichen, färben, zwirnen u. a. m. 

7. Das Umſpulen auf Schußſpulen. Für roh: 
weiße Garne werden die in der Spinnerei her— 
geſtellten kleinen Schußbobinen, ſogen. Din: 
kops, verwendet, wobei ein Umſpulen ſich er— 
ilbrigt. 

8. Das Weben erfolgt je nach Art der qes 
wünſchten Ware und Sadenverkreuzung auf 
Webſtühlen mit einfachem Gegenzug, mit 
Schaftmaſchinen oder bei reicher Mufterung 
durch Figuren und Bindungseffekte mit der 
Jacquardmaſchine. 


Hlusrüſtung der Gewebe 


Die vom Webſtuhl kommenden Gewebe ſind 
verhältnismäßig felten ohne weitere Veredlung 
handels- und gebrauchsfertig, ſondern werden 
für ihre beſonderen Zwecke entſprechend aus: 
gerüſtet. Unter fusrüjtung verſteht man im 
weiteren Sinne alle Deredlungsarbeiten, näm— 
lich Bleichen, Färben, Drucken, Merzerijieren, 
Appretieren; unter Appretur im engeren Sinne 
die Derbejjerung des Griffes, des Glanzes, das 
Stärken und Steifen, Glätten und eventuell 
Mujtern des Gewebes. Zu manchen Geweben 
werden ſchon die Garne beſonders hergerichtet 


und appretiert, z. B. Eiſengarnfutter, oder ge— 
bleicht und gefärbt für Buntwaren. 


Appreturarbeiten im weiteren Sinne ſind: 
putzen, Noppen, Sengen, Scheren, Bürſten, 
Rauhen, Waſchen, Spülen, Trocknen, Spannen, 
Krabben oder Kreppen, Merzeriſieren, Stür- 
ken, Füllen, Gummieren, Karbonijieren, Wal: 
ken, Preſſen, Dekatieren, Mangeln, Ualandern, 
Gaufrieren, Moirieren, Bleichen, Färben, 
Drucken, Avivieren, Mejjen und Legen. Natür- 
lich werden nicht ſämtliche dieſer Appretur— 


arbeiten mit jedem Gewebe vorgenommen; 
einzelne ſchließen fid) geradezu gegenſeitig aus, 
wie 3. B. das Merzerifieren, Krabben und 
Walken. Es kommen ſtets nur diejenigen Ope— 
rationen in Anwendung, welche für die Ders 
edlung des vorliegenden Gewebes geeignet 
ſind, wobei namentlich die Eigenart der Faſer 
ausſchlaggebend ijt. Während 3. B. die wollige 
Struktur der Baumwollfaſer Sengen und She- 
ren nötig macht, falls ein glattes Gewebe er— 
zeugt werden ſoll, ſind dieſe Arbeiten bei der 
glatten Leinen- und Seidenfajer überflüſſig. 
Wollene Stoffe erfordern in der Regel eine 
mehr oder minder ſtarke Walke, um die Faſern 
dichter zuſammen zu ſchließen, eine Behand— 
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lung, die für keine andere Faſer in Frage 
kommt. Oft gibt man auch dem Gewebe durch 
die Appretur ein Ausjehen, das die Rohfaſer 
kaum erkennen läßt. So erhält Baumwolle 
durch Rauhen Wollcharakter (vergl. Duvetin, 
Patentſamt, Molton), durch Merzeriſieren Sei— 
dencharakter (vergl. Seidenbatiſt, Bettdamaſt). 

Eine Berechtigung hat die Appretur nur 
dann, wenn die Veränderung das Gewebe für 
beſtimmte Gebrauchszwecke beffer geeignet 
macht; wenn fie nur zur Derbejjerung des Russ 
ſehens angewendet wird, kann fie zur Cäu— 
ſchung des Käufers führen, der dann glaubt, 
etwas Beſſeres zu erhalten, als ihm tatſäch— 
lich geboten wird. 


Appretur der Baumwollzeuge 


Rohe Baumwollgewebe aus unreinen, mit 
Schalen und Unreinigkeiten durchſetzten Gar— 
nen werden zunächſt geputzt, entweder von 
Hand oder mit Noppeiſen undschere oder auf Ge- 
webeputzmaſchinen. Die Handarbeit wird heute 
noch bevorzugt. Alle fehlerhaften Stellen wer— 
den ausgebeſſert, doppelte Fäden werden ver— 
einfacht und herausgezogen, fehlende Fäden 
eingeflochten, Fadenknoten abgezwicht und 
ſonſtige unreine Stellen herausgeputzt. Ge— 
webeputzmaſchinen haben feinzähnige Meſſer 
(für Seidengewebe) oder rauhe Schmirgelwal— 
zen, über welche die Ware hinweggezogen wird 
und damit alle Verunreinigungen ausſcheiden 
und Sadenknoten zerfaſern. 


Das Sengen, Gaſieren, wird faſt immer 
vor dem Bleichen vorgenommen; es erfolgt auf 
Gasſengemaſchinen. Die Ware wird vor einer 
Reihe entleuchteter Gasflämmchen raſch vor— 
bei oder mittelſt der Plattenſengemaſchine über 
glühende Metallplatten hinweggezogen, wobei 
die feinen vom Garn abſtehenden Harden 
(Flaum) abgebrannt, abgeſengt werden, ſo daß 
das Gewebe glatt und rein erſcheint. 


Sur Entfernung von vorſtehenden Fäſerchen 
in beſtimmten Geweben verwendet man auch 
die Schermaſchine, die mit einem feſtſtehenden 
Untermeſſer und einem raſch umlaufenden 
Spiralmeſſer ausgeſtattet iſt. Der Stoff wird 
über zwei Führungsleiſten in beliebige Nähe 
des Schermeſſers gebracht, aber ſo, daß keine 
Schnittlöcher in der Ware entſtehen. Die ſo ge— 
ſcherte Ware zeigt im Gewebe ziemliche Fülle 
mit glatter Oberfläche. Beim Scheren der Samte 
wird nur eine Führungsleiſte mit entſprechen— 


der Einſtellung benützt, ſo daß der Samt die 
gewünſchte Florhöhe erhält. 

Das Entfernen der abgeſchnittenen härchen 
wird mit Walzenbürſten erreicht. 

Nun folgt das Waſchen auf Strangwaſch— 
maſchinen, wobei Schmutz und Schlichte entfernt 
werden. Feinfädige Gewebe, die durch Preſſung 
in gefaltetem Sujtande leiden würden, ebenjo 
bedruckte Gewebe werden in Breitwaſchmaſchi— 
nen in faltenlos ausgeſpanntem Suſtande qes 
waſchen. 


Das Stärken oder eigentliche Appretie= 
ren macht die Baumwollſtoffe griffig, ein Glät— 
ten iſt vollkommener möglich, auch wird das 
Gewebe, wie beim Steiffutter, für ſeinen Ge— 
brauchszweck geeignet gemacht. Als Steifungs— 
mittel werden gebraucht: Stärke, Mehllleiſter, 
Dextrin, Leim, Pflanzenſchleim; als weich— 
machende Suſätze, welche die Appretſteifheit 
mildern ſollen, verwendet man Calg, Seife, 
Türkiſchrotöl, Paraffin, endlich Chlorkalzium, 
Chlormagneſium, Glyzerin. Apparatine beſteht 
aus Stärke, die in der Kälte mit einer durch 
Säure neutraliſierten Natronlauge behandelt 
wurde. Dieſe Maffe gibt dem Seuge eine große 
Härte und kann durch Waſchen nicht leicht aus 
dem Stoff entfernt werden. Der Suſatz von be— 
ſonderen Beſchwerungsmitteln wie Porzellan— 
erde, Schwerſpat, Bitterſalz, Glauberſalz, 
Chlorbarium, Zucker ujw. macht die Ware nicht 
beffer, dient lediglich der Täuſchung. Sum Im— 
prägnieren verwendet man als waſſerdicht 
machende Mittel Fettſäuren, Teer, Uautſchuk, 
Aluminiumſalze. Schwerentzündliche Stoffe 
werden mit Borax, Magneſiumſalzen oder 
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kieſelſauren Salzen behandelt. Die Appretmajje 
wird auf Stärkemaſchinen auf einer oder bei— 
den Seiten des Gewebes aufgetragen, bei dicken 
Stoffen durch ſchnell rotierende Walzen ein— 
gerieben. Sodann werden die Gewebe durch 
Zentrifugen oder Naßkalander entwäſſert und 
auf Sylindertrockenmaſchinen oder auf Rah: 
mentrockenmaſchinen getrocknet, wobei ein 
Eingehen der Ware vermieden wird. 


Geplättet wird die Ware nun auf Mangen, 
wobei ein beſchwerter Kaften über den auf 
Hartholzwalzen aufgewickelten Stoff hin und 
her gezogen wird, oder auf Walzenkalandern. 
Sum Glanzgeben dienen ſchwere, heizbare, uns 
gleich ſchnellaufende Metallwalzen (Friktions— 
kalander) oder automatiſch wirkende Holz— 
hammer der ſogen. Beetlemaſchine. Der in den 
Einſprengſtühlen eingeſprengte Stoff wird bei 
der Glacé=Appretur durch eine beſondere 
Maſſe gehärtet, die aus Stärke, Leim, weißem 
Ton, China-Clay, Stearin und Wachs gelocht 
und mit Kaliwajjerglas und Kolophonium ver— 
ſetzt wird. Ripsartige Stoffe werden mit Gau— 
frierkalander gemuſtert mit ausgeſprochener 
Moiréwirkung. Es entſtehen im Rippengewebe 
gepreßte glänzende und nicht gepreßte matte 
Stellen, je nachdem das Moirémuſter auf der 
Metallwalze erhaben oder vertieft graviert iſt. 
Sur Erreichung eines weichen Griffes oder zur 
Milderung des ſpeckigen Glanzes heiß kalan— 
derter Stoffe läßt man fie nach dem Einjpren- 
gen durch einen Kalander mit lauter papier— 
oder Baumwollwalzen laufen. Gehen mehrere 
Stofflagen übereinander durch die Malander— 
walzen, ſo erzielt man neben weichem Griff und 
lebendigem Glanz auch eine ſchöne Moiréwir— 
kung. Durch einen Kalander, deſſen Metall- 
walze mit ſehr feinen Rillen (5—20 auf 1 mm) 
verſehen iſt, erzielt man einen faſt ſeidenähn— 
lichen, edlen Glanz, der mit „Seidenfiniſh“ 
bezeichnet und auf Baumwollſtoffen, Futter— 
ſtoffen und merzeriſierten Geweben ange— 
wendet wird. Einen hohen, lebendigen Glanz 
mit großer Weichheit erreicht man auf der 
Beetlemajdine, bei der aneinandergereihte 
Holzſtampfen auf den auf einer Walze aufge— 
wickelten, gedämpften oder eingeſprengten 
Stoff herunterfallen, während die Stoffwalze 
ſich dreht und hin und her bewegt wird. Dieſes 
Verfahren wird nur für feine Baumwollwaren 
angewendet. Manche Baumwollgewebe wie 
Mull, Gaze u. a. m. werden nach dem putzen 
ſofort zwiſchen Preffpinen und geheizten 
Kupferplatten gepreßt. Gerauhte Waren, die 
einen weichen Griff erhalten ſollen, werden auf 


der Muldenpreſſe etwas geglättet und glänzend 
gemacht. 

Das Rauhen der Hemden- oder Sport: 
flanelle, Barchente u. a. m. geſchieht auf Raul. 
maſchinen mit horizontalliegenden, halbkreis— 
förmig angeordneten und mit Stahlſpitzen ver— 
ſehenen Sylindern, wovon fih ein Teil nach 
einer, der andere nach der entgegengeſetzten 
Richtung bewegt, ſo daß der Schußfaden von 
beiden Seiten her aufgerauht wird, oder auf 
beſonderen Barchentrauhmaſchinen mit 
Drahthäkchen oder Rauhdiſteln, Weberkarden. 
Baumwollflanelle werden beiderſeits gerauht. 

Das Merzeriſieren iſt eine der wichtig— 
Wen Deredlungsarbeiten für Glanz- und Griff- 
erhöhung. 

Das Merzeriſieren im Garn oder Gewebe ge— 
lingt immer vollkommen, wenn ägyptiſche 
Baumwolle verwendet wird, ferner, wenn die 
Behandlung mit 30 %iger Natronlauge vorge— 
nommen und das Garn oder Gewebe mit 
Waſſer nachgeſpült und ſodann geſtreckt wird, 
wobei dem Eingehen der Faſer energiſch ent— 
gegengewirkt wird. Garne dürfen nicht kürzer, 
eher 3—5% länger werden und Gewebe müſ— 
ſen nach dem Merzeriſieren die gleiche Breite 
haben. Die geſengte Ware wird gebäucht und 
auf der Ulotzmaſchine mit Natronlauge behan— 
delt, auf Spannrahmen geſpannt, gewaſchen 
und neutraliſiert. Da die Kettfäden der ſtarken 
Spannung nicht unterliegen, wird ihnen ein 
höherer Glanz durch den Seidenfiniſhkalander 
gegeben. 

Kreppeffekte entſtehen durch lokale Mer: 
zeriſierung nach Aufdruck einer Gummireſer— 
vage. 

Das Bleichen der Gewebe gehört zu den 
Deredelungsarbeiten und ſoll dem Garne oder 
Gewebe eine vollſtändig weiße Farbe geben. 

Gewebe, die ſchwarz oder in ſehr dunklen 
Farben gefärbt werden ſollen, können in der 
Regel direkt vom Webſtuhl gefärbt werden. 
Stoffe, die in helleren Farbentönen gefärbt wer— 
den ſollen oder für Druckwaren beſtimmt ſind, 
müſſen vorher gründlich abgekocht und nach Be— 
darf gebleicht werden, damit die Farben rein 
und nicht durch die gelbliche Unterlage gebro— 
chen erſcheinen. Don großer Bedeutung ijt das 
Bleichen von Baumwolle und Leinen (für Leib», 
(ijd: und Bettwäſche), weniger wichtig für 
Wolle und Seide. 

Das Bleichen der Baumwollgewebe: 


Putzen mit Noppeiſen und Bürfte. 


Sengen oder gajieren auf heißen Zylin— 
dern, wenn das Garn von abſtehenden Faſern, 


oder auf Platten, wenn von der Oberfläche des 
Gewebes der Flaum entfernt werden ſoll. 

Waſchen in Waſchmaſchinen. Sur Entfer— 
nung der Schlichte weicht man das Gewebe vor— 
her in einem Säurebad ein oder man behandelt 
es mit Malzpräparaten (Diaſtafor), welche die 
Stärke verzuckern und ſo leicht löslich machen. 
Das Entnäſſen erfolgt auf der Zentrifuge, auf 
welcher ein völliges Trocknen jedoch nicht erzielt 
wird, vielmehr muß der Belt von Seuchtigkeit 
durch Verdunſten oder Verdampfen beſeitigt 
werden, mas auf Trockenrahmen oder Sylin— 
dertrockenmaſchinen erreicht wird. In manchen 
Fällen folgt nach dem Sengen unmittelbar das 

Abkoden oder Bäuchen. Das Gewebe, 
beſonders Druck- oder Stückware, wird bei der 
Breitbäuche in wenigen Lagen ausgebreitet 
oder bei Kontinuebäuche als endloſes Band in 
Kejjel eingelegt und dann bei 1—3 Atmoſphä⸗ 
ren Hochdruck unter Rusſchluß der Luft wäh- 
rend 4—15 Stunden mit heißer, etwa 30% iger 
Natronlauge überſchüttet, wobei das Gewebe 
immer mit Flüſſigkeit überdeckt bleiben muß, 
weil es ſonſt mürbe oder verbrannt wird. 

Spülen in Waſchmaſchinen mit kaltem Waſ— 
ſer und mit verdünnter Schwefelſäure abge— 
ſäuert, ſodann tüchtiges Waſchen. 

Bleichen, entweder nach einem Chlorbleich— 
verfahren mit Chlorkalk oder Chlorſoda, 
(letztere wird auf elektrolytiſchem Wege aus 
Mochſalz hergeſtellt) oder nach einem neueren 
Sauerſtoffbleichverfahren, das noch in der Ente 
wicklung begriffen iſt und zu dem im gewiſſen 
Sinne auch die ältere Raſenbleiche gehört. 

Spülen, wie vorher. 

Abſäuren in febr verdünnter Schwefel— 
ſäure zur völligen Zerſetzung noch vorhandener 
Bleichlaugenreſte und Entfernung niederge— 
ſchlagener UMalk verbindungen. 

Tüchtig waſchen, ausquetſchen. Bei hohen 
Anforderungen an den Bleichegrad werden die 
Arbeiten des Bleichganges wiederholt. 

Bläuen mit in Waſſer fein aufgelöſtem 
Ultramarin, damit der ſchwach gelbliche Con 
verdeckt wird; ausquetſchen. 

Trocknen auf Spannrahmen oder geheiz— 
ten Sylindern. 

Einſprengen mit Wajjer. 

Kalandern auf Walzenkalandern oder 
Beeteln im Stampfkalander. 
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Der Gewichtsverluſt durch das Bleichen be— 
trägt etwa 12— 15%, wovon ein großer Teil 
(etwa 10%) auf die beſeitigte Schlichte entfällt. 

Für Färberei- und Druckereizwecke genügt 
vielfach die ſogen. Halbbleiche mit folgendem 
Gang: 

Einweichen, Bäuchen mit Soda, Chloren, 
Säuren, Spülen. Für Dreiviertel- und Doll: 
bleiche wird der Gang noch mehrmals wieder— 
holt. 

Seinen» und hanfgewebe werden 
ähnlich wie Baumwollgewebe behandelt, doch 
wird die Chlorbleiche durch die Rajenbleice 
unterſtützt, da ein tadelloſes Weiß durch Chlor 
allein nicht zu erreichen ijt. Die reine Raſen— 
bleiche iſt heute faſt aufgegeben, da ſie zu viel 
Seit erfordert. 

Das Sengen fällt in der Regel fort. Sum 
Schluß wird geſtärkt, gebläut, gemangelt oder 
kalandert; ſehr wichtig ijt für £einen das Bees 
teln, welches dem Gewebe Glätte und Griff gibt. 

Die zu entfernenden Verunreinigungen be— 
tragen bei Leinen etwa 15—25%. 

Die Raſenbleiche ijt nur für Leinen und teil- 
weiſe für Baumwolle von Bedeutung. Sie iſt 
die natürlichſte, einfachſte und beſte Bleiche, 
nimmt aber ſehr viel Seit in Anſpruch, da der 
Bleichprozeß ſehr langſam vor ſich geht. Die 
Garne oder Gewebe werden auf jauberem 
Raſen dem Sonnenlichte ausgeſetzt und von 
Zeit zu Seit mit Waſſer beſprengt, und zwar 
immer nach dem jeweiligen Trocknen ſo oft 
wiederholt, bis der gewünſchte Grad von Weiß 
erreicht ijt. Unter Einwirkung von Seudtigkeit, 
Luft und Sonnenlicht bildet fih Ozon und Waf- 
ſerſtoffſuperoxyd, die die organiſchen Farbſtoffe 
vernichten. Die Feſtigkeit der Faſern bzw. die 
Gewebe erleiden hier keine Einbuße. 

Jutegewebe erhalten wenig Appretur; 
ſie werden meiſt roh vom Webſtuhl verkauft. 
Selten werden ſie geſengt, eventuell ſehr vor— 
ſichtig gebleicht, gefärbt oder bedruckt, ſodann 
gemangelt oder kalandert. 

Wolle und Seide werden vom Chlor an— 
gegriffen, deshalb bleicht man durch Einhän⸗ 
gen in Kammern, in denen durch Verbrennung 
von Schwefel Schwefelſäuregas (SO;) erzeugt 
wird oder durch Einlegen in Löſungen von 
Waſſerſtoffſuperoxyd (H,0,). 
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Wollgewebe 


Beſonders wichtig und umſtändlich ijt die 
Tudappretur, die dem Stoff ſeinen eigentüm— 
lichen Charakter gibt. 

Tuch wird aus Streichgarn gewebt. Die in 
lauem Leimwaſſer ſtark geleimte Kette ijt 
hart und rechts gedreht, der Schuß weniger 
hart und links gedreht. An den Seiten werden 
breite Salleiſten von groben Garnen ange— 
webt, die dazu dienen, die Stücke für die wei— 
teren Operationen ausſpannen zu können. 

Die Behandlung umfaßt in der Hauptſache: 

1. Noppen und Stopfen des vom Webſtuhl 
kommenden Lodens zur Entfernung von Uno— 
ten, Webfehlern und ſonſtigen Unreinigkeiten. 

2. Entgerben auf der Strangwaſchmaſchine des 
zu einem endlofen Strang zuſammengenähten 
Gewebes mehrere Stunden durch Seifenwaſſer 
zur Entfernung des Spinnöles und Kettleimes. 

3. Spülen in kaltem Waſſer, ſchleudern, ſo— 
dann 

4. Karbonifieren mit verdünnter Schwefel— 
ſäure zur Entfernung der in der Wolle etwa 
noch vorhandenen pflanzlichen Reſte. 

5. Neutralijieren der Säure durch Soda— 
löſung. 

6. Walken, meiſtens auf Sylinderwalke mit 
Seife und Soda, wobei das an den Enden zu— 
ſammengenähte Gewebe durch verſchiedene 
Walzenpaare geknetet und geſtaucht wird, jo 
daß die Wollhaare erweichen und verfilzen. 
Das Walken kann 12—50 Stunden dauern, je 
nach dem gewünſchten Grad der Derfilzung. 
Die Stoffe gehen bei mittlerer Walkzeit in der 
Breite um etwa 30—50%, in der Lange etwa 
30% ein. 

Geringere Ware wird in Fett gewalkt. Die 
Behandlung geht hier raſcher vor ſich, aber die 
Entfernung von Fett und Schmutz durch das 
folgende Waſchen iſt ſchwieriger. 

Die gewalkten und meiſt ſchon in der Walk- 
maſchine gewaſchenen Seuge werden auf 
Trockenrahmen getrocknet und nur fo ftark ge: 
ſpannt, daß ſie faltenlos ſind. Die Ware wird 
nun nochmals genau durchgeſehen, genoppt 
und eventuell geſtopft. 

7. Das Rauhen durch die Rauhmajfdine mit 
Kardendiſteln (Weberkarden) erfolgt an dem 
angefeuchteten, breitgeſpannten Tuche, met 
beiderſeits, entweder im Strich (nach einer 
Richtung) oder im Delour, d. i. in zwei jenk- 
recht zueinander gehenden Richtungen. Durch 
das Rauhen werden aus der durch das Walken 
erzeugten Filzdeckhe möglichſt viel haarenden 


nach oben gezogen und in den Strich gelegt. 
Man rauht je nachdem 3—10mal. Nach dem 
Trocknen des Tuches und Rufbürjten der Haare 
folgt 

8. das Scheren, wobei die abſtehenden Här- 
chen in mehrmaligem Durchlauf gleichmäßig 
auf geringe höhe abgeſchoren werden. Bei 
minderwertigen Waren, billigen Tuden wer— 
den diefe abgeſchnittenen Harden 20-8090 
wieder angewalkt; dieſe Behandlung kann man 
durch Überſtreichen des Stoffes mit einem Mef- 
jer leicht nachweiſen, wobei die Walkhaare ab: 
fallen. Auch entſtehen Wülſtchen zwiſchen Ober— 
zeug und Futter beim Tragen der Uleider. Bei 
feinen Tuchen wird nach dem Scheren das 
Bürſten wiederholt, und zwar wird auf Bürſt— 
maſchinen nach dem Striche gebürjtet. Sur Er— 
zielung einer glatten Oberfläche wird das Tuch 
gefaltet und zu 6—12 Stück zwiſchen Prek- 
ſpänen (Glanzpappe) in Schrauben- oder hy- 
drauliſchen Preffen oder ſeltener durchlaufend 
in warmen Muldenpreſſen gepreßt. 

9. Bei dem folgenden Dekatieren oder Dämp— 
fen wird die Ware um einen ſiebartig durch— 
brochenen Sylinder gewunden, in einen Dampf- 
zylinder geſchoben, in welchen man geſpannten 
Waſſerdampf einſtrömen läßt, der Waſſerdampf 
wird durch Abſaugen wieder zurückgezogen 
(Trochendekatur). Statt des Dämpfens werden 
die aufgerollten Stücke in heißes Waſſer ge— 
legt oder es wird kochendes Waſſer hindurch— 
gepumpt (Naßdekatur). Das Dekatieren mil- 
dert den entſtandenen ſpeckigen Preßglanz 
etwas und bewahrt zugleich den Stoff vor ſpä— 
terem Eingehen beim Naßwerden und vor 
Waſſerflecken. Wird bereits vor dem Preſſen 
dekatiert, fo erreicht man beim folgenden Pref- 
ſen einen beſonders ſtarken Glanz. 

Hinſichtlich der Färberei unterſcheidet man: 
wollfarbiges, lodenfarbiges und jtückfarbiges 
Tuch. 

Wollfarbiges Tuch iſt aus Streichwolle die 
in der Faſer vor dem Derjpinnen gefärbt 
wurde; lodenfarbiges Tuch wird durch Färben 
des gewaſchenen, noch nicht gewalkten Gewebes 
erhalten; jtückfarbiges Tuch durch Färben des 
gewalkten und wieder gewaſchenen Cuches. 
Wollfarbige Tuche erkennt man an der anders 
gefärbten, ungefärbten oder mit einzelnen 
andersfarbigen Fäden verzierten Salleiſte. Oft 
wird auch im ſtückgefärbten blauen Cuche der 
Salleiſte durch Salpeterſäure die Farbe ge— 
nommen, um dem Stücke das Ausjehen eines 


wollblauen Tuches zu geben. Diele Manipula= 
tion erkennt man an der nicht mit den Kett: 
fäden, ſondern nur in der Kettrichtung ver: 
laufenden Streifenmuſterung. 

Kammogarnjtoffe erhalten eine viel ein— 
fachere ñppretur. Das Noppen und Stopfen 
muß ſehr ſorgfältig ausgeführt werden, da im 
Gewebe der einzelne Faden und feine Der- 
kreuzung (Bindung) ſichtbar bleibt. Wird die 
Ware im Garn gefärbt, ſo wird das Garn als 
ſolches oder im Uammzug gefärbt oder 
als Digoureur im Uammzug muſtermäßig bes 
druckt und als Melange verſponnen und pere 
webt. Die Ware wird nun entgerbert, d. h. mit 
Seife und Soda gewaſchen und gar nicht oder 
nur leicht gewalkt, hierauf getrocknet, qes 
ſengt, gebürſtet, neuerlich geſengt. Endlich wer— 
den die Stoffe auf der Urabbmaſchine unter 
rollendem Druck durch heißes Waſſer gezogen, 
ſodann folgt Dekatieren und Drejjen. Das Fär— 
ben im Stück wird nach dem Dekatieren vor. 
genommen, worauf nochmals geſchert, dekatiert 
und gepreßt wird. 

Leichte Kammgarnſtoffe, namentlich Damen: 
kleiderſtoffe, werden häufig vor dem Preſſen 
gummiert, um ihnen Griff und ſchönen Falten— 
wurf zu verleihen. Sum Schluß folgt häufig 
noch ein Abdämpfen oder Madelfertiqmaden, 
um ein Einlaufen der verarbeiteten Stoffe zu 
verhüten. 

Buckſkins und andere gemuſterte Strid- 
ware ſind in der Wolle gefärbt und werden da— 
her nach dem erſten Dekatieren gepreßt und 
fertig gemacht. 

Balbwollene Stoffe (aus Wolle und 
Baumwolle) werden je nach dem Charakter des 


57 


Gewebes, entweder wie Tuche, Buckſkins oder 
wie Mammgarnſtoffe appretiert. häufig wird 
die Baumwollkette vor dem Derweben und die 
Wolle im Stück nachgefärbt. 

Balbjeidene Gewebe. Stoffe aus Seide 
und Wolle werden meiſt gelengt, gekrappt, abs 
gekocht, gefärbt, getrocknet und gepreßt. Sie 
werden meiſt in ſolchen ſauren Farben gefärbt, 
welche die Eigenſchaft haben, bei Mochhitze 
hauptſächlich die Wolle, bei 60° mehr die Seide 
zu färben. 

Stoffe aus Seide und Baumwolle werden in 
der Regel gelengt, abgekocht, gefärbt, getrok- 
net, gummiert und gepreßt. Sie werden in 
ähnlicher Weiſe wie Halbwolljtoffe gefärbt. 

Seidenſtoffe kommen meiſt fertig geputzt 
vom Webſtuhl und werden entweder unver— 
ändert in den handel gebracht oder zuvor einer 
weiteren Zurichtung unterworfen. Glatte Sei— 
denſtoffe werden zunächſt von Hand genoppt, 
oder es werden durch Maſchinen mit ſenkrecht 
ſtehenden Meſſern alle Knotenbildungen abge— 
ſchabt, ſodann nur leicht, mitunter warm in der 
Spanpreſſe gepreßt. Einige Stoffe werden auch 
leicht appretiert und mit Gummi, dextrin, 
Agar-Agar u. a. m. beſtrichen und mit glatten 
oder gemuſterten Walzen durch Kalandern ge— 
hreppt, moiriert oder gauffriert. Don den 
Atlajjen werden alle leichteren Arten durch Be- 
ſtreichen der Riickfeite mit Gummiwaſſer oder 
mit einer £ófung von Bernſtein und Chloro— 
form oder von Kolophonium in Benzin und 
durch ſchnelles Trocknen appretiert. Fur Er- 
zeugung des Seidengriffs werden die Stoffe 
durch verdünnte Säuren genommen und ohne 
Spülen getrocknet (Avivieren). 


Das Färben 


Die Tertilfajern werden in allen Stadien 
der Verarbeitung gefärbt, teils als loſe Faſern, 
teils halbverſponnen als Kammzug, teils im 
Garn in Strangform, auf Ureuzſpulen oder 
Kopfen, als Kette oder endlich als fertige Ware 
im Stück. Das Färben ſelbſt iſt ein äußerſt ver— 
wickelter chemiſcher und phyſikaliſcher Dor- 
gang, deſſen Einzelheiten heute noch nicht völ— 
lig aufgeklärt ſind. Die Farbſtoffe ſind im Waſ— 
ſer löslich und durchtränken die in die Farb— 
flotte eingelegten Faſern vollkommen, wobei 
ſich der Farbſtoff innig mit der Faſer verbindet 
und auf ihr „fixiert“ wird, ſo daß er ſich beim 
Waſchen nicht mehr entfernen läßt. Zum Fär— 
ben dienen teils natürliche, teils künſtliche 
Farbſtoffe; ein weſentlicher Unterſchied iſt zwi— 


ſchen dieſen zwei Gruppen nicht zu machen, 
auch verwendet man vielfach beide Gruppen 
gemeinſam. 

Der 8eugórud: ijt ein örtlich beſchränktes 
Färben in beliebigen Mujtern. Bedrukt wer— 
den auch [hon lofe Sajerm, 3. B. gekämmte 
Wolle, die unter dem Namen Digoureuz- 
oder Mammzugdruck bekannt ijt; man 
druckt Garn in Strähnen 一 Flammen— 
druck — oder in Form von Gewebeketten — 
Uettendruck (vergl. Chinégewebe) —; die 
größte Bedeutung hat jedoch das Drucken 
weißer oder farbiger Gewebe erlangt. 

Der eigentliche Seugdruck zur partiellen Sur: 
bengebung hat [don auf altaſiatiſchem Boden 
ſeine Vorläufer gehabt in der japaniſchen 
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Unterbindearbeit, im fogenannten Stäb- 
chendruck und in der Batik der Javaner, 
die auch in den letzten Jahren in Europa zur 
Erzielung beſonderer, eigenartiger Effekte 
namentlich auf Seidengeweben in Aufnahme 
gekommen iſt. 

Die japaniſche Unterbindearbeit be: 
ſteht im weſentlichen darin, daß ein zu färben— 
des Gewebe ſtellenweiſe mit Schnüren um— 
wunden oder geknotet wird, um das Eindrin- 
gen der Färbeflüſſigkeit an dieſen Stellen zu 
verhindern. Beim Stäbchendruck wurden 
ſolche ungefärbte Stellen erzielt durch Gegen— 
einanderpreſſen zweier Holzjtäbdyen mit glei- 
chem Profil, zwiſchen denen das Gewebe ein— 
gelegt ward. 

Die Batiktechnil beſteht im Weſen darin, 
daß das Gewebe mit geſchmolzenem Wachs oder 
Paraffin an den Stellen bedeckt wird, die un— 
gefärbt bleiben ſollen, was mit hilfe eines 
eigens konſtruierten Kännchens mit engem 
Ausflußrohre geſchieht. Nach dem Erkalten 
und Erſtarren dieſer Wachsreſerve (Reſerven 
heißen im Seugdruck allgemein jene Mittel, 
die das Färben verhindern) wird das Gewebe 
in kaltem Bade gefärbt. Das Gewebe kann ſich 
nun nur an jenen Stellen färben, die kein Wachs 
tragen. Die Brüchigkeit der Reſerven hat jene 
feine Adern und Derájtelungen zur Folge, die 
dem Batik das charakteriſtiſche und aparte Aus. 
ſehen verleihen. Nach dem Färben wird das 
Wachs entweder durch heißes Waſſer oder 
durch fettlöſende Mittel wie Benzin und dergl. 
entfernt. Bei mehrmaligem Wiederholen laſſen 
ſich auf dieſe Art 2 一 5 und mehrfarbige Mujter 
auf einem Gewebe herſtellen. 

Je nach der Natur der Faſern, aus denen 
ein Gewebe beſteht, ſind die dem Druck vor— 
aufgehenden Behandlungen verſchieden. Für 
Baumwollgewebe umfaſſen dieſe Vorarbeiten 
das Sengen, Entſchlichten, Bäuchen bzw. 
Kodjen in alkaliſchen Flüſſigkeiten (durch Lö- 
jung von Agkalk, Atznatron, Soda), wodurch 
die Baumwolle ſchon ein bedeutend helleres 
Ausjehen erhält. Es folgt ſodann das Blei— 
chen mit Chlorkalk oder Chlorſoda, endlich 
Abſäuren und tüchtig Spülen mit kaltem 
Waſſer. 


Das Rauhen der Gewebe (Barchent, Fla— 
nell, Kalmuk) wird entweder [don vor dem 
Sengen, wie 3. B. bei Druchflanell, oder nach 
dem Bleichen, in manchen Fällen erſt nach dem 
Drucken vorgenommen oder endlich auch auf 
die verſchiedenen Arbeitsſtadien verteilt ors 
genommen. 


Das Scheren der Zeuge bezweckt die Ent— 
fernung von heraushängenden Sadenenden, 
Unötchen und Faſern. 

Wollgewebe werden erſt genoppt und ge— 
putzt, ſodann folgt Waſchen mit Seife unter 
óuja& von Ammoniak oder geringer Mengen 
Soda, dann Krabben, d. h. es wird das Ge— 
webe in feft aufgewickeltem Suſtande mit beis 
Bem Dampf behandelt, um demſelben ein feſte— 
res Gefüge zu geben. Das Bleichen erfolgt 
mit reduzierenden mitteln wie ſchwefelige 
Säure oder Hydrofulfite oder mit ormdieren- 
den Mitten wie Waſſerſtoffſuperoxyd oder 
Natriumperborat uſw. Während die vorſte— 
henden Behandlungen auch für Wollgewebe in 
Anwendung kommen, die gefärbt werden ſol— 
len oder naturweiß fertiggeſtellt werden, iſt die 
Manipulation des Chlorierens nur bei 
Druckware üblich, um die Aufnahmefähigkeit 
der Wolle für Farbſtoffe zu erhöhen. Sie wird 
in eigenen gut ventilierten Maſchinen vorge— 
nommen und beſteht in der Behandlung der 
Wollgewebe mit angejäuerter Chlorkalklöſung. 
Ahnliche 3wede wie das Chlorieren verfolgt 
das Grundieren mit Sinn. 

Seidengewebe werden meiſt nur mit 
Baſtſeife ſchwach gewaſchen und find damit zum 
Druch fertig. 

Die heute geübten Verfahren des Druckes 
ſind: 


J. Druck mit erhabenen Formen 
a) mit ebenen Modeln: 
1. Handdruck, 
2. Perrotinendruck, 
b) mit runden Modeln: 
3. Rouleaux mit erhabenen Druk- 
walzen, 
4. rollender Model mit ambulantem 
Antrieb. 


II. Druck durch Aufiprigen von Farblöſung 
unter Mitverwendung von Schablonen; 
5. Sprigdruck. . 


III. Maſchinendruck mittelſt vertieft gravierten 
Walzen: 
6. Rouleauxdruck. 


J. Der handdruch. Bei dieſem ijt das Muſter 
auf einem metallenen oder hölzernen Drudimos 
del erhaben herausgearbeitet, wobei die nicht 
druckenden Stellen vertieft find. Durch Auf- 
drücken auf ein Sarbkijjen wird das Druk- 
model auf den erhabenen Stellen mit Farbe 
überzogen und auf das auf den Drucktijc aus: 
geſpannte und aufgeklebte Gewebe abgedrückt. 
Der Druckfarbe find Verdickungsmittel, wie 
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arabijder Gummi, Stärke, Dextrin, Albumin 
uſw., zugeſetzt, damit die Farbe der Sigur 
ſcharfe Ränder erhält und nicht ausfließt. 

2. Der perrotinendruch. Die Perrotine 
arbeitet mit der ebenen Handdruckform 
mechaniſch, indem dieſe abwechſelnd gegen ein 
Sarbkijjen und dann gegen die Ware gepreßt 
wird. Die gegenſeitige Cage der den einzelnen 
Farben entſprechenden Model wird durch Stell— 
ſchrauben fixiert, ebenſo die Länge des Weges, 
um den ſich die Ware nach dem Druck weiter— 
zubewegen hat, damit im Druck keine Cüche 
entſteht. 

3. Die Druchmaſchine mit rundem 
Model iſt heute wohl ſchon gänzlich durch den 
modernen Rouleaurdruck verdrängt. 

4. Der rollende Model rollt über den 
Drucktiſch, wobei derſelbe durch mitgeführte 
Farbenauftragsvorrichtungen ſtändig mit Farbe 
verſehen wird. Dieſe Art des Druckes hat den 
Vorteil, daß mit ihm die Schönheit der Farben 
des Handdruckes bei größerer Leiſtungsſähig— 
keit und unbedingter Gleichmäßigkeit erreicht 
werden kann. 

5. Im Spritzdruck geſchieht das Auf: 
ſpritzen der Farblöſungen mit hilfe von Preh- 
luft. Der Ausfall eines Sprikdruckes ift von der 
künſtleriſchen Qualität des betreffenden Arbei— 
ters abhängig und der Art, wie er die Spritz— 
vorrichtung führt. 

6. Der Rouleauxdruch iſt die leiſtungs— 
fähigſte Art des Seugdruckes; den vielen Dore 
teilen dieſer Druckart ſteht als Nachteil gegen— 
über, daß die Fülle und Reinheit der Farben 
gegenüber anderen Druckverfahren zu wünſchen 
übrig läßt. Für den Rouleauxdruck wird das 
Muſter in Uupferwalzen eingraviert, wobei 
jeder beſondere Farbton der Seichnung eine 
eigens vertieft gravierte Walze erhält. Mand- 
mal iſt es auch möglich, durch Übereinander— 
drucken von Farben mit weniger Walzen aus. 
zukommen, als das Muſter Walzen hat. Durch 
eine mit Mautſchuktuch überzogene Trommel 
wird der zu bedruckende Stoff in die mit Farbe 
gefüllten Vertiefungen der Druckwalze hinein— 
gepreßt, wobei der Stoff das farbige Muſter 
aufnimmt. Vielfach werden an der Preftrome 
mel eine größere Anzahl von Druckwalzen 
(6—16 und mehr) angebracht, jo daß man 
ſechs- und mehrfarbige Mufter mit einmaligem 
Warendurchgang drucken kann. Es gibt Majhi- 
nen, mit denen man das Gewebe beiderſeits 
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gleichzeitig bedrucken kann und neuere Kons 
ſtruktionen zum beiderſeitigen vierfarbigen 
Druck von Bettdecken. Die bedruckte Ware 
kommt dann in die Trockenkammer, damit die 
Farben antrocknen, ſodann muß die Mehrzahl 
der Farben nach dem Druck auf dem Gewebe 
fixiert werden, zu welchem Sweche die Ware 
kürzeren oder längeren Dampfoperationen 
unterworfen wird. Ebenſo ijt es melt not: 
wendig, die Verdickung der Farben aus dem 
Gewebe herauszuwaſchen, wobei man den 
Waſchbädern gleichfalls noch fixierende oder 
entwickelnde Suſätze beigibt. 

Vom chemiſchen Standpunkte ſind die wich— 
tigſten Arten des Druckes: 

1. Der direkte Druck, bei dem die Farbe 
auf das weiße oder gefärbte Gewebe aufge— 
druckt wird, ohne daß die Grundfarbe ſich 
irgendwie verändert. Man druckt 3. B. auf ein 
hellblau gefärbtes Gewebe gelbe Tupfen und 
erhält auf diefe Art grüne Tupfen auf hell 
blauem Grunde. 

2. Der Atzdruck, bei welchem durch Auf: 
druck beſtimmter Atzmittel ein bereits auf dem 
Gewebe befindlicher Farbſtoff wieder zerſtört 
oder entfärbt werden kann, jo daß die bedruck- 
ten Stellen wieder weiß erſcheinen oder an 
Stelle der Grundfarbe eine andere Farbe ge— 
ſetzt werden kann. Dieſes Verfahren wird dann 
angewendet, wenn nur kleine weiße oder far— 
bige Mujter auf dem Gewebe angebracht wer: 
den follen, 3. B. bei Blaudruckſchürzenſtoffen 
u. a. m. 

3. Der Reſervedruch. Bei dieſem werden 
Schutzmittel, wie Ton, Harz, Wachs, muſter— 
mäßig aufgedruckt, die das Anfärben des Stof- 
fes in der Sarbflotte verhindern und nach Ent: 
fernung dieſer Schutzmittel durch Waſchen in 
heißem Waſſer, Säure, Benzin uſw. dieſe 
Muſterſtellen weiß erſcheinen. 

Zwiſchen Atzdruck und Reſervedruck gibt es 
keine ſcharfen Unterſcheidungen; viele Muſte— 
rungen erſcheinen als Kombinationen der dei⸗ 
den Verfahren. 


Nachdem die Gewebe durch die Vollendungs— 
arbeiten, durch Färben und Appretieren fertig— 
geſtellt ſind, werden ſie gemeſſen, in Falten 
gelegt oder gewickelt, breite Waren auch der 
Länge nach einmal gefaltet (gedoppelt), oft 
noch leicht gepreßt und fo dem Handel zuge— 
führt. 
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Priifung der Gewebe 


Für die Beurteilung eines Gewebes ijt 3u- 
nächſt zu berückſichtigen, welchen Gebrauchs— 
zweck es zu erfüllen hat. Dor allem handelt 
es fid) um die Überprüfung der Robfajern, aus 
denen das Gewebe hergeſtellt iſt. Sodann prüft 
man das Gewebe auf ſeine Feſtigkeit durch 
kurze Reißverſuche von Hand in der Uett- und 
Schußrichtung, die aber für ein einwandfreies 
Urteil immer viele Erfahrung vorausſetzen. 
Für Wollſtoffe ijt die Unitterprobe wichtig, da 
man damit auf friſche Naturwolle oder Kunjt: 
wolle urteilen kann. Gute Naturwolle wird 
nach dem Serdrücken keine Unitterungen und 
Falten zeigen. 

Eingehendere Überprüfungen von Geſpinſten 
und Geweben werden auf beſonderen Appara— 
ten durchgeführt, ſo für die Garnnummerprü— 
fung, für die Feſtigkeitseigenſchaften von Gar— 
nen und Geweben, Gleichmäßigkeitsprüfungen, 
Drehungsgrad oder Drall, und Feuchtigkeits— 
beſtimmung der Garne. Dieſe Feſtſtellungen 
finó wichtig im Garnhandel und Gewebe-Groß— 
handel und werden von den Tertilprüfämtern 
nach vereinbarten Prüfungsmethoden über An 
trag gegen angemeſſene Entſchädigung aus— 
geführt. 

Die Echtheit der Farben. Die Anforde— 
rungen an die Echtheit der Farben ſind außer— 
ordentlich verſchieden: die prüfung der Echt— 
heit hat ſich daher auf beſtimmte Arten der 
Echtheit zu richten, welche für den beſonderen 
Fall in Betracht kommen. Die Art der Fär— 
bung, ob in der Faſer gefärbt, im Garn, oder 
im Stück gefärbt, gibt keine ausſchließliche 
Sicherheit für eine allen Anforderungen ge: 
nügenden Echtheit der Farben. 

Für die meiſten Stoffe, außer Futterſtoffen, 
Ballkleider- und Maskenftoffen wird Lidt- 
echtheit verlangt, die bei genügendem Färbe— 
preis auf allen Rohſtoffen und in allen Farben 
erreicht werden kann. Zur prüfung der Licht— 
echtheit befeſtigt man die farbige Probe glatt 
ausgeſpannt auf einen etwa 10—20 cm brei— 
ten pappſtreifen und bedeckt etwa die hälfte 
feſt mit Pappe. Die Probe wird dann frei oder 
unter Glas der Einwirkung des Sonnenlichtes, 
am beſten gegen Süden, und möglichſt gegen 
Regen, Staub, ſauren oder alkaliſchen Gaſen 
(Düngerhaufen) geſchützt, ausgeſetzt. Nach 
mehrtägiger Belichtung wird die Deckpappe 
weiter zurückgeſchoben, ſo daß mit dem erſten 
Teil ein neuer zweiter Farbteil der Belichtung 
ausgeſetzt ijt. Dann wird in ein- bis 3wei- 


wöchentlichen Swiſchenräumen wieder verſcho— 
ben. An dieſen Belichtungen kann man beob— 
achten, daß manche Farben im Anfange der Be— 
lichtung ſich relativ ſtark verändern, aber bald 
einen Dauerzuſtand erreichen, während andere 
ſich zuerſt langſamer verändern, aber an— 
dauernd verſchlechtern. Am ſtärkſten wirkt 
Sonnenſchein bei feuchter Cuft, weshalb die 
Farben an der See ſehr jtark verſchießen. 

Waſſerechtheit ſoll auch bei nichtwaſch— 
baren Stoffen vorhanden ſein, d. h. ſie ſollen bei 
Regendurchnäſſung weder abfärben, noch den 
Farbton verändern. Zur prüfung legt man ein 
Stückchen Stoff oder einige Fäden, die man mit 
weißen Fäden zu einem Zopf zuſammendreht, 
in kaltes Waſſer, am beſten Regenwaſſer, und 
vergleicht nach etwa 12 Stunden, ob ſich das 
Waſſer gefärbt hat. Dom Farbſtoff ſoll nichts 
abgehen und auch keine Anfärbung der zu— 
ſammengedrehten weißen Fäden ſtattfinden. 
Durch 10 Minuten langes Kochen kann der 
Verſuch nod) verſtärkt werden. 

Waſchechtheit. Für farbige Waſchſtoffe 
(Kleider, Vorhänge, Wäſche) muß Waſchecht— 
heit verlangt werden. Die gefärbten Stoffe 
oder Fäden werden mit weißem Garn zuſam— 
mengenommen und in dünner Seifen- und 
Sodalöſung 20 Minuten lang gekocht. Es foll 
keine Blutung des Sarbtones ftattfinden, d. h., 
das weiße Garn ſoll nicht angefärbt werden, 
und es darf auch keine NMüanceveränderung 
des Farbtones ſtattfinden. Wollſtoffe müſſen 
mäßig warmes Seifenwaſſer ertragen. 

Walkechtheit der Wollſtoffe kann man 
feſtſtellen, wenn die Farben nicht auf mitge— 
walkte weiße Wolle bluten. 

Reibechtheit ijt für das Tragen der Klei- 
der, insbeſondere bei der Berührung und Kei— 
bung mit weißer Wäſche wichtig (3. B. Samt— 
kragen mit weißem Wäſchekragen). Geprüft 
wird, indem die Probe 10—20mal auf rauhem 
weißen papier oder Baumwollzeug kräftig hin— 
und hergerieben wird, wobei die Probe mög— 
lichſt gleichmäßig zu reiben iſt. Den Grad der 
Reibechtheit beurteilt man aus der Anfárbung 
der weißen Unterlage, wobei aber die eventuell 
abgeriebenen Faſern erſt entfernt werden. 

Schweißechtheit. hiefür iſt keine allge— 
mein befriedigende Prüfungsmethode bekannt. 
Als ſicherſtes Mittel gilt, wenn man die Muſter 
von Leuten tragen läßt, die reichlich Schweiß 
abſondern, doch geben dieſe Tragverſuche bei 
verſchiedenen perſonen häufig ſehr verſchiedene 


Rejultate. Dieljad) prüft man die Probe mit 
weißer Ware zujammen in einer lauwarmen 
Cöſung (bis 40° C) eine Stunde lang in Eſſig— 
ſäure von 2—3° Bé, oder unter Suſatz von 
100 g Mochſalz für je 1 Liter, ausgewrungen, 
in der Luft getrocknet und diefe Behandlung 
mehrfach wiederholt. Hier foll Reine Nüance- 
veránderung nod) Blutung eintreten. 

Bügelechtheit kann geprüft werden, ins 
dem man den Stoff mit heißem Plätteijen 
bügelt; nad) kurzer Seit foll der Stoff wieder 
die urſprüngliche Farbe annehmen. Oder man 
faltet den Stoff, bedeckt ihn mit einem najjen 
Tuch und bügelt ihn mit heißem Bügeleiſen, 
bis das Tuch getrocknet iſt. Der Stoff ſoll keine 
Nüanceveränderung zeigen und an der Salte 
auch nicht brüchig werden. 

Dekatierechtheit gegen Wajjertropfen 
kann mit geſpanntem Dampf bei 110% C ge: 
prüft werden, oder der Stoff wird mit naſſem 
Lappen bedeckt und dann gebügelt, wie vor: 
hergehend. 

Alkaliedhtheit ijt hauptſächlich wegen der 
Widerſtandsfähigkeit der Uleiderſtoffe gegen 
den häufig alRalijd) reagierenden Straßen: 
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ſchmutz wichtig. Auf den Stoff wird eine 
Cöſung von 1%igem Ammoniak, 1—2%iger 
Atzkalkmilch oder 5ooiger Sodalöſung aufge— 
tupft, getrocknet, abgebürſtet, und nun die 
Sleckenbildung und Sarbtonveránderung Des 
obachtet. Beim folgenden Waſchen mit 1- bis 
2%iger Eſſigſäure, Spülen und Trocknen ijt 
feſtzuſtellen, ob die etwa entſtandenen Flecken 
beſtehen bleiben. 

Die erläuterten Echtheitsprüfungen kommen 
nur für den praktijchen Gebrauch in Frage, die 
man zuſammenfaſſend als 

Tragechtheit bezeichnen kann. Su dieſer 
gehören in der hauptſache Echtheit gegen 
Licht und Luft, Waſſer und Wäſche, Reiben, 
Schweiß, Bügeln, Dekatur und gegen Straßen— 
ſchmutz. Doch werden auch diefe Arten der Eht- 
heit ſelten vereinigt gefordert. Waſchechtheit 
wird nicht gefordert für viele Uleiderſtoffe, 
welche niemals gewaſchen werden, Lichtechtheit 
iſt für Unterkleider unnötig, Echtheit gegen 
den Straßenſchmutz kommt ebenfalls vielfach 
nicht in Betracht und deshalb müſſen ſich die 
Echtheitsforderungen immer nach der Beſtim— 
mung und Verwendung der Ware richten. 


Einteilung der Gewebe 


1. Dem Material nach in baumwollene, leis 
nene, wollene, ſeidene, kunſtſeidene, halblei— 
nene, halbwollene, halbſeidene uſw. Gewebe. 

2. Dem Ausjehen nach in rohweiße, qes 
bleichte, gefärbte, geſtreifte, karierte, bedruckte 
und ſonſt gemuſterte Stoffe. 

3. Der Bindung (Sadenverkreuzung) nach in 
glatte Gewebe, Köpergewebe, Atlas, Pikee, 
verſtärkte Gewebe, Hohlgewebe, Doppelſtoffe, 
Damaſte, Brokate, Koteline, Gobelins, Dreher 
und Gaze, Samte und Plüſche, Teppiche, Frot— 
tierwaren. : 

Für die Gewebeverarbeitung und den Ter- 
tilhandel ijt eine genaue Qualitátsbeftimmung 
der Ware unerläßlich, zumal wenn die Muſter— 
probe mit der Warenlieferung zu vergleichen 
iſt. Dabei iſt zu beſtimmen: 

1. Das Rohmaterial in Kette und Schuß (ob 
Baumwolle, Leinen, Wolle, Kunjtwolle, Seide, 
Munſtſeide uſw.). 

2. Die Garnart in Kette und Schuß (ob Wa: 
ter- oder Mulegarn, Flachsgarn, Werggarn, 
Kammgarn, Streichgarn, Organſin, Trame, 
Schapp, Bourette, ob einfaches oder gezwirntes 
Garn). 


3. Die Garnjtärke oder Garnnummer in 
Uette und Schuß. 

4. Die Garndrehung, ob Rechts- oder Links. 
drehung, ob durchaus gleiches oder abwechſelnd 
gedrehtes Garn, z. B. Ureppwaren. 

5. Die Fadenverkreuzung oder Bindung, ob 
Tuchbindung, Kóper, Atlas u. a. m. 

6. Die Dichte der Kettfäden und Schußfäden 
auf 1 gem. (Bei Baumwollrohwaren und 
Baumwollweißwaren werden im handel ge— 
wohnheitsmäßig die Dichtezahlen auf Yı franz. 
Soll — 6,95 mm angegeben; dieſes Maß ijt 
kleiner als 1 em und deshalb undeutlicher.) 

7. Die Ausrüſtung und Veredlung der Ge: 
webe nach allgemeinen Geſichtspunkten, die 
aber die Qualität und den Handelswert des 
Gewebes beſtimmend beeinfluſſen. 

Für die Verarbeitung der Gewebe find end. 
lich die beiden Fadenſyſteme, Uettfaden und 
Schußfaden, genau zu berückſichtigen, da fie den 
Ausfall des Uleidungsſtückes, der Wäſche 
weſentlich beſtimmen. Folgende Unterſchei— 
dungsmerkmale dienen der Erkennung von 
Uette und Schuß in einem Gewebe: 
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1. Iſt an einer Warenprobe noch die Web: 
kante, Leiſte oder Selbbanó vorhanden, dann 
bejtimmt diefe die Kettrichtung. 

2. Seigt ein Gewebe (bei Durchſicht gegen das 
Licht) gradlinige und wellenförmige Fäden, 
dann gelten die gradlinigen als Kette, die wel- 
lenförmigen als Schuß. 

3. Zeigt ein Fadenſyſtem hartgedrehtes Garn 
(Water), das andere aber weidgedrehtes Garn 
(Mule), jo ijt das hartgedrehte die Kette, das 
weichgedrehte der Schuß. 

4. Findet ſich in einer Richtung gezwirntes 
Garn, in der anderen Richtung aber einfaches 
Garn, fo ijt das gezwirnte die Kette, das ein— 
fache der Schuß. 

5. Iſt ein Fadenſyſtem geleimt oder ge— 
ſchlichtet, ſo iſt dieſes die Mette. 

6. Beim Ausziehen eines Gewebes zeigt die 
fes in der Kette mehr Feſtigkeit als im Schuß. 

7. Hat ein Gewebe Stridjappretur (Tuche), 
ſo entſcheidet die Richtung des Striches die 
Kette. 

8. Bei gerauhten Waren erſcheinen die 
Schußſäden von den Rauhkarden zerfaſert, 
während die Kettfäden faſt unberührt und 
glatt bleiben. 

9. Iſt die eine Fadenart Baumwolle, die 
andere Wolle oder Kunftwolle, dann ijt Baum- 
wolle die Mette. Iſt die eine Fadenart Seide, 
die andere Baumwolle oder Wolle, dann iſt 
Seide die Kette. 

10. Zeigt eine Ware Fadengruppierungen, 
die nicht durch die Bindung bedingt ſind, ſon— 
dern von den Rietjtäben im Rietkamme her. 
rühren, jo deuten dieſe die Kettrichtung an. 

11. Bei farbig gejtreijten und karierten Stot: 
fen find die verſchiedenſarbigen Schußſadenzah— 
len meiſt gradzahlig, während in der Uette 
beliebige, farbige Fadenzahlen, gradzahlig und 
ungradzahlig verwendet werden können. 

12. Farbig geſtreifte und karierte Gewebe 
zeigen bei genauem meſſen im Schuß oft ñb: 
weichungen, während die Mujter in der Uette 
durchaus gleiche Abmeſſungen zeigen. 


13. Dielfarbige Gewebe ſind in der Uette 
ihrer Farbenzahl nach unbegrenzt, während im 
Schuß nur begrenzte Farbenzahlen (etwa bis 7) 
bei glattem Weben angewendet werden können. 

14. Bei Drehergeweben verdrehen ſich nur 
die Kettfäden gegenſeitig zu Fadengruppen, 
während die Schußfäden ſich wohl gruppieren, 
aber nicht gegenſeitig verdrehen. 

Die Verflechtung der Uettfäden mit den 
Schußfäden wird in der Weberei mit Bindung 
bezeichnet. Die Bindungen werden in Gruppen 
eingeteilt. Man unterſcheidet: Grundbindun— 
gen, abgeleitete Bindungen und zuſammenge— 
ſetzte Bindungen. 


Die Grundbindungen find: 

I. Die Tuchbindung in Beziehung auf 
Baumwoll- und Wollgewebe; 

die Leinwawdbindung in Beziehung auf 
Leinengewebe (Hanf und Jute); 

die Taftbindung oder Taft in Bezie— 
hung auf Seidengewebe. 

Alle drei Bezeichnungen bedeuten dieſelbe 
Fadenverkreuzung; man verſteht aber unter 
Tuh immer ein Gewebe, deffen Material 
Wolle oder Baumwolle ijt, alfo Gud) = Woll- 
tuch, Baumwolltuch. Unter Leinwand verſteht 
man immer ein Gewebe, deſſen Material Lei— 
nen ijt, unter Taft immer ein Seisengewebe. 


II. Die Koperbindung, Croiſé oder Serge. 
III. Die Atlasbindung oder Satin. 


Von dieſen drei Grundbindungen laſſen ſich 
alle übrigen Bindungen ableiten. 

Jede Bindungswiederholung enthält ſtets 
[o viele verſchieden arbeitende Kette und Schuß— 
fäden als die Bindungszahl angibt, 3. B. bei 
vierbindig = 4 verſchieden kreuzende Kett- 
und Schußfäden, bei zehnbindig = 10 ver— 
ſchieden kreuzende Kett- und Schußſäden, bei 
12/16bindig = 12 verſchieden kreuzende Kett- 
fäden und 16 Schußfäden uſw. 
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J. Die Leinwand: oder Tuchbindung 


Bei der Tudbinóung erfolgt die engſte Ders 
flechtung von Kette und Schuß, und zwar ders 
art, daß an den Kreuzungsitellen die Kett- 
fäden und Schußfäden einmal oben, einmal 
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Abb, 27. Leinwandbindung 


unten binden. Die Abb. 27 zeigt in der oberen 
Hälfte die Sadenverkreuzung, in der unteren 
Hälfte die ſogen. Bindungspatrone, in der das 
ausgefüllte Feld die Hebung des Kettfadens 


1. Fahnentuch. ' 

Material: Kette Baumwolle Water Mr. 56, 
Schuß Baumwolle Mule Ir, 42 je einfach. 

Bindung: Die Uettfäden verkreuzen mit 
den Schußfäden in Tuchbindung: der erſte Kette 
faden hebt fid) über, der zweite Kettfaden 
fenkt fic) unter den erſten Schußfaden; beim 
zweiten Schußfaden iſt Bindungswechſel, der 
erſte Kettfaden ſenkt ſich, der zweite hebt ſich 
über den zweiten Schußfaden. Die Kettfäden 
laufen in der Längsrichtung im Gewebe von 
oben nach unten, die Schußfäden laufen in der 
Querrichtung. Als erſter Kettfaden gilt der erſte 
Faden von links, als erſter Schußfaden iſt immer 
der unterſte anzuſehen, der zweite Schuß folgt 
nach oben ujf., in der Reihenfolge, wie das Ge— 
webe im Webſtuhl entſteht. 

Dichte: 30 Kettfäden und 22 Schußfäden 
im em. 

zum Auszählen der Fadendichte benützt man 
die Supe oder den Fadenzähler mit 1 qem aus— 
geſchnittenem Geſichtsfeld. 

Ausrüftung: Die Ware wird rohweiß qes 
webt, ſodann geputzt, d. h. von Weberknoten 
und Unreinigkeiten befreit, gewaſchen und im 
Stück gefärbt. Dieje Art der Färbung erkennt 
man, wenn man einen Schußfaden entfernt und 


über den Schußfaden angibt. Diele Waren find 
ſtets beidſeitig, weil auf beiden Seiten gleichviel 
Kett- und Schußmaterial zum Ausdruck kommt. 
Nur durch die Ausrüftung der Ware, durch 
Appretieren, Bedrucken, Rauhen ujw. erhalten 
tuchbindige Gewebe ein einſeitiges Ausjehen. 

Im Handel führen die Gewebe je nach Mate— 
rial, Fadendichte, Garnſtärke und Ausriiftung 
verſchiedene Bezeichnungen, die in folgenden 
Ausführungen nach dem Material geordnet und 
mit der auf Tafeln beigegebenen Gewebeprobe 
erläutert ſeien. Die Namen deuten teils die 
Verwendung der Gewebe an, teils ſind es 
Städtenamen, Erſtellungsort, Erzeugungsland, 
Perfonennamen, oft auch Modenamen u. a. m., 
die nicht immer die Qualität genau umgrenzen, 
ſondern nur als Typ anzuſehen ſind, wobei 
Abweichungen niemals ausgeſchloſſen gelten. 
Im Handel macht ſich auch das Beſtreben gel— 
tend, die Mamen guter Gewebe auf ſolche qes 
ringerer Qualität und auf Nachahmungen an— 
zuwenden, fo daß im Caufe der Seit verſchie— 
dene Gewebe die gleiche Benennung erhalten 
haben. 


nun an den Uettfäden die Ureuzungsſtellen als 
nicht durchgefärbt, alſo heller im Ton, ſichtbar 
werden; das Gewebe wird nun appretiert (ge— 
ſtärkt) und heiß kalandert. 

Verwendet wird das Gewebe als Fahnentuch 
(die Lichtechtheit und Waſſerechtheit der Farbe 
iſt zu überprüfen). 


2. Kunjtfeidentrikot. 145 em breit. 

Material: Munſtſeide. 

Bindung: Es ijt nur ein Fadenſyſtem vor: 
handen, das in Schleifen ineinander verſchlingt. 
Die Schleifen zeigen die 8§-Form, der Faden 
verläuft in der Querrichtung, die Ware wird 
als Kulierware bezeichnet (Hehe Abb. 24), [ie 
ijt nach allen Seiten dehnbar und elajtijd). 


5. Rupfen oder Rupfentud (Heſſian). 

Material: Kette Jutegarn Nr. 12, Schuß 
Jutegarn Nr. 5. 

Bindung: Kettfäden und Schußfäden kreus 
zen in glatter Bindung, und zwar in Tubin- 
dung. 

dichte: 48 Kettfäden und 48 Schußfäden 
in 1 qdm. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gefärbt, appretiert und gemanat. 
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Verwendung als Dekorationsitoff oder 
Wandbeſpannſtoff. 

Jute iſt nicht widerſtandsfähig gegen Feuch— 
tigkeit und in der Farbe oft nicht lichtecht. 

Juteſtoffe werden für die verſchiedene Der: 
wendung in entſprechender Gualität, Feinheit, 
Garnſtärke, Dichte der Kettfäden und Schuß: 
fäden hergeſtellt, z. B. als Netztuch mit 2 bis 
3 Kettfäden und 2 一 5 Schußfäden im em, das 
als Polſtertuch bei Tapezierarbeiten verwendet 
wird. 


4. Juteleinen. 80 em breit. 


Material: Uette Baumwolle einfach 
Nr. 20, Schuß Jute Nr. 12. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 10—11 Kettfäden und 
11 Schußfäden im em. 

Ausrüſt ung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
appretiert und kalandert. 

Verwendung als Swiſchenfutter in Klei- 
dern. 

Juteleinen und Jutefeinleinen 
werden mit 3—8 Kettfäden und 5 一 7 Schuß: 
fäden im em, beides aus Jutegarnen, gewebt 
und mit heſſian und Fine-heſſian bezeichnet. 


Jutedoppelleinen iſt zweifädig in der 
Kette und einfädig im Schuß mit 8— 10 doppel- 
ten Uettfäden und 3—7 Schußfäden im em, 
wird als feſtes, dichtes Gewebe zu Säcken und 
als Verpackungsſtoff verwendet. 

Zuckerſackleinen, Planſackleinen, Überſee— 
leinen, Hopfentuch find Sackſtoffe, die ihrer Be- 
ſtimmung nach in entſprechender Qualität her— 
geſtellt werden. 

Strohſackleinen werden in leichten und ſchwe— 
reren Qualitäten gewebt und ſind im Grundton 
der Rohjutefajer oft mit roten oder blauen 
Streifen in Kette und Schuß, alfo kariert qe: 
muſtert. 
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5. Dekorationsſtoff. 

Material: Kette Jutegarn Nr. 6, Schuß 
Jutegarn Ur. 5. 

Bindung: Kettfäden und Schußfäden kreu— 
zen in Tuchbindung. 

Dichte: 4 一 5 Uettfäden und 4—5 Schuß: 
fäden im em. 

Husrüſtung: Die Ware ijt rohweiß ge: 
webt, geputzt, im Grundton der Riüdjeite qes 
färbt, auf der rechten Gewebeſeite bedruckt, 
leicht appretiert und kalandert. 


Verwendung für Wandbekleidung. 


Neben den glatten und den bedruckten Jute— 
geweben kommen auch ſolche in den Handel, 
die durch beſondere Bindungseffekte in pers 
ſchiedenfarbigen Garnen gemuſtert find. 


6. Ulötzelleinen. 70 em breit. 


Material: Kette Werggarn Nr. 16, Schuß 
Werg- oder Towgarn Mr. 8. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 13 Mettfäden und 12 Schußfäden 
im em. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
und auf Beetle geſtampft, wobei die Fäden 
breit gedrückt, das Gewebe weich und geſchmei— 
dig gemacht wird. Zu beachten iſt die Ungleich— 
heit des Geſpinſtes. 

Verwendung als Swiſchenfutter in Klei- 
dern (als Bundſtreifen in Herrenhoſen). 


7. Rohleinen. Schneiderleinen. 

Material: Uette und Schuß Flachsleinen 
Nr. 10 engl. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 15 Kettfäden und 12 Schußfäden 
im em. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
appretiert und gemangt. 

Verwendung als Swiſchenfutter zum 
Steifen in Herrenkleidern, Kojtümen und Män— 
teln. 


8. Sportleinen. 80 em breit. 


Material: Kette Wergleinen 
Schuß Wergleinen Ur. 8. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 9 Kettfaden und 8—9 Schußfaden 
im em. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
halb gebleicht, gefärbt, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, leicht appretiert und kalandert. 

Verwendung zu Sportjoppen. 


Nr. 10, 


9, Reinleinen. 80 em einfach oder 160 cm 
doppelt breit. 

Material: Uette Leinengarn Ur. 30, 
Schuß Leinengarn Ur. 50 engl. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 23 Kettfäden und 22 Schußfäden 
im em oder T = 16 Kettfäden und 
15 Schußfäden auf Y, Tra, Soll. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
voll gebleicht, leicht appretiert und gemangt. 

Verwendung für Bettwäſche. 


Je nad) Herkunft und Seinheit der Garne, 
nach der Dichte der Kett- und Schußfäden, nad) 
Ausrüftung und Verwendung finden fid) für 
Reinleinen verſchiedene Handelsnamen, wie 

3. B. Bettleinwand = halb- oder vollgebleich— 
tes, mittelfeines Leinen, 

Bett⸗Laken (Bettuchleinwand) = halb- oder 
vollgebleichtes, mittelfeines Leinen, 

Flachsleinen (Bettuchleinwand) = halb- oder 
vollgebleichtes, mittelfeines Leinen, 

Hausmacherleinwand — ſchleſiſche Leinwand, 
kommt teils roh, teils gebleicht in mittlerer 
und feiner Qualität in den Handel. 

Danziger Leinen ſind grobe Flachs- oder 
Hanfgewebe. 

Flämiſche Leinen zeigen in Uette und Schuß 
oft grobes Werggarn. 

Weitere Handelsnamen find Rumburger 
Leinwand, Bielefelder Leinen, Weſerleinen, 
weſtfäliſche Leinwand, die in allen Qualitäten 
hergeſtellt und meiſt wegen ihrer Ausrüftung 
durch die Raſenbleiche bekannt find. Der Her- 
ſtellungsort der oben genannten Leinenwaren 
kann niemals mit voller Beſtimmtheit feſt— 
geſtellt werden, da die Einheitsgrenzen der ein— 
zelnen Leinenſorten nicht genau umriſſen ſind. 
Weſentlich für die Bewertung einer Leinenware 
ſind die Feſtſtellung des Materials, die Fein— 
heit der Kett- und Schußgarne, die Dichte der 
Kett- und Schußfäden im Gewebe und endlich 
feine Ausrüftung (ſiehe unter Bleichen der 
Leinengewebe). 


10. Halbleinen. 80 em breit. 

Material: Uette Flachsleinen Nr. 60, 
Schuß Baumwolle Nr. 40 einfach. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 28 Kettfäden und 26 Schußfäden 
im em oder 20/18 Faden in. Y, frz. Soll. 

Ausrüftung: Rohweif gewebt, geputzt, 
voll gebleicht, appretiert und kalandert. (Unter 
„voll gebleicht“ ſind alle Arbeiten verſtanden, 
die unter „Bleichen der Baumwoll- und Leinen⸗ 
gewebe“ im Abſchnitt über Ausrüftung der Ge— 
webe angeführt ſind.) 


11. Halbleinen. 160 cm breit. 
Material: Uette Baumwolle 
Nr. 24, Schuß Flachsleinen Nr. 12. 
Bindung: Leinwand. 
Dichte: 19 Kettfáden und 18 Schußfäden 
im em oder 15/12 Faden in Y, frz. Soll. 
Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
voll gebleicht, ſtark appretiert und kalandert. 
Spitſchka', Terlil-Atlas 5 


Water 
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verwendung finden Halbleinen-Gewebe 
als billigerer Erſatz für Ganzleinen. Sie find ges 
ſchmeidiger und fühlen ſich infolge der mitver— 
webten Baumwolle nicht ſo kalt an wie reine 
Leinengewebe. Sie werden deshalb gern als 
Bettwäſche im Winter verwendet. Sur Beurtei⸗ 
lung der Leinengewebe hält man ſie gegen das 
Licht, wobei an den ungleich dichten Stellen ſehr 
leicht ungleich dickes, d. h. ungleich geſponnenes 
Garn erkannt werden kann, das dem Leinen— 
geſpinſt charakteriſtiſch iſt und in dieſer Abwei⸗ 
chung ſeltener bei Baumwollgeſpinſten zu beob- 
achten iſt. Bei der Fadenunterſuchung ſtreife 
man mit dem Daumennagel die anhaftende 
Appretmafje ab, drehe den Faden auf und 
ziehe die Einzelfaſern auseinander, an denen 
das Rohmaterial leicht nach deffen Erkennungs— 
merkmalen beſtimmt werden kann. 


12. Gminder Leinen, Gminderlinnen. 80 cm 
breit. 

Material: Kette und Schuß je zur hälfte 
aus Baumwolle mit Hanffaſern gemiſcht ver- 
ſponnen. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 15 Kettfäden und 14 Schußfäden 
im em. 

fusriüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
halb gebleicht, zu Uleiderſtoffen meiſtens mit 
Indanthrenfarben echt gefärbt, appretiert und 
kalandert. 

Die herſtellung dieſer Gewebe erfolgt 
nach dem patent von Dr. Ing. Emil Gminder, 
Reutlingen. Die getrockneten Hanſſtengel mer: 
den auf einer Entfaſerungsmaſchine gebrochen 
und in Samen, Blätter, Schäben und Rohfaſern 
zerlegt. Die Rohfaſern werden durch ein beſon⸗ 
deres Hufſchließungsverfahren (durch Behand- 
lung mit Lauge oder Säuren) in Einzelzell⸗ 
bündel und Einzelzellen mit 10—30 mm Lange 
aufgeſchloſſen, ſodann zur hälfte mit Baum- 
wolle in der Faſer gemiſcht, verſponnen und 
verwebt. Dieſe Gewebe haben ausgeſprochenen 
Leinencharakter. 

verwendung finden fie zu Bettwäſche, in 
Indanthrenfarben echt gefärbt zu Uleiderſtoffen, 
endlich muſtermäßig bedruckt zu Dekorations- 
Hotten und Tiſchzeugen. 


15. Hecowa. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Water ein. 
fah Nr. 24, Schuß Baumwolle Mule einfach 
Nr. 10. 

Bindung: Tudbindung. 

Dichte: 15 Kettfäden und 13 Schußfäden 
im em. 
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Ausrüjtung: Leinenausrüſtung, die unter 
dem Namen „Hecowa“ der Firma Beberlein 
& Co., A.⸗G. in Wattwil (Schweiz) geſetzlich ges 
ſchützt iſt. Dieſe Leinenausrüſtung iſt dauernd, 
die Gewebe behalten auch nach dem Waſchen 
und Bügeln den ſchönen Leinencharakter bei. 

Verwendung finden Hecowagewebe als 
Uleiderjtoffe, Dekorationsſtoffe u. a. m., für die 
beſonderen Swede werden fie indanthren qes 
färbt, muſtermäßig bedruckt, oft auch beſtickt 
und als waſchecht, lichtecht, tragecht und wetter— 
echt bezeichnet. 


14. Futtergaze. 100 em breit. 

Material: Uette Baumwolle einfach 
Nr. 44, Schuß Baumwolle einfach Nr. 36. Das 
Garn iſt ſehr ungleichmäßig verſponnen. 

Bindung: CTuchbindung. 

Dichte: 10—11 Kettfäden und 9 Schuß— 
fäden im em. 

Husrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gebleicht, ſtark appretiert und kalandert. 

Verwendung als Swiſchenfutter zur 
Steifung in Uleidern, ſodann als Futter für 
Damenhüte. 


15. Tarlatan. 96 em breit. 

Material: Uette Baumwolle einfach 
Nr. 50, Schuß Baumwolle einfach Nr. 46. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 9 Uettfäden und 7 Schußfäden 
im em.« 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
halb gebleicht, gefärbt, ftark appretiert und 
kalandert. 

Verwendung zu Faſchingshleidern, viel- 
fad) mit einfachen Metallfäden oder Brillante 
garnen verziert. 


16. Kaliko. 85 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Water eine 
fad) Ur. 36, Schuß Baumwolle Mule einfach 
Nr. 42. 

Bindung: Tuchbindung. 

Dichte: 22 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im em, oder 16/14 Fäden auf Y, frz. Soll. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gewaſchen und auf Sylindermaſchine getrocknet. 

Derwendung findet Kaliko als Derband- 


ſtoff. 


17. Uretonne. 88 cm breit. 


Material: Uette und Schuß Baumwolle 


einfach Ur. 20. 


Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 25 Uettfäden und 25 Schußfäden 
im em, oder 16/16 Faden in Lo frz. Soll. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gewaſchen, auf heißen Sylindern getrocknet. 

Verwendung finden Uretonne für Wäſche, 
Schürzen, bedruckt als Bettbezugſtoffe, Kleider: 
ſtoffe, Möbelſtoffe u. a. m. Gewebt werden 
gröbere und feinere Qualitäten; die beigegebene 
Warenprobe gilt als gangbarſte Qualität und 
wird in dieſer Einſtellung an der Stuttgarter 
Induſtrie- und Handelsbörſe notiert. 


18. Kretonne:Kleiderzeug. 76 em breit. 
Material: Uette und Schuß Baumwolle 


einfach Nr. 20 engl. 


Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 23 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im em, oder 16/14 Fäden in Y, frz. Soll. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
34 gebleicht, in 4 Farben muſtermäßig bedruckt, 
appretiert und kalandert. 

Verwendung als Dehorationsſtoff, Dor- 
hangſtoff und Uleiderſtoff. 


19. Renjorcé, gebleicht. 80 em breit. 
Material: Uette Baumwolle 
Nr. 50, Schuß Baumwolle Mule Nr. 30. 
Bindung: Tuchbindung. 
Dichte: 32 Uettfäden und 28 Schußfäden 
im em, oder 22/20 Fäden in Y frz. Soll. 
Ausrüjtung: Rome gewebt, geputzt, 
gelengt, voll gebleicht, appretiert und ſtumpf 
kalandert. ; 
Derwendung finden Renforcés als 
Hemdentuche zu Leibwäſche. Geringere Quali- 
täten werden mit 16/16 Fäden, beſſere mit 
20/20 Fäden auf Y, frz. Soll eingeſtellt. 


Water 


20. Linon oder Schleierleinwand. 80 em breit. 
Material: Uette Baumwolle Water 
Nr. 36, Schuß Baumwolle Mule Nr. 30. 
Bindung: Cuchbindung. 
Dichte: 33 Kettfäden und 30 Schußfäden 
im em, oder 25/21 Fäden in Y frz. Soll. 
Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, gewaſchen, voll gebleicht, auf der Rück— 
ſeite appretiert und auf Beetle geſtampft und 
gemangt; beſitzt durch die Ausrüjtung Leinen— 
charakter. 
Verwendung für Leibwäſche und Taſchen— 
tücher. 
Kattune find in der Kette aus 36er und im 
Schuß aus 42er Baumwollgarnen mit 


27 Kettfäden und 26 Schußfäden im cm 
in Tudbindung oder Köper gewebt. 

Shirting find gebleidte Baumwollgewebe in 
Tudbindung und in der Cinjtellung der Kat: 
tune, gewebt, ftark appretiert und glänzend 
kalandert. 


Chiffon zeigen dieſelbe Einſtellung, find aber 
nur ſchwach oder weich appretiert und matt 
kalandert. Seidenchiffon iſt ein ſchleierartiges 
feines Seidengewebe. 

Madapolam find feine Hemdenſtoffe (feine Ren. 
forcé) mit beſonders weicher Appretur, Sehr 
feine Qualitäten werden als Madapolam— 
Batiſt bezeichnet. 

Domeſtik find dichte, glatte, grobfädige Baum- 
wolltuche, die als Erſatz für mittelfeine Lein— 
wand anzuſehen ſind und als Futterſtofſe 
und Hemdenjtoffe verwendet werden. 

Mollino ſind etwas feiner in der Einſtellung als 
Domeſtik und kommen gebleicht für Wäſche, 
gefärbt und bedrucht für Uleider in den 
Handel. 


Dowlas find grobe Baumwollgewebe in Tud- 
bindung mit etwa 20 Uettfäden und 20 Schuß— 
fäden im em aus Garnnummern 20er oder 
16er engl. in Uette und Schuß. In England 
bezeichnet man damit ſchwere Leinen- und 
Halbleinengewebe, in Irland führen dieſe den 
Handelsnamen Jrijh-£innen. Dowlas werden 
weich appretiert und gemangelt, zeigen oft 
ſchönen Glanz und werden zu Berufsſchürzen, 
Bettbezügen u. a. verwendet (vgl. Linon). 


21. Couverture, Bettkattun, Druckhattun, Sitz. 


Material: Uette und Schuß Baumwolle 
Nr. 20 engl. einfach. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 25 Kettfäden- und 24 Schußfäden 
im em. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gewaſchen, voll gebleicht, einſeitig bedruckt, 
kräftig appretiert und kalandert. Nach der Ein- 
ſtellung ijt die Rohware als Uretonne gewebt 
und bei der Ausrüſtung in der Breite und Lange 
eingegangen, fo daß die Kettdichte um 2 Fäden, 
die Schußdichte um 1 Faden im em vermehrt 
wurde. 

Derwendung finden Couverture zu Bett 
bezügen, wofür fie durch ihre die ganze Fläche 
bedechende Muſterung dort ſehr geeignet er— 
Heinen, wo reinweiße Bettwäſche nicht gut ver. 
wendet werden kann, z. B. bei Männern, die 
am Cage in rußenden Berufen tätig ſind. 
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22. Bettzeug, Bettzüchen, Mölſch, Seugle. 

Material: Kette Baumwolle Water eine 
fach Nr. 20, Schuß Baumwolle Mule einfach 
Nr. 16 engl. 

Bindung: Tudbindung. 

Dichte: 20 Uettfäden und 20 Schußfäden 
im em. 

Ausrüftung: Die weißen Fäden find im 
Garn gebleicht, die hellfarbigen vorgebleicht und 
gefärbt, die dunkelfarbigen direkt gefärbt, fo: 
dann nach Muſtervorſchrift in der Kette qes 
zettelt und nach Schußmuſter farbig verwebt, 
die Gewebe erſcheinen ſomit bunt kariert; 
ſchließlich wird geputzt, gewaſchen, appretiert 
und kalandert. 

Verwendung zu Xijjenbegügen und Ded 
bettbezügen. 


Batift, auch als Kammertuch bezeichnet. 

Batijt find feinfädige, dichte, dabei durch— 
ſichtige, klare Gewebe in Tuchbindung, die nach 
dem Material als Baumwollbatiſt, Leinenbatiſt, 
Wollbatiſt, Seidenbatiſt oder nach ihrer Ders 
wendung als Wäſchebatiſt, Kleiderbatijt, Kor- 
ſettbatiſt, Daunenbatiſt bezeichnet werden. Ge— 
muſterte Batiſte find Batift-Rayé mit ſtär⸗ 
beren Kettfäden in feineren Streifenſtellungen, 
Streifenbatift zeigt breitere Grundſtreifen 
und in der Mette dichter eingeſtellte Figurſtrei— 
fen; gemuſterter Batiſt ijt meiſt bedruckt 
oder beſtickt. 


25. Baumwollbatiſt, Wäſchebatiſt. 100 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Nr. 70, 
Schuß Baumwolle Ur. 60 je einfach. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 51 Uettfäden und 42 Schußfäden 
im em. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt oder gaſiert, gewaſchen, voll gebleicht, 
leicht appretiert und kalandert. 

Verwendet wird Baumwoll-Batiſt zu 
Wäſche, Taſchentüchern, als Bluſenſtoffe. 


24. mahobatiſt. 80 cm breit. 

Material: Kette Makobaumwolle Nr. 60, 
Schuß Makobaumwolle Mr. 50 einfach peigniert. 

Bindung: Tuchbindung. 

Dichte: 46 Uettfäden und 45 Schußfäden 
im em. 

Ausriiftung: Aus gekämmten Makobaum— 
wollgarnen rohweiß gewebt, geputzt, gaſiert, 
wobei auf beiden Gewebeſeiten die feinen evtl. 
aus dem Garn herausſtehenden Faſerenden ab. 
geſengt werden, das Gewebe erſcheint ſodann 
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rein und klar, wird gewaſchen, voll gebleicht, 
leicht appretiert und kalandert. 

Makobatijt unterſcheidet jid) vom Baumwoll— 
batiſt durch ſeine klare, gleichmäßige Gewebe— 
dichte, während Baumwollbatiſt bei durchfallen 
dem Licht ungleichmäßig und ſtreifig erſcheint. 

Verwendung für feine Wäſche, Stike- 
reien u. a. m. 


25. Glasbatiſt. 115 em breit. 

Material: Kette und Schuß aus feinſter 
Makobaumwolle, etwa Nr. 100 engl. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 36 Kettfäden und 32 Schußfäden 
im em. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, merzeriſiert, voll gebleicht, kurze Seit 
in konzentrierter Sdjwefeljüure behandelt, ge- 
waſchen und nochmals unter Spannung merzeri⸗ 
fiert. Durch diefe Veredlung erhält das Gewebe 
glasartig durchſichtiges Ausjehen, Glanz und 
trotz der ſehr undichten Fadenſtellung in Kette 
und Schuß eine ſehr gute Feſtigkeit. Die Fäden 
verſchieben ſich nicht, ſondern ſind gegenein— 
ander feſt verbunden, eine Eigenart, die ſich 
ſonſt nur in Drehergeweben findet. Glasbatiſt 
iſt hart und ſteif und behält den glasartigen 
Charakter auch nach dem Waſchen. Im Handel 
kommt Glasbatiſt meiſtens weiß oder zart ge— 
färbt, ſeltener muſtermäßig bedruckt vor. 

verwendung findet Glasbatiſt zu Ein- 
ſätzen in Uleidern und Bluſen, Kragen, Hals— 
garnituren und Kufſchlägen, endlich in der Putz⸗ 
macherei für Damenhüte. 


26. Opal. 112 cm breit. 

Material: Uette und Schuß Baumwolle 
(Sea Island ober auch bejte Louijiana) Nr. 80 
peigniert. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 43 Kettfäden und 36 Schußfäden 
im em. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, in Natronlauge getränkt, in Waſſer ge- 
ſpült und ohne Spannung getrocknet, ſo daß 
die Fäden zuſammenſchrumpfen, wobei die 
Ware etwa 20 Proz. eingeht und ein ſtumpfes, 
dem Opal ähnliches, milchiges Ausjehen erhält. 
Sodann wird gebleicht, leicht appretiert und in 
loſer Spannung getrocknet. Durch dieſe Ders 
edlung fühlt fid) Opal weich an, ijt halb-durd- 
ſichtig, milchig und nie glänzend, ſondern ſtumpf 
im Ausjehen, meiſt weiß, ſeltener in hellen 
Tönen gefärbt. : 

Dermenóung findet Opal für feine 
wäſche, Sommerkleider, Sierſchürzen. 


27. Seidenbatift, auch merzeriſierter Baumwoll⸗ 
batiſt. 120 em breit. 


material: Uette und Schuß aus beſter 
ägyptiſcher Baumwolle Nr. 100 engl. je einfach. 

Bindung: Tuchbindung. 

Dichte: 55 Kettfäden und 32 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Austiiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge» 
ſengt, merzeriſiert, gebleicht, gefärbt, am 
Spannrahmen getrocknet und heiß kalandert. 
Wird Seidenbatiſt nach dem Bleichen durch ein 
Bad von Milch-, Eſſig⸗ oder Ameiſenſäure qes 
zogen, dann erhält das Gewebe ſeidenartig 
knirſchenden Griff. 

verwendung: Seidenbatift wird meiſt 
weiß oder in zarten Farbentönen gefärbt here 
geſtellt und als Bluſen- und Uleiderſtoff, in 
weiß auch für feine Damenwäſche verwendet. 


28. Leinenbatiſt. 90 em breit. 


Material: Kette und Schuß Seinleinen. 

Bindung: Leinwand. 

Dichte: 39 Kettfäden und 38 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, gé: 
ſengt, gewaſchen, voll gebleicht und gemangt. 

Dermenóung: Das Gewebe zeigt ohne 
Appretur einen lebhaften Glanz, ijt zart, halb- 
durchſichtig und eignet fid) infolge feiner natür- 
lichen Kühle vorzüglich zu Sommerkleidern, 
außerdem zu Laſchentüchern. 


29. wollbatiſt. 100 em breit. 


Material: Kette Wolle Kammgarn Mr. 52 
metr., Schuß Wolle Kammgarn Mr. 48 metr. 

Bindung, Cuchbindung. 

Dichte: 25 Kettfäden und 32 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig ver- 
webt, geputzt, geſengt, gewaſchen, auf dem 
Spannrahmen getrocknet, dekatiert und ges 

reßt. 
; EE Wollbatijte werden zu fei» 
nen Damenkleiderjtoffen bevorzugt, da fie ges 
genüber Baumwollbatiften faſt gar nicht 
knittern. 


50. Mull, beſticht ober punktmull. 66 cm breit. 


material: Mette und Schuß Baumwolle 
einfach Nr. 44 engl. 

Bindung: Grundgewebe Tudbindung und 
auf der Stickmaſchine mit Punkten bemuſtert. 

Dichte: 27 Kettfäden und 21 Schußfäden 
im Zentimeter. 


meo 


Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, bes 
ſtickt, gewaſchen, voll gebleicht, appretiert und 
auf dem Spannrahmen getrocknet. Die Punkt- 
muſterung ijt in dieſer Ware durch Stichen auf 
der Stickmaſchine erreicht, die Figurfäden lau— 
fen ſchräg zur Geweberichtung und bilden Sigue 
durch beidjeitige Fadenflottung, die die Figuren 
verbindenden Fadenenden ſind abgeſchnitten. 
Vielfach werden dieſe Waren mit der Brochier— 
lade gemuſtert, wobei aber die Figurfäden ge— 
nau in der Schußrichtung liegen und an der 
Figur jeweils Schußumkehr ſtattfindet; der 
Figurfaden liegt dann zur Figurbildung nur 
auf der rechten Warenſeite flottend. 

Mit Figurſchuß gemuſterter Mull zeigt an 
den Figuren keine Schußumkehr, ſondern der 
Figurſchuß iſt beiderſeits der Figur zur beſſeren 
Haltbarkeit im Gewebe ein- bis zweimal in 
Tuchkreuzung im Grundgewebe eingebunden 
und rückwärts abgeſchnitten. Die Mufterung ijt 
in dieſer Art ſehr reich, techniſch unbeſchränkt 
und dabei nicht teuer. (Siehe bunte Madras— 
gewebe.) 

Verwendung findet Punktmull zu Blue 
ſen, Sommerkleidern und wegen ſeiner dün— 
nen, duftigen, halbdurchſichtigen Gewebeart 
auch zu Fenſtervorhängen. 


31. Mull, brochiert, punkte muſtermäßig tin: 
gewebt. 120 em breit. 


Das weiße Grundgewebe zeigt dieſelbe Ein- 
ſtellung der Kett- und Schußfäden in der Dichte, 
im material und der Feinheitsnummer im 
Garn. Die punkte ſind farbig, d. h. aus rotem 
Garn in der Kettridtung eingewebt. Abwei- 

chend von dem weiß beſtickten Mull müſſen 
die roten Figurfäden als Kettfäden nur an den 
Sigurftellen eingezogen werden, da ſie nicht 
über die ganze Gewebebreite benötigt werden; 
man bezeichnet das teilweiſe Sigurieren mit Lan⸗ 
zieren, und dieje Gewebetechnik, da das Lanzie— 
ren in der Kettridtung geſchieht, fälſchlich mit 
Kett⸗Broché. Die Figurfäden werden nur 
bei der Punktfigur im Gewebe benötigt, bleiben 
beim weben auf der Rüchſeite flottend liegen, 
um bei der Fertigſtellung des Gewebes mittelſt 
der Schermaſchine an der Figur abgeſchnitten 
zu werden. Die Figur wird alſo nur durch kurze 
Fadenteile gebildet, die im Gewebe nicht fo 
feſtſitzen wie die geſtichten Figuren, ſondern 
lid) leicht herausziehen laſſen. Auch die ñus: 
rüſtung dieſes Gewebes weicht von der vorher— 
gehenden Ware ab. Das Garn für das Grund— 
gewebe wird vor dem Derweben voll gebleicht, 
die roten Figurfäden im Garn gefärbt, alfo 
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farbig verwebt, die Ware geputzt, gewaſchen, 
appretiert und gemangt. 


52. Kriftalline. 150 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Mr. 120 zwei- 
fad) gezwirnt, Schuß Baumwolle Nr. 100 
zweifach gezwirnt. 

Bindung, Cuchbindung. 

Dichte: 24 Uettfäden und 20 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
ſengt, merzeriſiert, voll gebleicht, leicht appre- 
tiert und gemangt. 

verwendung: dieſe durchſichtigen, weis 
chen Gewebe werden vielfach beſtickt oder ges 
muſtert gewebt als Vorhänge verwendet. 


Voile. 

Der Name Voile (ra) bedeutet Schleier. 
Man unterſcheidet Doll voile mit zweifach ges 
zwirntem Garn in Kette und Schuß, ſodann 
Halbvoile mit zweifach gezwirntem Uett⸗ 
garn und einfachem Schußgarn ſchleierartig ge- 
webt. 


55. Vollvoile. 100 cm breit. 

material: Mette und Schuß Baumwolle 
Nr. 120 zweifach gezwirnt. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 24 Kettfäden und 22 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
ſengt, voll gebleicht, bedruckt, gedämpft, leicht 
appretiert, auf dem Spannrahmen getrocknet. 
Beſſere Sorten werden vor dem Bleichen oft 
merzeriſiert, beſonders wenn fie als Weih- 
waren ausgerüſtet werden, wobei fie Lüfter- 
charakter annehmen. 

verwendung: Voile wirkt immer duftig 
und trägt ſich als Sommerkleid ſehr gut, doch 
knittert Baumwollvoile ſehr leicht. Beim 
waſchen und Bügeln verliert das Gewebe nichts 
an dem duftigen Cüſtercharakter. 


54. Balbvoile. 110 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Mr. 120 
zweifach gezwirnt, Schuß Baumwolle Ur. 100 
feſtgedreht. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 24 Kettfäden und 21 Schußfäden im 
Zentimeter, iſt bei der Feinheit der Garne als 
undicht zu bezeichnen und bedingt den duftigen 
Charakter auch dieſes Gewebes. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
ſengt, vollgebleicht, appretiert und auf dem 
Spannrahmen getrocknet. 
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Derwendung wie Dollvoile, nur ftellt das 
Gewebe eine billigere Sorte dar. Bei Dollvoile 
ijt das Kett- und Schußgarn gezwirnt, wäh- 
rend bei Balbpoile Kette zweifach gezwirntes, 
der Schuß nur einfaches Garn verwendet ijt; da: 
durch unterſcheiden fih die beiden Gewebe. 
Doiles werden oft bejtidt oder gemuſtert qes 
webt und führen ſodann entſprechende Ban: 
delsbezeichnungen: Wollvoile, bei Derwen- 
dung von Wollgarnen; Seidenvoile, bei 
Verwendung von Seide. 


55. Philana. 100 em breit. 

Material: Uette und Schuß Baumwoll— 
garn Nr. 120 zweifach gezwirnt. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 32 Kettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſt ung: Das Rohgewebe wird ge: 
putzt, geſengt, vielfach merzeriſiert und nach 
einem durch mehrere patente geſchütztem Der: 
fahren der Philana A.-G. durch Ch. Schwarz 
in Bajel der Einwirkung konzentrierter Sal: 
peterſäure ausgeſetzt, ohne Spannung getroch— 
net, wobei Kräuſelung und ſtarke Schrumpfung 
der Faſer eintritt, die dem Gewebe Wollcharak— 
ter verleiht. Der Stoff iſt nach Art von Doll: 
voile gewebt, erhält aber durch diefe Ausrü— 
ſtung weichen Griff und ziemliche Elaftizität 
bei guter Seftigkeit. 

Derwendung: In Handel gelangen Phi- 
lanas weiß, uni gefärbt oder bedruckt, aud 
in Köper- oder Kreppbindung gewebt und als 
Uleiderſtoffe verarbeitet. 


56. Sephir. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle einfach Water 
Nr. 44, Schuß Baumwolle einfach Mule Nr. 40. 

Bindung: Tudbinóung. Der ſtarke Kett- 
faden ijt vierfach gezwirnt. 

Dichte: 30 feine und 1 ftarker Kettfaden 
und 30 Schußfäden im Zentimeter. 

Rusrijtung: Im Garn gefärbt, die weißen 
Fäden im Garn vorgebleicht, farbig verwebt, 
geputzt, gewaſchen und nachgebleicht, appre— 
tiert, auf dem Spannrahmen getrocknet und 
gemangt. 

Verwendung finden Sephire zu herren— 
oberhemden, zu Bluſen, Hauskleidern und 
Schürzen. Sephirgewebe werden faſt ausſchließ— 
lich in Tuchbindung gewebt, doch wird in 
neuerer Seit die glatte Bindung durch Atlas— 
ſtreifen und Bindungseffekte weiter belebt. 
Reinweißer Sephir ijt ſeltener, faſt immer ſind 
farbige Kettfäden in verſchiedener Abwedjlung 


mit weißen Uettfäden muſtermäßig eingewebt, 
manchmal ſind dieſe brochiert, d. h. ſie bilden 
Punkte oder kleine Figuren im Streifen, dann 
findet man auch Brodéjtreifen im Schuß. 


37. Sephir mit Atlasſtreifen und Bindungs: 
effekten. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Nr. 52 ein- 
fad, Schuß Baumwolle Nr. 48 einfach. 

Bindung: Grund in Tudbindung, Sigur. 
ſtreifen 8 Kettfäden in fünfbindigem Kettatlas 
durch 6 flottliegende Schußfäden als Bindungs— 
effekt muſtermäßig unterbrochen. 

Dichte: im Grundjtreifen 36 Kettfäden, im 
Atlasjtreifen ſtehen die Kettfäden doppelt fo 
dicht und 31 Schußfäden im Sentimeter. 

Ausrüſtung: wie das vorhergehende Ge: 
webe. 

Dieſer Sephir ijt in der Qualität feiner durch 
das verwendete feinere Garn (val. die Garn— 
nummern) und die höhere Fadendichte, was 
auch den Wert der Ware beeinflußt. 


58. Perkal. 80 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Water Nr. 36 
einfach, Schuß Baumwolle Mule Ur. 42 einfach. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 30 Kettfäden und 28 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß in der Qualität der 
Kattune gewebt, geputzt, geſengt, voll qes 
bleicht, auf der rechten Gewebeſeite bedruckt, 
gedämpft, auf der linken Seite appretiert und 
mit Seidenfiniſh kalandert. Wertvoll ijt der 
weiche Griff und der ſchöne Glanz, der durch 
die feinen Riffelungen der geheizten Kalan: 
derwalze im Gewebe erzielt wird; die Riffe- 
lungen find im Gewebe in der Schußrichtung, 
deutlich ſichtbar. 

Verwendung finden Perkale für Herren— 
hemden, Bluſen, Schürzen, Hauskleidern als 
Erſatz für die teureren Sephire. 

Mit perkal wurde früher ein oſtindiſches 
feines Baumwollgewebe bezeichnet, eine Art 
dichter Cambrik, heute verſteht man darunter 
glatte, feinfädige, bedruckte Baumwollgewebe. 


59. Trikoline. 80 em breit. 


Material: Kette Mako-Baumwolle Nr. 100 
zweifach gezwirnt, Schuß Mako-Baumwolle 
Nr. 70 einfach. 

Bindung: Cuchbindung im Grundſtreifen, 
fünfbindiger Kettatlas im Figurſtreifen. 

Dichte: Im Grundſtreifen 60 Kettfäden, im 
Figurſtreifen 30 Kettjäden, insgeſamt 90 Fä— 


den im Mujterrapport, wobei der Atlasjtreifen 
in doppelter Dichte der Kettfäden im Grund: 
ſtreifen eingeſtellt ijt. 52 Grundkettfäden und 
33 Schußfäden im Sentimeter. 

Aus rüſtung: Im Garn merzeriſiert, ge 
färbt bzw. gebleicht, ſodann farbig verwebt, ge— 
putzt, gewaſchen, Rückſeite leicht appretiert und 
gemangt. 

Verwendung findet Trikoline zu Blujen, 
Kleidern und Herrenoberhemden. Trikoline 
ſind feine Baumwollpopeline, die infolge der 
dichten Einſtellung der Kettfäden zu der weni— 
ger dichten Einſtellung der Schußfäden oft im 
Verhältnis 2:1 (hier 52:33) ripsartigen Cha- 
rakter erhalten. Trikoline wird weiß gebleicht, 
unifarbig, farbig geſtreift und meiſtens mit 
Atlasſtreifen hergeſtellt. Suerft wurden dieſe 
Gewebe von der engliſchen Firma Whitworth 
& Mitchel Ltd. in den Handel gebracht und der 
Firma geſetzlich geſchützt. 


40. Orford. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Water 50er 
einfach, Schuß Baumwolle Mule Ur. 14 ein: 
fach. 

Bindung: Cuchbindung, dabei in der Kette 
zweiſädig, im Schuß einfädig eingeſtellt. 

Dichte: 38 Uettfäden oder 19 Doppelfäden 
und 20 Schußfäden im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt bzw. qe: 
bleicht, farbig verwebt, geſengt, gewaſchen, auf 
der linken Gewebeſeite appretiert und 
kalandert. 

Derwendung findet Orforó zu Herren: 
und Sporthemden, zu Schürzen und Arbeits: 
Rleidern. 

Der Name Orford ijt der gleichnamigen Stadt 
in England entlehnt und bezeichnet bunt qes 
ſtreifte, oft auch karierte, durch die zweifädige 
Uettſtellung ſehr kräftigen Baumwollgewebe, 
die als feſte hemdenſtoffe ſehr beliebt find. 


41. Schürzenſtoff, Schürzenſiamoſe. 120 cm 
breit. 

Material: Kette Baumwolle Water Nr. 20 
Pe Schuß Baumwolle Mule Nr. 20 ein 
ach. 


Bindung: Tudbindung. 

Dichte: 27 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt bzw. qes 
bleicht, farbig verwebt, geputzt, ſtark appretiert 
und halandert. 

Verwendung, dem Namen entjpredjenó 
zu Schürzen. Der Name „Siamoſe“ war früher 
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Modenamen für bunte Seiden-, halbſeiden-, 
Wolle- und Leinenwaren; einfädige Siamoſen 
werden auch als Shürzenkotonaden bes 
zeichnet. Der Mame ift von dem franzöſiſchen 
coton = Baumwolle abgeleitet und bedeutet 
einen bunt geſtreiften, oft auch karierten 
Baumwollſtoff. 


42. Waterſiamoſe. 120 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Water einfach 
Nr. 20 engl., Schuß Baumwolle Mule Nr. 20 
einfach. 

Bindung: Tudbinóung, in der Kette 
zweifädig, im Schuß einfädig gewebt. 

Dichte: 42 Kettfäden — 21 Doppelfäden 
und 20 Schußfäden im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt, geputzt, gewaſchen, ſtark appretiert 
und Ralanóert. 

Verwendung als Uleiderſchürzen. 

Diele Gewebe find doppelfädig in der Kette 
aus Watergarn. Sie werden auch nach dem 
engliſchen warp = Kette mit Warp bes 
zeichnet. 


45. Blaudruck⸗Schürzenſtoff, Schürzenkretonne. 
115 em breit. 

Material: Uette Baumwolle Water Nr. 20 
einfach, Schuß Baumwolle Mule Nr. 20 ein: 
fach. 
Bindung: Cuchbindung. : 

Dichte: 24 Uettfäden und 22 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
dunkelblau gefärbt, durch Abdruck in weißen 
punkten gemuſtert, dieſe zum Teil hellbraun 
bedruckt, appretiert und kalandert. 

Iſt die Mujterung beiójeitig verſchieden, jo 
bezeichnet man dies mit Doppelórud. 

Verwendung findet diefe Ware zu Haus: 
kleidern und Schürzen. 


44. Diendlzephir. 70 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Water Nr. 24 
einfach, Schuß Baumwolle Mule Nr. 24 eine 
fach. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 23 Kettfäden und 21 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausviiftung: Im Garn gefärbt bzw. ges 
bleicht, farbig verwebt, geputzt, gewaſchen, 
leicht appretiert und kalandert. 

Verwendung: Dirndlzephir zeigt leb— 
hafte Mujterungen in Streifen oder Karos und 
wird zu Dirndl: und Kinderkleidern verwendet. 
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45. Baumwoll:Popeline. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Water Mr. 20 
einfach, Schuß Baumwolle Mule Nr. 20 einfach. 

Bindung: Tudbinóung. 

Dichte: 35 Uettfäden und 16 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Im Garn gefärbt, farbig pers 
webt, gejenat, gewaſchen, weich appretiert und 
gemangt. 

Der Ripscharakter wird durch die dichte Ein— 
ſtellung der Kette und nur halb fo dichte Ein— 
ſtellung im Schuß erreicht. Werden für den 
Schuß ſtärkere Garne verwendet, dann erſchei— 
nen die Rippen noch kräftiger in der Ware, die 
dann als Ripspopeline bezeichnet werden (vgl. 
Wollpopeline). 

Verwendung finden Baumwollpopeline 
zu Damenkleidern als Erſatz der Wollpopeline, 
die wohl weichen Griff haben, aber dennoch 
leicht knittern. 


40. Griſaille. 

Material: Schwarze Uette und Schuß 
Baumwolle einfach, weiße Kette Munſtſeide. 

Bindung: im Grund Cuchbindung, die 
Figuren zeigen kurze Kettflottungen muſter— 
mäßig verſetzt. 

Dichte: 22 Kettfäden und 19 Schußfäden 
im Zentimeter. In der Kette folgen 3 ſchwarzen 
Baumwollfäden 2 Uunſtſeidefäden in der 
Wiederholung. 

us rüſt ung: Das Baumwollgarn im 
Strang gefärbt, Kunjtjeide weiß verwebt, ges 
putzt, Rückſeite appretiert und gemangt. 

Verwendung zu Damenkleidern. 

Griſaille ijt die franzöſiſche Bezeichnung für 
halbſeidene ſchwarzweiß geſtreifte Damenhlei— 
derſtoffe, wobei die weißen Fäden aus Natur- 
ſeide bejtehen; die Fadenſtellung kann per: 
ſchieden ſein, doch ſind es immer nur ſchmale 
Streifen, der Schuß iſt meiſtens ſchwarz, ſelte— 
ner ſchwarzweiß gemuſtert, ſo daß das Muſter 
im Gewebe geſtreift oder kariert erſchient. 


47. Baumwollmuſſelin, 80 em breit, 


wird als ein leichtes, feinfädiges Gewebe nach 
der türkiſchen Stadt Moſul benannt. 

Material: Kette und Schuß Baumwolle 
einfach Mr. 80. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 27 Kettfäden und 19 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Busrüjtuna: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
bleicht, gefärbt, bedruckt, ſehr leicht appretiert 
und halandert. 


Verwendung finden Baumwollmuſſeline 
zu Bluſen und Damenkleidern. Über Sejtitels 
lung der Lichtechtheit, Waſſer- und Waſchecht⸗ 
heit ſiehe Überprüfung der Farben. 


48. Baumwollgeorgette. 90 em breit. 

Material: Kette und Schuß Baumwolle 
zweifach gezwirnt, 1 Faden rechts, 1 Faden 
links überdreht und in Kette und Schuß wed) 
ſelnd gewebt. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 26 Kettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
färbt und ohne Spannung getrocknet, wobei 
Schrumpfung in der Kett- und Schußrichtung 
eintritt und dem Gewebe krauſen Charakter 
gibt (vgl. Crépe Georgette). 

Verwendung zu Damenkleidern und zwar 
unifarbig oder muſtermäßig bedruckt. 


49. Baumrindehrepp. 

Material: Kette Baumwolle Ur. 64 eins 
fach, rechts gedreht. Schuß Baumwolle Nr. 42 
einfach rechts überdreht. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 27 Kettfäden und 15 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
waſchen, gefärbt, gefaltet, getrocknet, womit 
ein in der Kettrichtung geſtreifter Ureppcharak⸗ 
ter erzielt wird, der einer gerunzelten Baum» 
rinde ähnlich iſt. 

Derwendung für Bluſen und Damen: 
kleider. Das Gewebe wird auch in Wolle ber, 
geſtellt. 


50. Baumwollvelour. 80 cm breit. 
Material: Mette Baumwolle Water Mr. 30 
GH Schuß Baumwolle Mule Wr. 24 eins 


y indung: Cuchbindung. 

Dichte: 26 Uettfäden und 22 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſt ung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
hell gefärbt, muſtermäßig bedruckt, gedämpft, 
beiófeitig leicht gerauht. 

Verwendung findet Baumwollvelour zu 
Jacken und Morgenkleidern. 


51. Moiré. 60 cm breit. 
Material: Kette Baumwolle Nr. 36 zwei. 
fad) gezwirnt, Schuß Baumwolle Nr. 36 eins 


ad). 

Bindung: Tudbindung. 

Dichte: 18 Kettfäden und 34 Schußfäden 
im Sentimeter. a 


Ausrüftung: Rohweiß gewebt, gefärbt, 
ftark appretiert und mit Moiréwalze auf der 
rechten Warenſeite gewäſſert, auf der Rück— 
ſeite auf Glanz kalandert. Moiré heißt wäſſerig 
gemuſtert. Dieſes Muſtern kann geſchehen, in— 
dem zwei Waren übereinander gelegt und ge— 
preßt werden oder es werden gravierte Muſter— 
walzen zur Preſſung verwendet, die die Rip— 
pen eines ripsartigen Gewebes muſtermäßig 
niederlegen. Bei Moiré-antique verläuft die 
Wäſſerung in der Schußrichtung, bei Moiré- 
francais in der Kettrichtung auf Seidenge— 
weben. 

Verwendung findet Baumwollmoiré als 
Möbelbezug, Dekorationsſtoff, zu Unterröcen, 
Tajchenfutter und Bändern, Sutter in Leder- 
waren. 


52. Pocketing. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Ur. 48 eins 
fach, Schuß Baumwolle Mr. 12 einfach. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 20 Uettfäden und 18 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
kocht, gebleicht, gefärbt, ziemlich ſtark appre— 
tiert und kalandert. 

Derwendung: Der Name ijf vom eng: 
liſchen pocket = Caſche abgeleitet. Das Gewebe 
iſt dicht und glänzend ausgerüſtet und wird 
zu Caſchenfutter verwendet. 


55. Doppeltuch. 80 em breit. 


Material: Mette und Schuß Baumwolle 
Nr. 20 einfach. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 26 Kettfäden und 22 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge- 
färbt, ſtark appretiert und matt kalandert. 

Verwendung als Swijdjenfutter. 

Bougran nannte man urſprünglich eine grobe 
Steifleinwand, welche als Kleiderfutter ver» 
wendet wurde. Heute wird das Gewebe in 
feineren Garnen etwa Ur. 36 für Kette und 
Nr. 42 für Schuß in der Dichte der Kalikojtoffe 
eingeſtellt und auch weniger ftark appretiert. 
Es dient wie Doppeltuch als Swiſchenfutter. 


54. Jaconnet. 80 em breit. 


Material: Kette Baumwolle Nr. 36 ein- 
fad, Schuß Baumwolle Nr, 42 einfach. 
Bindung: Cuchbindung. 
Dichte: 26 Kettfäden und 16 Schußfäden 
im Sentimeter. 
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Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
ſengt, gewaſchen, gefärbt, weich appretiert und 
auf Glanz Ralandert. 

Verwendung als Futterſtoff und als Ders 
ſteifungsfutter bei leichten Oberkleidern. Ine 
folge der leichten Einſtellung wird das Gewebe 
beim Kalandern häufig verzogen. 

Sarſenet ijt dem Jaconnet in der Einjtel- 
lung ähnlich, aber nicht glatt, ſondern durch 
Gaufrieren, d. h. mit gravierten Walzen 
muſtermäßig kalandert. Die Ware zeigt alſo 
oft wäſſerigen Effekt. Verwendet wird Sarſe— 
net ebenfalls als Futterſtoff. 


55. homeſpun. 140 cm breit. 


Die Bezeichnung des Gewebes iſt engliſchen 
Urſprungs und bedeutet heimgeſponnen; der 
Stoff wird aber größtenteils in Deutſchland 
hergeſtellt. 

Material: Kette und Schuß grobe Wolle, 
Niederungswolle nach Streichgarnart verſpon— 
nen. Beſſere Qualitäten ſind oft aus Cheviot— 
wolle und zeigen mehr Glanz. 

Bindung: Cuchbindung (mitunter auch in 
Köper oder Fiſchgratköper). 

Dichte: 6 Kettfäden und 3 bis 4 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Im Strang gefärbt bzw. ge— 
waſchen, ſchwarzweiß verwebt, geputzt, leicht 
geſchert, dekatiert und gepreßt. 

Verwendung finden Bomejpuns zu 
Sportkoſtümen, Sportanzügen und Mänteln. 
Mitunter werden der Wolle andersfarbige 
Wollbüſchel beigemiſcht, die im Garn als farbige 
Noppen erſcheinen, das Gewebe im Ausjehen 
farbig beleben und wegen ihres melierten 
Ausjehens gegen Schmutz und Staub weniger 
empfindlich ſind. 


56. Woll:Popeline (100 cm breit), aud) Papes 
line (frz.) genannt. 


Material: Uette Wolle, Kammgarn Ur. 
78 zweifach gezwirnt, Schuß Wolle, Kammgarn 
Nr. 52 einfach. 

Bindung: Tudbinóung. 

Dichte: 26 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, geputzt, 
geſengt, gewaſchen, nach dem Trocknen qes 
ſchert, leicht gummiert, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, dekatiert und gepreßt. 

Verwendung finden Wollpopeline zu 
Damenkleidern und Koftümen, Sie tragen fid 
beſſer als Baumwollpopeline, da fie aus guter 
Naturwolle hergeſtellt find und faſt gar nicht 
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knittern. Alle Dopeline zeigen infolge der gro. 
ßeren Kettdichte und der geringeren Schuß— 
dichte ripsartiges Ausjehen, das durch ſtärkeres 
Schußgarn noch erhöht werden kann. 

Eolienne-Popeline ijt aus Schappjeidekette 
und Kammgarnſchuß gewebt (vergl. Eolienne). 
Doppelpopeline zeigt ungleichſtarke Rippen in 
der Schußrichtung. 


57. Wollmuſſelin. 70 em breit. 


Material: Kette und Schuß Merino-Wolle, 
Kammgarn Ur. 96 einfach, weich gedreht. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 22 Kettfäden und 23 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, auf 
der Plattenfenge geſengt, gewaſchen, gefärbt, 
bedruckt, gedämpft, auf dem Spannrahmen 
getrocknet und gepreßt. 

Dermenóung finden Wollmuſſeline für 
beſſere Damenkleider. 


58. Wollkrepp (96 em breit), wird auch als 

Woll-marocain bezeichnet. 

Material: Uette und Schuß Merinowolle 
Kammgarn Ur. 96 einfach. 

In der Kette folgt 1 Faden rechts gedrehtes 
Garn, 1 Faden links gedrehtes Garn; im Schuß 
folgen 2 Faden rechts gedrehtes Garn, 2 Faden 
links gedrehtes Garn in der Wiederholung. 

Bindung: Cuchbindung. Der weiche Urepp— 
charakter ergibt jid) aus dem verſchieden ge: 
drehten Garn, nicht durch die Bindung. 

Dichte: 26 Kettfäden und 18 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
waſchen, gefärbt, gedämpft, auf dem Spann— 
rahmen aber ohne Spannung getrocknet, da— 
mit die Fäden im Gewebe beſſer kräuſeln, ſo— 
dann gepreßt. 

Verwendung: Dieje Gewebe eignen jid) 
ſehr gut zu Damenkleidern; fie find ſchmieg— 
ſam, fallen ſehr ſchön und knittern nicht. 


59. Kreppmuffelin. 72 cm breit. 


Material: Mette Merinowolle, Uamm— 
garn Mr. 72 einfach, durchaus rechts gedreht. 
Schuß Merinowolle, Kammgarn Nr, 104 zwei: 
fad) gezwirnt, 2 Fäden rechts, 2 Fäden links 
überdreht. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 24 Mettjüben und 12 Schußfdäen 
im Zentimeter. 

Husrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
waſchen, gefärbt, mittelſt Reſervedruck hell- 


farbig gemuſtert, farbig bedruckt, gedämpft, 
ohne Spannung getrocknet und gepreßt. 

Verwendung zu Bluſen und Kleidern. 
Das Gewebe iſt gegenüber Wollmuſſelin hart 
im Griff, doch äußerſt haltbar. 


60. Lüſter. 156 em breit. 

Material: Uette feiner Baumwollzwirn 
Nr. 120 zweifach, Schuß Mohair Mr. 20 metriſch. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 27 Kettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Im Garn gefärbt (die Ware 
zeigt eine weiß gezettelte £eijte), farbig ver— 
webt, geputzt, geſengt auf Plattenfenge, ge— 
waſchen, leicht appretiert, auf heißen dylin- 
dern getrocknet, dekatiert und gepreßt. 

Lüfter (das franzöſiſche Wort lustre) bedeutet 
Glanz, Pracht. 

Verwendung: Das Gewebe hat lebhaf— 
ten Glanz, iſt ſehr leicht, dabei ſehr gut haltbar 
und wird gern zu Sommerjoppen verwendet. 
Als Schürzenſtoff bezeichnet man das Gewebe 
fälſchlicherweiſe mit Panama, die Fäden kreu— 
zen aber niemals in Panama (j. Abb. 48). An 
Stelle des Mohairſchuſſes wird oftmals Alpaka- 
wolle eingetragen, die aber etwas weniger 
Glanz als Mohair zeigt. Bei billigeren Quali- 
täten wird auch hartes Kammgarn und für die 
Kette nicht gezwirntes, ſondern einfaches 
Baumwollgarn verwendet. 


61. Wollvoile, 100 em breit, vergl. Dollvoile 
(33) und Halbvoile (34). 

Material: Kette und Schuß Kammgarn- 
zwirn Nr. 84 zweifach, hart gedreht. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 18 Uettſäden und 15 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
ſengt, gewaſchen, gefärbt, auf dem Spann— 
rahmen getrocknet, geſengt, dekatiert und ge— 
preßt. : 

Derwendung finden Wollvoiles wegen 
ihres duftigen Charakters, der durch die weite 
Fadenſtellung erzielt wird, zu Sommerkleidern. 
Grobe Qualitäten werden auch als Dekorations— 
ſtoffe verwendet. 


62. Noßhaargewebe, Roßhaarſutter. 40 cm 
breit. 

Material: Kette Baumwollzwirn Nr. 40 
zweifach. Weißer Schuß Baumwolle Nr. 30 
einfach. Die farbigen Schußſäden find Roß— 
haare. 


Bindung: Die Kettfäden kreuzen mit den 
baumwollenen Schußfäden in Cuchbindung, in 
jede Fachbildung ijt noch ein Roßhaarſchuß mit 
eingetragen. 

Dichte: 18 Kettfäden, 20 Baumwollſchuß 
und 20 Roßhaarſchuß im Zentimeter. Schuß: 
folge: 1 Baumwollſchuß, 1 Roßhaarſchuß. 

Ausriiftung: Die Ware wird geputzt, ge- 
netzt und gemangt. 

Das Roßhaar kann wegen ſeiner Steifheit 
nicht geſpult werden, es wird vielmehr beim 
Weben in ein feſtes Büſchel gebunden, an einem 
Ende in ganz gleiche Länge geſchnitten; mit 
einem Greiferſchützen wird dann aus diejen 
Bündeln immer je ein haar in das Gewebe 
gezogen. 

Unterſchiede in der Qualität ergeben ſich nur 
in der Einſtellung der Schußdichte, ſodann durch 
die Schußfolge. Dieſe kann 3. B. 2 Baumwoll— 
ſchuß, 1 Roßhaar oder 3 Baumwollſchuß, 1 Roh- 
haar in der Wiederholung fein. Auch künſt— 
liches Roßhaar, unter der Bezeichnung Si— 
vius oder Meteor, wird als Erſatz des echten 
verarbeitet; es ijt im Ausjehen dem echten Roh- 
haar ſehr ähnlich, hat aber nicht deſſen Eigen— 
ſchaften, weder die gleiche Elaſtizität noch die 
Widerſtandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit. 

Verwendung finden dieſe Gewebe als 
beſtes Steifungsfutter in Anzügen, Mánteln 
und Kojtümen. 

Als Erſatz für gutes Roßhaarfutter wird ein 
Gewebe aus Kammgarnkette und mit Bob, 
haaren vermengten Wollſchuß hergeſtellt, das 
mit Wollwattierung bezeichnet wird. 


68. Kamelhaarloden. 150 cm breit. 


Material: Kette und Schuß Kamelhaare, 
feines Grundhaar. 

Bindung: Cuchbindung. 

Dichte: 14 Kettjüben und 11 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: In der Faſer gefärbt und 
als Melange ſchwarzweiß verſponnen, farbig 
verwebt, geputzt, kräftig gewaſchen, nach dem 
Trocknen die Rückſeite geſchert, die Oberſeite 
im Strich gerauht, gepreßt und dekatiert. 

Derwendung: das Gewebe ijt porös und 
doch waſſerundurchläſſig, dabei gegenüber den 
billigeren Lodenſtoffen außerordentlich leicht 
und deshalb vorzüglich zu Wettermänteln ge— 
elgnet. Billige Loden ſind aus Baumwollkette 
einfach oder gezwirnt, im Schuß aus meliertem 
Streichgarn oder ſtarker Munſtwolle hergeſtellt 
und knittern im Gegenſatz zu Kamelhaarloden 
ſehr leicht. 


75 


64. Bourette. 80 em breit. 


Material: Uette und Schuß Bourettegarn 
einfach; Bourettegarne ähneln als Abfallgarne 
im Ausſehen einfachen Noppengarnen. 

Bindung: Taftbindung. 

Dichte: 15 Kettfäden und 10—12 Schuß— 
fäden im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
mit Soda abgekocht, gefärbt, aviviert, d. h. 
durch ein leichtes Säurebad gezogen, zur Er— 
zielung des eigenartigen knirſchenden Seiden— 
griffs, auf dem Spannrahmen getrocknet und 
kalandert. 

Derwendet wird Bouretteſtoff zu billi— 
geren Hauskleidern und als Dehorationsſtoff. 
Wegen feines körnigen Ausſehens bezeichnet 
man ihn auch als Seidenfrotté. 


65. Rohſeide. 80 em breit. 


Material: Uette und Schuß Gregeſeide. 
Beim leichten Ausjtreifen eines Kettfadens 
oder Schußfadens teilen ſich die Fäden in die 
einzelnen feinen und langen Kokonfäden, die 
durch Strecken glänzender erſcheinen. 

Bindung: Caffet oder Caft. 

Dichte: 32 Uettfäden und 28 Schußfäden im 
Zentimeter. Da die Rohleidenfäden nicht ge: 
dreht ſind, legen jid) die einzelnen Kokons 
fäden im Gewebe nebeneinander und geben 
ihm eine ſchöne Fülle. 

Ausriiftung: Die Ware wird nur geputzt, 
gegebenenfalls gewaſchen und leicht gepreßt. 
Weitere Rusrüſtung findet bei Rohſeide nicht 
ſtatt. 

Verwendet wird Rohjeide zu Blujen. 

Baſtſeide ijt eine gröbere Rohſeide, die in 
der Kette aus Schappſeide und im Schuß aus 
Tuſſahſeide hergeſtellt ijt. Sie ijt äußerſt wider- 
ſtandsfähig im Tragen und wird deshalb, meiſt 
naturfarbig, zu Herren-Sommeranzügen, Ten. 
nisanzügen, ſowie zu Wäſche verwendet. 

Schantungſeide gehört ebenfalls zu den 
echten Baſtſeiden. Sie wird nach der chineſiſchen 
Provinz Schantung als ihrem Urſprungsland 
benannt. Infolge der Derwendung von ſtar— 
ken Schußgarnen zeigt Schantungjeide Rips- 
charakter. 


66. Caft oder Taffet (Kunſtſeide). 84 cm breit. 
Material: Kette Organſinſeide beſchwert, 
Schuß Uunſtſeide. 
Bindung: Taft oder Tajfet. Der Name ijt 
abgeleitet vom perſiſchen „taftah“, das „Spin— 
nen“ bedeutet. 
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Dichte: 66 Uettfäden und 29 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Die Stuhlware wird geputzt 
und leicht gepreßt. 

Dieljeitige Verwendung finden Caftge— 
webe wegen ihres lebhaften Glanzes und 
kniſternden Griffes zu Kleidern, Bluſen, Män- 
teln und Bändern. 

Gute Sorten zeigen in der Kette Organſin— 
ſeide, im Schuß Trameſeide; billige Sorten wer— 
den in der Kette aus Organſinſeide, im Schuß 
aus Munſtſeide, oftmals auch mit kunſtſeidener 
Kette hergeſtellt. Aus Kunftjeide hergeſtellte 
Tafte jind oft haltbarer als reinjeibene Tafte, 
die faſt immer ftark beſchwert find und des— 
halb leicht brüchig werden. 


67. Toile de Soie (kräftige Seidenleinwand). 


80 em breit. 

Material: Kette Schappſeide zweifach ge- 
zwirnt, Schuß Schappſeide einfach. Beim ñus: 
ſtreifen mit dem Daumennagel teilen ſich die 
Fäden nicht in die einzelnen Kokonfäden, der 
Garnfaden bleibt geſchloſſen, es ſtehen einzelne 
Faſerenden ab. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 47 Kettfäden und 35 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausriiftung: Im Garn gefärbt, geputzt, 
leicht gepreßt. Vielfach werden Caftſeiden bes 
ſchwert. Bei der Derbrennungsprobe zeigen die 
Garne unbeſchwerter Seide kleine Unötchen als 
Alſchenrückſtand, während bei beſchwerter Seide 
die Fäden nur glühen und die Struktur des 
Gewebes vollſtändig erhalten bleibt. Die be— 
ſchwerten Seiden ſind leicht brüchig und wenig 
haltbar. - 

Derwendung finóet Toile de Soie ge: 
mujtert zu Damenkleidern, Blujen, Mänteln, 
als Auspuß und als Futterſtoff. Einfarbig eig: 
net fich das Gewebe für Leibwäſche und Schlaf» 
anzüge. 


68. Helvetiaſeide. 84 cm breit. 

Material: Kette Organjinjeibe, Schuß 
Schappſeide einfach, beide nicht beſchwert. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 52 Kettfäden und 44 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, geputzt 
und leicht gepreßt. 

Verwendung für Auspuß, Blujen und als 
Futterſeide, ſodann für Unterkleider bei durch— 
ſichtigen Oberkleidern aus Crépe Georgette. 
Schwerere Qualitäten eignen jid) auch für Leib- 
wäſche. 


69. Taft changeant. 88 cm breit. 

Material: Kette Gregeſeide ftark Des 
ſchwert. Schuß Munſtſeide. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 58 Kettfäden und 38 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt und geputzt. Changeantjeide nennt 
man auch Schillerſeide. Das ſchillernde Aus» 
ſehen erhält dieſe Ware dadurch, daß für den 
Schuß eine zur Farbe der Kette hontrajtierenóe 
Farbe verwebt wird. 

Verwendung zu Bluſen und Kojtümen, 
beſonders wenn Glanz bevorzugt wird. Chane 
geantſeide wird oftmals in der Mette einfarbig, 
im Schuß abwechſelnd in zwei kontraſtierenden 
Farben gewebt, damit der ſchillernde Effekt 
ſtärker zum Ausdruck kommt. 


70. Waſchkunſtſeide. 70 em breit. 


Material: Uette Baumwollgarn einfach, 
Schuß Uunſtſeide. 

Bindung: Caft. 

Dichte: 24 Uettfäden und 21 Schußfäden 

im Zentimeter. 
. Ausrüftung: Färben im Garn bzw. Diet, 
chen der weißen Fäden, muſtermäßiges Ders 
weben, putzen und kaltes Kalandern. Eine 
weitere Veredelung wird nicht vorgenommen, 
da die Fäden in der Kette noch die Schlichte 
erkennen laſſen. Waſchvorſchrift vergl. unter 
Kunitjeide. 

Verwendung findet Waſchkunſtſeide bunt 
gemuſtert, vor allem zu Sommerkleidern. Die 
Empfehlung einfarbiger Waſchkunſtſeide zu 
Leibwäſche ijt mit Vorſicht aufzunehmen, da 
bisher alle Kunjtjeiden ſehr wenig Widerſtands— 
fähigkeit gegen Feuchtigkeit zeigen, z. B. mit 
Speichel benetzt, ſchon nach einer 1/,—1/ Minute 
ſich auflöſen. 


71. Japanſeide. 88 em breit. 

material: Kette Organjinjeibe, Schuß 
Trameſeide, beide nicht beſchwert. 

Bindung: Taft. Das ſtreifige Ausſehen in 
der Kettrichtung läßt auf ungleiche Stärke der 
Seidenfäden ſchließen. 

Dichten 66. Kettfäden und 46 Schußfäden 
im Zentimeter. ' 

Ausrüftung: Die Rohware wird geputzt, 
durch Kohen in heißem Seifenwaſſer entbaſtet, 
gefärbt und auf dem Spannrahmen getrocknet. 

Derwendung: Japanſeide wird farbig zu 
Lampenſchirmen, zu leichten Bluſen, ſchwerere 
Arten auch zu Kleidern verwendet. 
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72. Pongefeide. 90 cm breit. 

Material: Kette Organſinſeide, 
Tramejeide, beide nicht beſchwert. 

Bindung: Cajt. 

Dichte: 51 Kettfäden und 34 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrijtung: Die Rohware wird geputzt, 
abgekocht, gefärbt, getrocknet, bedruckt, ge- 
dämpft und auf dem Spannrahmen getrocknet. 

Derwendung findet Pongefeide zu Lam- 
penſchirmen, als Auspuß- und als Sutterftoff. 
Pongejeiden europäiſchen Urſprungs haben den 
Nachteil, daß fic) die Kett- und Schußfäden ine 
folge der leichteren Einſtellung ſehr leicht ver— 
ſchieben. 


Schuß 


75. Chinéſeide. 86 cm breit. 


Material: Mette Organſinſeide, 
Trameſeide, beide beſchwert. 

Bindung: Caft (wird auch in fünfbindigem 
Mettatlas gewebt). 

Dichte: 70 Kettfäden und 47 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Die Kette wird vor dem Ders 
weben muſtermäßig bedrukt. Su dieſem 
Zwecke wird ſie ſehr leicht, etwa mit 4 Schuß— 
fäden im Sentimeter verwebt, nun muſter— 
mäßig bedruckt, ſodann auf dem Uettbaume in 
den Webſtuhl gebracht und endlich in richtiger 
Dichte mit einfarbigem Schuß verwebt, wobei 
zwiſchen Streichbaum und Geſchirr die anfangs 
eingewebten Schußfäden entfernt werden. Im 
Gewebe erſcheinen die Konturen des Ketten: 
druchmuſters etwas verſchoben, fo daß der ges 
wünſchte verſchwommene, flammige Effekt, der 
Thinéeffekt entſteht. 

Verwendet werden Chinéſeiden zu Kra- 
watten, Bluſen und als Auspuß. 


Schuß 


74. Seidenmoiré, 100 cm breit, vgl. Moiré (51). 


Material: Kette Gregeſeide, Schuß 
Schappſeidenzwirn zweifach. 

Bindung: Uette und Schuß kreuzen in 
Taft. Der Ripscharakter ijt durch die feine dicht 
SEH Kette und den ftärkeren Schuß bes 

nat. 

Dichte: 72 Kettfäden und 29 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Die Rohware wird durch 
Kochen entbaſtet, gefärbt und mit gravierten 
Walzen auf der Oberjeite muſtermäßig, auf der 
Unterſeite glatt kalandert. Die niedergepreßten 
Rippen erſcheinen im Ton verſchieden zu den 
nicht gepreßten erhabenen Stellen und ergeben 
fo den gewäſſerten Effekt. 
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verwendung finden Seidenmoirés für 
Dekorations3wecke, Schürzen, Möbelbezug und 
als Futter in Lederwaren. 


75. Regenmantelſeide. 80 em breit. 

Material: Kette Organſinſeide, Schuß 
Trameſeide. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 80 Kettfäden und 38 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt, geputzt. Das Gewebe erhält auf der 
Unterſeite eine vollſtändige Gummiauflage und 
iſt dadurch waſſerundurchläſſig gemacht. 

Die Dermenóung dieſes Gewebes ijt auf 
Regenmäntel beſchränkt, ſtärkere Sorten wer— 
den auch als Ballonjeide verwertet. 


70. Seidenvoile. 100 em breit. 

Material: Uette und Schuß Schappſeide 
zweifach gezwirnt, hart gedreht und vor dem 
Derweben gedämpft, damit das Garn ſich nicht 
zuſammenzieht. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 36 Kettfäden und 31 Schußfäden 
im Sentimeter. Dieſe weite Einſtellung der 
Fäden wird bei Verwendung ſo feiner Garne 
als undicht bezeichnet. 

Kusrüſt ung: Die Stuhlware wird gz 
putzt, geſengt, abgekocht und geſpannt ge— 
trocknet. : E 

Verwendung: Dieje Schleiergewebe were 
den oftmals gefärbt und finden zu Kleidern, 
oder muſtermäßig bedruckt auch zu Schals 
verwendung. Ein beſonderer Vorteil dieſer 
Gewebe iſt es, daß ſie im Gebrauch wenig 
knittern, bzw. nach kürzerer Seit ſich wieder 
aufrichten. 


77. Seidenchiffon, Crêpe chiffon. 

100 em breit. 

Material: Uette und Schuß Gregeſeide mit 
mehr Drehung. 

Bindung: Cäftbindung. 

Dichte: 48 Kettfäden und 44 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Die Stuhlware wird geputzt, 
geſengt, durch Kochen entbaſtet, gefärbt und 
ohne Spannung getrocknet. Das Gewebe 
ſchrumpft etwas und muß nun geſpannt gelegt 
werden. ; 

Derwendung findet das hauchdünne, 
ſchleierartige Gewebe als Auspuß, zu Sdjei- 
fen, da es außerordentlich duftig wirkt. Viel- 
fad) wird das Gewebe muſtermäßig bedruckt. 
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78. Crépe georgette. 96 cm breit. 


Material: Kette und Schuß Gregeſeide, 
2 Faden links, 2 Faden rechts überdreht. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 52 Kettfäden und 52 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Die Rohware zeigt das 
charakteriſtiſche Bild der in verſchiedener Farbe 
gehaltenen links und rechts gedrehten Fäden, 
die 2:2 in der Kette und im Schuß verwebt 
find. Es folgen putzen, Sengen, Abkochen oder 
Entbajten (die Hilfsfarbe wird dabei abgezo— 
gen), Färben und Trocknen ohne Spannung, 
damit die Schrumpfung der Fäden in beiden 
Richtungen nicht verhindert wird und das 
durchſichtige Gewebe ſtumpfglänzenden, kraus 
jen Kreppcharakter erhält. 

Derwendung findet dieſes zarte und 
ſchmiegſame einfarbige, oft auch bemalte Ge: 
webe zu Abenökleidern, Einſatzſtücken und als 
Ausputz. 


79. Crépe de chine. 96 em breit. 

Material: Kette Gregeſeide zweifädig 
eingezogen, Schuß Gregeſeide 2 Fäden rechts, 
2 Fäden links überdreht und in dieſer Faden— 
folge im Gewebe eingetragen. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 65 Uettfäden und 35 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Auswüftung: Das Rohgewebe wird qes 
putzt, geſengt, im Seifenbad entbaſtet, wobei 
die überdrehten Fäden zuſammenſchrumpfen, 
ſodann gefärbt, ohne Spannung getrocknet, da— 
mit die Schrumpfung der Schußſäden nicht be- 
hindert wird, wobei die Rechts- und Links- 
drehung der Schußgarne dem Gewebe den 
flammigen Kreppdjarahter gibt. Endlich wird 
die Ware egaliſiert und gefaltet gelegt. 

Verwendung finden dieſe weichen, flie— 
ßenden, einfarbigen oder bedruchten Gewebe 
ihres zarten, flammigen Ausjehens wegen be: 
ſonders zu Bluſen, Kleidern, auch zu eleganter 
Unterwäſche. 

Kunftjeidene Chinakrepps zeigen gleichen 
Charakter, ſind aber härter im Griff und im 
Faltenwurf und nur der Billigkeit wegen oft 
bevorzugt. 


80. Crëpe marocain. 96 em breit. 


Material: Kette Gregeſeide, schuß Kamm- 
garn überdreht, ſodann zweifach ſcharf gezwirnt 
und im Gewebe 2 Fäden mit Linksdrehung, 
2 Fäden mit Rechtsdrehung eingetragen. Der 


Schuß iſt ſtärkeres Garn als das der Mette, wo— 
durch das Gewebe ein geripptes, grob gekräu— 
jeltes, körniges Ausjehen erhält. 

Bindung: Caftbindung. 

Dichte: 66 Kettfäden und 18 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Die Rohware wird geputzt, 
geſengt, entbaſtet, gefärbt (oftmals bedrucht), 
mit nur leichter Spannung getrocknet und ges 
legt. 

Außer halbſeidenen Crépe-marocain aus 
Gregekette und Baumwollſchuß gibt es Rein- 
feióen=marocain mit Grege-Kette und Schapp— 
ſeidenſchuß, ſodann Woll-marocain und Baume 
wollemarocaim, endlich mit Uunſtſeidenkette 
und Baumwollſchuß. 

Verwendung finden diefe Gewebe zu 
Damenkleidern, Straßenkleidern. Reinjeidene 
und halbjeidene Gewebe find wegen ihres ſchö— 
nen, ſchweren Faltenwurfes ſehr beliebt. 


81. Colienne. 96 em breit. 


Material: Kette Gregeſeide, Schuß Kamm: 

garn einfach, Scharf gedreht. 
Bindung: Taftbindung. Der Ripscharakter 
iſt durch die Dichteneinſtellung der Fäden und 
durch die verſchiedenen Garnſtärken der Uett— 
und Schußſäden bedingt. 

Dichte: 76 Uettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Die Rohware wird geputzt, 
gelengt, gekreppt, abgekocht, gefärbt, getroch— 
net und leicht gepreßt. 

Verwendung: Eolienne kommt in allen 
Modefarben in den Handel und eignet jid) vor— 
züglich als Uleiderſeide. Geringere Sorten er- 
halten Baumwollſchuß. 


82. veloutine. 96 em breit. 

Material: Kette Gregeſeide, Schuß 
Kammgarn zweifach gezwirnt, überdreht. 

Bindung: Caftbindung (vergl. Eolienne). 
Das Gewebe zeigt kräftigen Ripscharakter. 

Dichte: 64 Mettſäden und 24 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Rusrüjtung: Rohweiß verwebt, geputzt, 
gelengt, gekreppt, abgekocht, gefärbt, auf dem 
Spannrahmen getrocknet und leicht gepreßt. 

Verwendung und Farben wie bei 
Eolienne. Das Gewebe knittert infolge des 
wollenen Schuſſes und der Seidenkette ſehr 
wenig. Unitterungen hängen ſich in kurzer 
Zeit wieder aus. 


II. Die Köperbindung 


Bei der Köperbindung (Abb. 28) reihen jid) 
die einzelnen Bindepunkte derart aneinander, 
daß [ie zuſammenhängende Gratlinien bilden. 
Die Bindepunkte des erſten Schuſſes werden 
beim zweiten Schuß um einen Uettfaden nach 
rechts geſchoben, beim dritten Schuß wieder um 
einen Kettfaden, bis die Bindungswiederholung 
erreicht iſt. In der Ware entſtehen dadurch Dia— 
gonalen oder Furchen und, je nachdem die Bin— 
dungspunhte nach rechts oder links verſchoben 
werden, bezeichnet man diefe als Rechts- oder 
Linksdiagonale. In der Schneiderei wird die 
Rechtsdiagonale als die rechte Seite der Ware 
angenommen, was außer bei den beidſeitigen 
Möpern nicht immer zutrifft. Die kleinſte Bin— 
dungswiederholung oder Bindungsrapport um— 
faßt bei der Köperbindung mindeſtens 3 Fäden 
in Kette und Schuß. 

Sämtliche Köperbindungen werden eingeteilt 
in ungleichſeitige oder einſeitige Köper und 
gleichſeitige oder beidſeitige Koper. 

Als ungleichſeitige oder einſeitige 
Köper verſteht man diejenigen, bei denen 
auf der rechten Gewebeſeite mehr Schußmate— 
rial als Heite oder mehr Uettmaterial als 
Schuß zum Ausdruck kommt. Dieſe Möper— 
waren werden allgemein als Serge, Sutter: 
ſerge bezeichnet; wenn die Bindungswieder— 
holung nur 3 Fäden umfaßt, d. i. dreibindiger 
Uettköper, ſo bezeichnet man die Ware als 
Twill. Man unterſcheidet vier verſchiedene 
Arten ungleichſeitiger Köperbindungen, die 
außerdem verſchiedene Fadenzahlen in der 
Bindungswiederholung aufweiſen können. 

1. Schußköper, 

2. Kettköper, — ` 

3. breite Eingratköper, 

4. Mehrgratköper. 

Abb. 29 zeigt einen fünfbindigen Schußköper. 

Dieſe Bindungen werden hauptſächlich für 
Futterſtoffe verwendet, die in der Kette aus 
Baumwolle, im Schuß aus beſſerer Baumwolle, 
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Wolle, Mohair oder Alpakawolle beſtehen, wo— 
bei durch die Bindung das beſſere Material im 
Schuß auf der rechten Seite des Gewebes zum 
Ausdruck kommt. . 

Abb. 30 zeigt einen vierbindigen Kettköper 
mit 1 Kettfaden unter und 3 Uettfäden über den 
Schuß bindend. Verwendet werden diefe Bin: 
dungen vielfach für Waren, die auf der Rida 
ſeite gerauht werden, wobei der auf der un— 
teren Seite des Gewebes bindende Schußfaden 
fic) leichter durch die Rauhkarden zerfaſern 
oder aufrauhen läßt und damit eine gute Rauh— 
decke erzielt wird. 

Die breiten Eingratköper zeigen inner— 
halb einer Bindungswiederholung mehrere 
Uettſäden nebeneinander über den Schußfa— 
den gehoben und eine größere Anzahl neben— 
einander geſenkt. (Bei den Bindungsbildern 
oder Binóungspatronen ijt immer der erjte 
Kettfaden links als eviter Faden, der untere 
Schußfaden als erſter Schußfaden anzuſehen, 
alſo in derſelben Folge wie das Gewebe ge— 
webt wird, wobei die Schußfäden aufſteigend 
in die Kette eingetragen werden.) Abb. 31 
zeigt in der Wiederholung 4 Uettſäden gehoben 
und 2 Uettfäden geſenkt, die Bindung iſt alſo 


ein ſechsbindiger breiter Eingratköper. Ders 
wendung finden diefe zu Hutterſtoffen, die durch 
den Kett- und Schußeffekt im breiten Möper— 
grat beſonders glänzend wirken. 


Bei den ungleichſeitigen Mehrgratköpern 
laufen innerhalb einer Bindungswiederholung 
mehrere meiſt ungleichſtarke Grate nebenein— 
ander, doch muß auf der rechten Gewebeſeite 
mehr Kette als Schuß oder umgekehrt fidt- 
bar ſein. Bei der Bindung in Abb. 32 folgen 
2 Uettfäden oben, 
2 Schußfäden oben, 
ſomit bezeichnet man dieſe als ſiebenbindigen 
einſeitigen Mehrgratköper. 

Abb. 35 zeigt in der Wiederholung 
5 5 1 Kettfäden oder Ketthebungen 

3 1 1 Schußfäden oder Kettjenkungen, 
omit einen zwölfbindigen einjeitigen Rehrgrat— 
köper. 

Verwendung findet dieſe Bindung als Balb: 
wollſerge für Mantelfutterſtoffe, wobei für 
Kette Baumwolle und Schuß vielfach Mohair 
oder RlpaRa verwendet wird. 

Die gleichſeitigen oder beidſeitigen 
Köper zeigen im Gegenſatz zu den einſeitigen 
Köpern auf beiden Gewebeſeiten gleichviel 
Kett- und Schußmaterial. Es können für die 
beidſeitigen Köper nur grade Bindungswieder— 
holungszahlen verwendet werden. 

Bei den beiójeitigen Eingratköpern oder 
Doppelköpern ſind innerhalb einer Bindungs— 
wiederholung die hälfte der Kettfäden neben— 
einander gehoben und die andere hälfte ge— 
ſenkt werden. Abb. 34 zeigt einen vierbindigen 
Doppelkóper. Vielfache Verwendung finden die 
Doppelköper in Baumwolle, Wolle, Seide als 
Uleiderſtoffe, Dekorationsſtoffe u. a. m. Als 


in einer Wiederholung a - 


Material: 


S zweifach. 


fäden. 


84. Markiſendrell. 100 cm breit. 
Graue Kettfäden und Schuß— 
ſäden Leinen, rote Kettfäden Baumwollzwirn 


Bindung: Dreibindiger Kettkóper: in der 
Bindungswiederholung kreuzen die Kettfäden 
zweimal über und einmal unter den Schuß— 


Futterſtoffe bezeichnet man dieſe dann mit 
Croiſé, 3. B. Futter-Croiſé, Croiſé-Finett oder 
Pelz⸗Croiſé. 

Die beidſeitigen Mehrgratköper zeigen breite 
und ſchmale Kópergrate, die auf beiden Ge: 
webeſeiten innerhalb einer Bindungswiederho— 
lung dieſelbe Stärke und Reihenfolge haben. 

CR 5 1 XKetthebungen, 

Abb. 35 zeigt 1 3 Kettfenkungen, 
alfo einen achtbindigen beidjeitigen Mehrgrat— 
Roper. 

Abb. 36 zeigt 

3 1 3 Ketthebungen oder Kettfäden oben, 
133 Kettjenkungen oder Schußfäden oben, 
ſomit einen vierzehnbindigen beidſeitigen Mehr- 
gratköper. 


85. Baumwollferge. 140 cm breit. 

Material: Kette Baumwollgarn Water 
einfach, Schuß Baumwollgarn Mule einfach. 

Bindung: Fünfbindiger Schußköper (ver— 
gleiche Abb. 29). 

Dichte: 31 Kettfäden und 26 Schußfäden 
im Zentimeter. Die Auszählung nach Bine 
dungsrapporten erleichtert die Feſtſtellung der 
Kette und Schußdichte, 3. B. in der Kette 6 Rap: 
porte + 1 Faden = 6 X 5 + 1 = 31 Kett: 
fäden, im Schuß 5 Rapporte 十 1 Faden = 
5x5 + 1 = 26 Schußfäden im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
färbt, leicht appretiert und auf der Oberfeite 
mit Seidenfiniſh, auf der Rückjeite glatt kalan— 
dert. Die feinen Riffelungen ſind im Gewebe 
deutlich ſichtbar und geben ihm glänzendes 
Rusjeben. 

Derwendung finden diefe Gewebe als 
Futterſtoffe. 


Abb. 36 


Dichte: 26 Kettfäden und 19 Schußfäden 
im Jentimeter. 

Ausrüjtung: Im Garn gefärbt bzw. roh: 
farbig verwebt, geputzt, die Rückjeite appre- 
tiert und kalandert. 

Derwendung für Markijen, Rouleaur. 
Das Gewebe wird aud einfarbig oder mit 
blauen Streifen gewebt; für die Sarben wird 
Lichtechtheit und Waſſerechtheit verlangt. 


85. Inlett. 80, 116, 128, 140, 160 em breit. 


Material: Kette und Schuß Baumwoll— 
garn einfach in mittlerer Feinheit. 

Bindung: Dreibindiger Kettköper. 

Dichte: 37 Uettfäden und 31 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Färben im Garn (durch die 
rohfarbige Leiſte an der Ware zu erkennen), 
dann farbig Derweben, putzen, auf der Riick- 
ſeite ftark Appretieren und Kalandern. 

Derwendung: Inlett dient zur Aufnahme 
der Bettfedern. Der Name jtammt aus dem 
Engliſchen und bedeutet „einlaſſen“. Feine 
Qualitäten werden als Ddaunenköper oder 
Daunenſatin bezeichnet. Wichtig ijt eine voll- 
ſtändig geſchloſſene Gewebedecke als undurch— 
läſſige Schutzhülle, die durch entſprechende Ein— 
ſtellung der Kett- und Schußfäden und fül— 
lende Appretur erreicht wird. Betten ſollen 
nicht geklopft werden, damit die Appretur 
nicht aus dem Gewebe herausfällt, da dieſes 
ſonſt durchläſſig wird. 

Gröbere Qualitäten, die in Atlas oder Kreuz— 
köper binden und aus kräftigerem Garn her— 
geſtellt find, werden als Atlas- oder Möperbar— 
chent bezeichnet. 

Wichtig iſt die Färbung der Inletts, die licht— 
echt, waſchecht, ſchweißecht und ſäureecht fein 
ſoll. Beſonders häufig ijt die Türkiſchrot-Fär⸗ 
bung, die wohl nicht bis zum äußerſten Faden— 
kern durchdringt (Erkennung), der Ware aber 
lebhaften, faſt feurigen Glanz verleiht. Aud 
ſind die türkiſchrotgefärbten Inletts nicht im 
Stück, ſondern im Garn oder Strang gefärbt 
und erſcheinen im Gewebe oftmals ſtreifig; dar— 
an kann man die teuere Strangfärbung in 
Türkiſchrot erkennen. Säurerot gefärbte 
Inletts bluten in naſſem Suſtande leicht aus, 
die Bettwäſche wird leicht angerötet und kann 
nicht mehr reinweiß gewaſchen werden. 

Andere Farben, außer Rot, wie 3. B. hell: 
blau, Lila, find Modefarben und auf ihre 
Brauchbarkeit für diefe beſondere Verwendung 
genau zu überprüfen. 

Spitſchla, Cextil-Atlas 6 


GEI, 
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86. Twill. 80 cm breit. 


Material: Kette und Schuß feineres Baum: 
wollgarn einfach. 

Bindung: Dreibindiger Schußköper: der 
Schußfaden kreuzt innerhalb einer Bindungs— 
wiederholung zweimal über und einmal unter 
den Kettfäden, die rechte Warenſeite zeigt alſo 
mehr Schußmaterial. 

Dichte: 32 Kettfäden und 29 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
färbt, weich appretiert und mattglänzend 
kalandert. 

Verwendung findet Twill als Futterſtoff. 


87. Futterſtoff, Baumwollſerge. 140 em breit. 


Material: Uette Baumwolle Water ein— 
fach, Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Sechsbindiger breiter Eingrat— 
Róper; jeder Schußfaden kreuzt innerhalb einer 
Bindungswiederholung über 4 und unter 2 
Mettfäden. 

Dichte: 36 Kettfäden und 29 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Die Kette im Strang gefärbt, 
der Schuß im Strang gebleicht, farbig verwebt, 
geputzt, gewaſchen (die Uettfäden zeigen beim 
leichten Durchſtreifen mit dem Daumennagel 
noch anhaftende Stärke oder Schlichte, die beim 
Waſchen nicht ganz entfernt wurde), Rückfeite 
appretiert und auf Seidenfiniſh kalandert. 
Durch die Bindung und Ausrüftung erhält die 
Ware weichen Griff und glänzendes, ſeiden— 
ähnliches Ausjehen. 

Derwendung finden dieſe Gewebe als 
Koftümfutter. 


88. Halbwollſerge, Alpakaferge. 140 cm breit. 


Material: Kette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Alpaka-Kammgarn einfad). 

Bindung: Sechsbindiger einjeitiger Mehr: 
gratköper; die Fadenverkreuzung zeigt 

1— 1- Kettfaden oben 
xp — 3 kettfaden unten, 
ſomit Schuß oben. 
Dichte: 33 Uettfäden und 33 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Die farbige Leijte deutet die 
Färbung im Garn an, ſodann farbig verwebt, 
geputzt, geſengt, gewaſchen, gepreßt, gedämpft 
und nochmals leicht gepreßt. 

Verwendung finden Alpakajerge als bef- 
jerer Futterſtoff in Herren- und Damenhleider. 
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89. Futterſerge, Balbwollferge. 150 cm breit. 


Material: Kette Baumwollgarn einfach, 
Schuß engliſche Glanzwolle, Kammgarn einfach. 
Bindung: Dierzehnbindiger einſeitiger 
Mehrgratköper. 
Die Fadenverkreuzung zeigt 
Kettfaden oben, 
. Uettfaden unten, 
ſomit Schuß oben. 

Dichte: 31 Kettfäden und 22 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Die andersfarbige £eijte 
deutet die Färbung im Garn an, ſodann farbig 
verwebt, geputzt, geſengt, gewaſchen, gepreßt, 
gedämpft und nochmals leicht gepreßt. 

Verwendung: Durch den breiten Schuß: 
grat erhalten diefe Gewebe mehr Ausdruck; 
verwendet werden ſie als Futter für Mäntel, 
Jacketts und Moſtüme. 


90. Croiſé, Croiſéfutter. 80 em breit. 


Material: Uette und Schuß Baumwolle 
einfaches Garn. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. Die 
Bezeichnung „Croiſé“ gilt als Allgemeinbe— 
zeichnung für Gewebe in vierbindigem Doppel— 
köper. 

Dichte: 31 Kettfäden und 31 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
färbt! beibjeitig appretiert und kalandert. 

Verwendung finden diefe Gewebe zu 
Futterzwecken, auch zu Weſtentaſchen. 


91. Reverſible⸗Futter. 100 em breit. 

Material: Uette und Schuß mittelfeines 
Baumwollgarn einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelkóper. 

Dichte: 33 Kettfäden und 33 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
hell gefärbt und in Streifenmuſter bedruckt, 
die zweite Farbe ſchwarz uni bedruckt, ges 
dämpft, appretiert und glänzend kalandert. 

verwendung: Die Ware ift zweiſeitig und 
eignet ſich zu Weſtenfutter. 


92. Jagdköper⸗Windjachenſtoff. 140 cm breit. 


Material: Kette gelber-hellblauer Mou- 
linezwirn zweifach, Schuß grüner-ſchwarzer 
Moulinézwirn zweifach (bei billigen Qualitäten 
wird nur einfaches Garn verwendet). 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 


Dichte: 40 Kettfäden und 24 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausriiftung: Farbig verwebt, geputzt, mit 
eſſigſaurer Tonerde imprägniert, getrocknet 
und gemangt. 

Verwendung findet der Stoff zu Wetter— 
mänteln, Windjacken, auch zu Kuckſächen und 
Brotbeuteln. Die Ware wird oft auch in Tud- 
bindung hergeſtellt mit einfacher oder doppel— 
fädiger Einſtellung in der Uette, wobei aber die 
Dichte der Köpergewebe nicht ganz erreicht ijt 
und der Stoff trotz Imprägnierung ſeinen 
zweck als Schutz gegen Wind und Wetter nicht 
ganz erfüllt. Überprüfung der Waſſerdichtigkeit 
ijt zu empfehlen; man ſpannt einen Gewebeas- 
ſchnitt in einen Rahmen, ſo daß er mulden— 
förmig in der Mitte durchhängt, gießt Waſſer 
in die Mulde und beobachtet. Tropft inner— 
halb 24 Stunden kein Waſſer durch, ſo kann die 
Ware als „waſſerdicht“ bezeichnet werden. 


95. Regatta. 80 em breit. 

Material: Kette und Schuß mitteljtarkes 
Baumwollgarn einfach. 

Bindung: Dreibindiger Kettköper. Der 


: Köpergrat verläuft von rechts nad) links. 


Dichte: 32 Kettfäden und 26 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, bzw. die 
weißen Kettfäden und Schußfäden im Strang 
gebleicht, farbig verwebt, geputzt, geſengt, ge— 
waſchen, leicht appretiert und gemangt. Die 
farbige Streifenſtellung iſt muſtermäßig belie— 
big, oft findet man ſchmale weiße Streifen auf 
dunklem Grunde oder umgekehrt. 

Verwendung finden dieſe Gewebe zu 
Unabenbluſen, Arbeiter- und Dienerjachen; da 
fie gut waſchbar find, auch zu Kleidern, Laza: 
rettanzügen. 


Flanell iſt die Allgemeinbezeichnung für 
geraubte, kurzflorige Woll- oder Baumwoll- 
ſtoffe. Je nach dem material führen dieſe die 
Bezeichnung als Baumwollflanell, Wollflanell, 
Halbwollflanell, nach der Bindung als Köper- 
flanell, Kreppflanell, Tudflanell, nach der 
Verwendung als Bluſen-, Kleider: oder Hem- 
denflanell, geringwertigere Flanelle werden 
auch Boy genannt. Stark gerauhte Flanelle 
jind Fancy, Sama- und Unterrochflanelle, beid- 
ſeitig gemuſtert find Goldas oder türkiſche 
Flanelle. 


94. Hemdenflanell. 74 em breit. 
Material: Mette Baumwolle Water Mr. 20, 
Schuß Baumwolle Mule Ur. 16 einfach. 


Bindung: Dierbindiger Doppelköper, 

Dichte: 31 Kettfäden und 21 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Rusrüjtung: Die Mufterung zeigt Längs- 
ſtreifen oder Karos durch Verwendung gefärb- 
ter, bedruckter, melierter oder jaſpierter und 
gebleichter Garne. Die Ware wird farbig ge— 
webt, geputzt, gewaſchen, getrocknet, beidjeitig 
leicht gerauht. 

Derwendung finden dieſe Gewebe nach 
ihrer Bezeichnung zu hemden. Infolge ihres 
Faſerflores halten ſie ſehr gut warm. 


95. Druchflanell. 78 em breit. 


Material: Uette Baumwolle Water ein— 
fach, Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Dierbindiger Kettköper. 

Dichte: 27 Kettfäden und 15 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Aus rüſt ung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
voll gebleicht, muſtermäßig bedruckt, gedämpft, 
getrocknet und die Rückſeite ſtärker gerauht. 

Verwendung finden Druchflanelle zu 
Nachtjachen und Kinderunterkleidern, 


96. Sportflanell (Blujenflanell oder Streifen— 
flanell. 74 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Water cin: 
fad, Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Mette und Schuß verkreuzen in 
Tuchbindung, die dem Gewebe einen härteren 
Griff gibt als Doppelköper. 

Dichte: 24 Kettfäden und 18 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Die Mujterung erfolgt in 
Kettjtreifen durch farbige und weiße Fäden, 
der Schuß iſt einfarbig weiß. die Ware wird 
farbig gewebt, geputzt, gewaſchen, auf heißen 
Sylindern getrocknet, die Oberjeite leicht, die 
Rückſeite ſtärker gerauht. 

Verwendung,: als Bluſenſtoff, zu Sport: 
kleidern, Sporthemden ſowie zu Unterkleidern. 


97. aney. 70 em breit. 


Material: Mette Baumwolle Water ein— 
fad), Schuß Baumwolle Mule lofe gedreht. 

Bindung: Dierbindiger Doppelkóper. 
Dichte: 20 Kettfäden und 14 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Gemujtert ijt dieſes Gewebe 
durch abwechſelndes Eintragen von zwei weißen 
und zwei hellblauen Schußfäden; die Kette ijt 
einfarbig weiß. Die Ware wird farbig gewebt, 
geputzt, gewaſchen, getrocknet und beiójeitig 
ſtärker gerauht. 


Verwendet wird Sanc) zu Unterkleidern. 
Infolge des Faſerflores hält er gut warm. 


98. Finett oder Eroifefinett. 80 em breit. 


Material: Uette Baumwolle Water ein— 
fad, Schuß Baumwolle Mule einfach, lofe qe: 
dreht. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 31 Kettfäden und 47 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, auf 
der rechten Seite geſengt, gewaſchen, voll ge— 
bleicht, auf der Rückſeite ſtark gerauht und ge: 
mangt. 

Verwendung zu Nachtjachen und Unter— 
wäſche. Dieſe Köpergewebe leiten über zu den 
Halb- und Doppelpiqué oder Pelzpiquc. 


99, Didi]. 80 em breit. 


Material: Kette Baumwolle Water ein- 
fad, Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. In 
Tuchbindung bekommt das Gewebe einen etwas 
härteren Griff-, KópereDidy ijt weicher und 
ſchmiegſamer. 

Dichte: 27 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung: Im Strang gefärbt bzw. die 
weißen Kett- und Schußfäden im Strang ge: 
bleicht, farbig verwebt, geputzt, leicht gewa— 
ſchen, weich appretiert, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, genetzt und kalandert. 

Verwendung als Uleiderſtoff. Beſſere 
Sorten werden in Wolle hergeſtellt und knit— 
tern nicht jo leicht wie Baumwoll-Vichy. Die 
Muſterung ijt immer ſchwarzweiß, höchſt felten 
dunkelblau-weiß kariert. 


100. Uleiderſchotten. 80 em breit. 


Material: Mette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 22 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Das Muſter zeigt farbige 
Kettfäden muſtermäßig angeordnet oder ge: 
zettelt. Im Schuß werden dieſelben Farben in 
gleicher Verteilung gewebt, ſo daß ſich farbige 
Karos bilden, die in der Verflechtung reine 
farbige und halbfarbige, d. h. im Farbton 
durch eine andere Farbe gebrochene Effekte 
zeigen. Seltener ſind Schottenmuſter nur in der 
Uettrichtung geſtreift. 
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Die Garne werden in verſchiedenen Farben 
gefärbt oder gebleicht, farbig verwebt, geputzt, 
ſehr leicht gewaſchen, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, genetzt und kalandert. 

Verwendung finden Schottengewebe zu 
Kleidern und Blujen. Bei der Verarbeitung ijt 
auf die Mujterung beſonders zu achten, da die 
Muſter oft ſehr groß ſind und auf beiden Sei— 
ten des Gewebes nicht gleich aufgehen. 

Beſſere Sorten ſind entweder ganz aus 
Wolle oder aus Baumwolle in der Kette und 
Wolle im Schuß gewebt. 


101. wollkaro, Wollſchotten. 92 em breit. 


Material: Kette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Wolle Uammgarn einfach. 

Bindung: Dreibindiger Sdjuphóper. 

Dichte: 24 Uettfäden und 22 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt, geputzt, zur Erreichung eines weichen 
Griffes gedämpft, auf der rechten Seite geſchert 
und gepreßt. 

Verwendung finden Wollſchotten und 
Halbwollſchotten zu Kleidern, Bluſen und auch 
zu Röcken, da fie weniger knittern als Baum? 
wollſchotten. 


102. Foulé. 70 cm breit. 


Material: Kette Wolle Uammgarn ein— 
fach, Schuß Wolle Streichgarn einfach. 

Bindung: Dreibindiger Schußköper; nur 
ſelten wird das Gewebe in Tuchbindung gewebt. 

Dichte: 26 Uettfäden und 21 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gewaſchen, wobei die Fäden leicht verfilzen, 
ſodann gefärbt, auf dem Spannrahmen ge— 
trocknet, beidſeitig leicht gerauht, geſchert, ge— 
dämpft und gepreßt. 

. Dermenóung finden Soulégewebe zu 
Blujen und Damenkleidern. 


103. Damentuch. 130 em breit. 

Material: Mette und Schuß Wolle Streich— 
garn einfach. 

Bindung: Dreibindiger Ketthóper. Auf der 
rechten Gewebejeite liegt mehr Kette. Das 
Gewebe erſcheint dadurch glatt und glänzend. 

Dichte: 25 Uettfäden und 14 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: vergleiche Tuchausrüſtung. 

Verwendung für Damenkleider. 


104. Velour de laine. 130 cm breit. 


Material: Kette Wolle, Kammgarn ein: 
fah, weiche Drehung, Schuß Wolle Streidgarn 
einfach. 

Bindung: Dreibindiger Kettköper. 

Dichte: 25 Uettfäden und 29 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung, ſiehe Tuchausrüſtung, wobei 
der Walkprozeß nur kürzer durchgeführt und 
beim Scheren eine höhere Faſerdeche berück— 
ſichtigt wird, die Ware erhält dadurch weichen 
Griff und ein ſtumpfes Rusjeben. 

Verwendung: Gute Qualitäten werden 
gern zu Wintermänteln und Kojtümen per: 
arbeitet; ſie geben gut warm und tragen ſich 
ſehr leicht und bequem. Geringere Sorten wer— 
den auch zu warmen Unterkleidern verwendet. 
Der Name kommt aus dem franzöſiſchen und 
bedeutet ſoviel wie Wollflor. 


105. Kajha. 126 cm breit. 


Material: Kette und Schuß Wolle melier- 
tes Streichgarn: in der Safer gefärbte Wolle 
wird mit gewaſchener weißer Wolle gemiſcht 
verſponnen. Der Name des Gewebes deutet 
auf die äußerſt feine und weiche Uaſchmirwolle, 
die aber in den wenigſten Fällen dafür ver— 
arbeitet wird. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 17 Kettfäden und 16 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Aus meliertem Garn, aljo 
farbig (naturfarbig) verwebt, geputzt, gewa— 
ſchen, leicht gewalkt (die Derfilzung foll nur 
gering fein), auf dem Spannrahmen getroch— 
net, beidſeitig leicht gerauht, wenig geſchert, 
gedämpft und gepreßt. Aud die Ausrüftung 
zielt auf warmen, weichen Griff ab, damit der 
Charakter des feinhaarigen, kaſchmirwollenen 
Gewebes annähernd erreicht wird. 

Derwendung findet der Stoff zu leichten 
und doch warmen Kojtümen, Mänteln. Dieſe 
naturfarbigen Gewebe ſchmutzen ſehr leicht, 
können «ver auch leicht chemiſch gereinigt 
werden. 


106. Loden. 150 em breit. 
material: Uette Baumwollgarn einfach, 
Schuß Kunftwolle Shodón meliert. 
Bindung: Dreibindiger Schußköper. 
Dichte: 20 Kettfäden und 19 Schußfäden 
im Zentimeter. 
Kusrüſtung: Farbig verwebt; dieſes 
lockere und dünne Gewebe wird allgemein als 


Loden bezeichnet und mehreren Bearbeitungen 
unterzogen; nämlich Noppen, Waſchen, Wal: 
ken, Trocknen, Rauhen, Scheren, Drejjen und 
Dekatieren. Soll das Gewebe waſſerdicht fein, 
jo wird es mit eſſigſaurer Tonerde getränkt. 

Verwendung findet Loden zu Sport: 
anzügen, Mänteln, Wetterkragen. Beſſere Sor— 
ten find aus Streichwollen, Kamelhaarloden 
aus beſter Kamelwolle hergeſtellt, die im Ge— 
brauch nicht knittern oder ſich bald wieder aus— 
hängen. Uunſtwolloden zeigt härteren Griff, 
iſt ſchwerer und verliert ſehr bald den Faſer— 
flor. 


107. Flauſch. 126 em breit. 

Material: Kette und Schuß Wolle Streich— 
garn einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 16 Kettfäden und 13 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gewaſchen, gewalkt, beidjeitig gerauht, geſchert, 
gedämpft und gepreßt. 

Verwendung finden Flauſchgewebe zu 
Wintermänteln. Es werden auch dickere 
Flauſche mit zwei Geweben übereinander als 
Doppelſtoff (ſiehe dieſe) hergeſtellt, wobei die 
Oberſeite bzw. das Obergewebe einfarbig, das 
Untergewebe meiſt kariert das angewebte Sut: 
ter darſtellt. 


108. Marengo. 150 em breit. 

Material: Kette meliertes Streichgarn, 
zweifach gezwirnt, Melangegarn. Schuß melier— 
tes Streichgarn einfach. 

Die Wolle wird in der Faſer ſchwarz gefärbt, 
ſodann mit wenigen weißen Faſern (1—3%) 
vermiſcht verſponnen. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 25 Uettfäden und 19 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Farbig verwebt, geputzt, 
gewaſchen, gewalkt, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, beiófeitig gerauht, ne deka⸗ 
tiert und gepreßt. 

Derwendung findet Marengo zu Herren- 
jaketts und Mánteln, und ijt infolge der wei: 
Ben Wollflocken gegen Staub niht jo emp- 
findlich wie reinſchwarze, glatte Cuche. 


109. Fwerchzeug. 130 em breit. 

Material: Kette ſchwarz⸗hellblau Baume 
wollzwirn zweifach bzw. Kette ſchwarz-ſchwarz 
Baumwollzwirn zweifach, Schuß Abfallbaum— 
wolle einfach. 
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Bindung: Dierbindiger Doppelkóper. 

Dichte: 21 Kettfäden und 17 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Farbig verwebt, geputzt, ge— 
waſchen, getrocknet, die Oberſeite geſchert, 
appretiert, Rückjeite leicht gerauht und ges 
mangt. 

Verwendung zu arbeitshoſen. 


110. Uammgarn. 128 cm breit. 

Material: Kette und Schuß Wolle Kamm: 
garn einfach. 

Bindung: Dierbinóiger Doppelköper. 

Dichte: 39 Kettfäden und 29 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, genoppt, 
gewaſchen, gekrabbt (d. h. unter rollendem 
Druck durch heißes Waſſer gezogen), dekatiert, 
geſengt, gefärbt, nochmals dekatiert und auf 
der Muldenpreſſe gepreßt. 

verwendung dieſer Ware für Damen: 
kleider. Für Herrenangiige ſind die Garne ſtär— 
ker, oft gezwirnt und auch dichter eingeſtellt, 
vielfach in der Faſer gefärbt. Gute Sorten tra— 
gen ſich vorzüglich, bewahren lange die Form, 
knittern nicht und hängen ſich nach dem Ge— 
brauch leicht wieder aus. 


111. Cheviot, Kammagarndeviot. 100 em breit. 


Material: Mette und Schuß Cheviotwolle 
Kammgarn einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 22 Kettfäden und 21 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt (die weiße 
Leiſte läßt dies erkennen), farbig verwebt, ge— 
putzt, geſengt, gewaſchen, auf dem Spannrah— 
men getrocknet, dekatiert und gepreßt. 

Verwendung für Damenkojtiime. Quali: 
täten mit Cheviotzwirn eignen fid) in dichterer 
Einſtellung jehr gut zu Herrenangiigen. Dieſe 
Gewebe ſcheuern ſich nicht ſo raſch blank wie 
glattgeſcherte Kammgarnſtoffe, doch faſern fie 
ſehr leicht und müſſen deshalb viel gebürſtet 
werden. 


112. Elfenbeincheviot. 96 cm breit. 


Material: Kette Cheviotwolle Kammqarn: 
zwirn zweifach, Schuß Cheviotwolle Kammgarn 
einfach. Ë 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 24 Kettfäden und 22 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, gewaſchen, gebleicht (mit Schwefel— 
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dämpfen), auf dem Spannrahmen getrocknet, 

dekatiert und in der Muldenpreſſe gepreßt. 
Verwendung finden Elfenbeincheviots zu 

Damenkleidern und Sportkoſtümen. 


115. Halbcheviot. 140 cm breit. 


Material: Uette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Cheviotkämmlinge mit Kunjtwolle ver: 
miſcht und als Streichgarn verſponnen. 

Bindung: Dreibindiger Schußköper. 

Dichte: 18 Kettfäden und 14 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Baumwollkette vorgefärbt 
mit rohweißem Schuß verwebt, geputzt, qes 
waſchen, gewalkt, gefärbt, getrocknet, beidſei— 
tig gerauht, geſchert, gepreßt, gedämpft und 
nochmals leicht gepreßt. preßglanz wird per: 
mieden. 

Verwendung als Erſatz der guten Che- 
viots zu Damenkleidern und Kojtümen. 


114. Twill écossais. 80 em breit. 


Material: Kette Organſinſeide beſchwert, 
Schuß Trameſeide beſchwert. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. Die 
Uette iſt zweifädig eingezogen. 

Dichte: 55 bzw. 110 Uettfäden und 42 
Schußfäden im Zentimeter. 

Ausrüſtung: Im Garn gefärbt und be: 
ſchwert, farbig verwebt, geputzt und leicht ge— 
preßt. 

Verwendung: Ecoſſais find bunt karierte 
Seidengewebe, ſogen. Schottenmuſter. Klein: 


karierte Mujter eignen jid) beſſer als Sutter: 
ſtoff, großgemuſterte Gewebe dagegen als 
Bluſen- und Uleiderſtoff. Twill bedeutet ein 
mattglänzendes unifarbiges Köpergewebe. 


115. Surah, Surah-Schotten, 84 em breit, 


Material: Kette Organſinſeide beſchwert, 
Schuß Tramejeide beſchwert. 

Bindung: Sechsbindiger Doppelköper. Die 
Uette iſt zweifädig eingezogen. 

Dichte: 54 bzw. 108 Kettfäden und 57 
Schußfäden im Zentimeter. 

Ausrüjtung: Im Garn gefärbt und Des 
ſchwert, farbig verwebt, geputzt und leicht 
kalandert. 

Verwendung findet Surah zu Blujen, 
Uleidern und halstüchern. Man bezeichnet mit 
Surah einen breitrippigen Kóper in Seide. 


116. Foulard. 90 em breit. 

Material: Mette Gregeſeide, 
Schappſeide einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper. 

Dichte: 56 Kettfäden und 42 Schußfäden 
im Əentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
durch Kochen entbajtet, bedruckt, gedämpft, ge- 
trodinet und gepreßt. 

Derwendung findet Soulard wegen fet 
ner leichten Schmiegjamkeit und feines milden 
Glanzes zu Krawatten, Schals fowie zu 
Kleidern. 


Schuß 


III. Die Atlasbindungen 


Die Atlasbindungen (Abb. 37) ſind dadurch 
gekennzeichnet, daß bei ihnen die einzelnen 
' 


ote fund (C5 usd 
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Abb. 37. 10 0 oder Atlas mit regelmäßig zerſtreut Lies 

genden Bindungspunkten, wozu jeder Kettfaden (1) um eine 

gewiſſe Anzahl Schüſſe (2) ine abgebunden werden muß als 
der vorhergehende 


Kreuzungsitellen der Kettfäden mit den Schuß— 
fäden (Bindepunkte) nicht aneinander ftohen, 
ſondern innerhalb einer Bindungswiederholung 
regelmäßig über die ganze Fläche verſtreut 
ſind. Die Atlas- oder Satingewebe ſind immer 
einſeitig. Bei Schußatlas iſt nur Schuß, bei 
Kettatlas nur Kette auf der rechten Warenſeite 
ſichtbar, da die einzelnen Bindepunkte bei ent: 
ſprechender Einſtellung vollſtändig verdeckt 
werden und deshalb die Gewebe ein glattes, 
geſchloſſenes Ausjehen erhalten. Bei Halbwolle- 
und halbſeidengeweben verwendet man das 
beſſere Material ebenfalls für die rechte Stoff— 
ſeite und für die auf der rechten Warenſeite 
nicht ſichtbaren Fäden das minderwertige 
Material. 
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Abb. 38 jtellt einen fünfbindigen Schußatlas 
1 Kette oben 


dar mit ——T kette unten, ſomit Schuß oben 
in der Bindungswiederholung. 


Abb. 39 zeigt umgekehrt 
4 Kette oben 
l Kette unten, fomit Schuß oben 
[omit einen fünfbindigen Kettatlas. 


Abb, 38 


Abb. 39 


Abb. 40 ijt ein achtbindiger Schußatlas 
1 Kettfaden oben 
7 Schußfaden oben 
Die kleinſte Bindungswiederholung umfaßt 
bei den Atlasbindungen 5 Fäden in Kette und 
Schuß. Theoretiſch können auf alle Rapport: 
zahlen Atlasbindungen entwickelt werden, doch 
findet ſich in Geweben nur der fünfbindige und 
achtbindige Kett- und Schußatlas verwendet. 


Atlasgewebe 


117. Fourladin. 100 cm breit. 

Material: Kette und Schuß jehr feines 
Baumwollgarn einfach. 

Bindung: Fünfbindiger Kettatlas, ver— 
gleiche Abb. 39. 

Dichte: 66 Kettfäden und 34 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausritftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge- 
ſengt, gewaſchen, gebleicht, vielfarbig bedruckt, 
gedämpft, getrocknet, genekt und kalandert. 
Zur Erhöhung des Glanzes wird die Ware oft— 
mals vor dem Bleichen merzeriſiert und zum 
Schluß mit Seidenfiniſh kalandert. 

Verwendung. Das meiſt recht farbenfreu— 
dige Gewebe wird gern zu Bluſen, Uleidern 
und Sierſchürzen verwendet. 


118. Futterſatin. 100 em breit. 

Material: Uette und Schuß feines Baum— 
wollgarn einfach. 

Bindung: Fünfbindiger Schußatlas, per: 
gleiche Abb. 38. 

Dichte: 32 Kettfäden und 58 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
waſchen, gebleicht, hell gefärbt und in Streifen— 
muſtern oft mehrfarbig bedruckt, appretiert 
und auf der Oberjeite glänzend, auf der Rida 
ſeite matt kalandert. 

Verwendung als Futterſtoff in Herren— 
weſten und Uleidern. Als Armelfutter eignet 
lid) Kettjatin beffer, da in dieſen Geweben die 


Ärmel an den auf der oberen Gewebeſeite flot- 
tenden Kettfäden leichter fortgleiten. 


119. Eijengarnfutter. 100 em breit. 

Material: Kette Baumwollzwirn zweifach 
Eiſengarn (vergl. Herſtellung von Eiſengarn 
S. 15). Schuß Baumwolle einfach. 

Bindung: Achtbindiger Kettatlas. 

Dichte: 66 Kettfäden und 28 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Kettfäden im Garn gefärbt 
bzw. gebleicht, appretiert, geſpannt und jo 
lange gebürſtet, bis ſämtliche abſtehenden 
Faſern feſtgebürſtet ſind und der Faden hart, 
glatt und glänzend geworden iſt. Die Schuß— 
fäden ſind ſchwarz gefärbt, ſodann verwebt, 
geputzt, auf der Rückſeite appretiert und 
kalandert. 

verwendet wird Eijengarnfutter als 
Armelfutter in Überzieher und Winter— 
mantel, da dieſes auf der Oberjeite in der Mett— 
richtung ſehr glatte Gewebe das Einſchlupfen 
der Jackenärmel nicht behindert. 

Billigere Qualitäten ſind aus gewöhnlichem 
Baumwollgarn in Uette und Schuß hergeſtellt 
und erhalten eine entſprechende glatte, glän— 
zende Ausrúftuno. 


120. Satinella. 140 em breit. 
Material: Mette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Baumwollgarn einfach. 
Bindung: Adtbindiger 
Satin. 


Kettatlas oder 


Dichte: 64 Kettfäden und 32 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge⸗ 
ſengt, gewaſchen, merzerijiert, gefärbt, Rüd- 
ſeite appretiert und mit Seidenfiniſh kalandert. 

Derwendung als Sutter in Kleider und 
Ärmel. 


121. Sanella. 140 cm breit. 

Material: Kette und Schuß feines Baum- 
wollgarn einfach. 

Bindung: Fünfbindiger Schußſatin. 

Dichte: 28 Uettfäden und 35 Schußfäden 
im Sentimeter. 

us rüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gewaſchen, dann gefärbt, Rückſeite appretiert 
und auf der rechten Gewebeſeite mit Seiden— 
finiſh, ſeidenähnlich glänzend, auf der Riick- 
ſeite matt kalandert. 

Derwenóung. Dieje Ware wird auch mit 
Cloth bezeichnet. 3anella haben in der Regel 
Baumwollkette und Mammgarnſchuß, find alfo 
Halbwollgewebe, die gern zu Steppdecken ver- 
wendet werden. Reinbaumwollene Zanellas 
werden als Jackettfutter und zu Schürzen ver- 
wendet. 


122. Moleſkin, Taſchenfutter. 80 em breit. 

Material: Mette Baumwolle Water ein— 
fad, Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Sünfbindiger Schußatlas (ver: 
gleiche eigentliches Molejkin in achtbindigem 
Doppelatlas). 

Dichte: 26 Kettfäden und 54 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, gewaſchen, hell gefärbt, auf dem 
Spannrahmen getrocknet, Kückſeite leicht ge- 
rauht und kalandert, 

Derwendung: die dichtgewebten Schuß— 
fäden ſchieben ſich, durch die Atlasbindung be— 
günſtigt, ſehr eng aneinander, geben dem Ge— 
webe eine gute Fülle, die es vorzüglich zu 
Hoſentaſchen geeignet macht. Auch zu Matro— 
jenhojen wird das Gewebe verwendet. 


125. pilot. 66 em breit. 

Material: Kette jtarker bis mittelfeiner 
Baumwollzwirn zweifach, Schuß Abfallbaum— 
wolle, einfaches, grobes Garn. 

Bindung: Fünfbindiger Schußatlas; beſ— 
ſere Qualitäten binden in achtbindigem Dop— 
pelatlas. 

Dichte: 17 Kettfäden und 26 Schußfäden 
im Sentimeter. 


Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
waſchen, hellgrau gefärbt, auf der rechten Ge— 
webeſeite bedruckt, gedämpft, appretiert, auf 
der Rückſeite gerauht und kalandert. 

Verwendung findet pilots zu Arbeiter— 
hojen. 


124. Satindrell, Matratzendrell. 120 cm breit. 

Material: Kette Baumwollgarn einfach, 
Schuß Flachsleinen. 

Bindung: Fünfbindiger Kettjatin. 

Dichte: 45 Kettfäden und 20 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Mus rüſtung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt, geputzt, beiójeitig appretiert und 
kalandert. 

Verwendet werden diefe Gewebe für 
Matratzenbezüge. 


125. Bettbarchent, Atlasbardent. 80 em breit 
(vergleiche Barchent ſchußgeſtreift). 
Material: Mette und Schuß mittelfeines 
Baumwollgarn einfach. 
Bindung: Fünfbindiger Kettatlas. 
Dichte: 50 Kettfäden und 32 Schußfäden 


im Zentimeter. 


Ausrüftung: Bardent wird im Garn qes 
färbt bzw. die weißen Fäden werden voll ge— 
bleicht, farbig verwebt, geputzt, gewaſchen, die 
Rückjeite appretiert und kalandert. 

Verwendung: Die Atlasbarchente werden 
als ſchwerere Unterbettſtoffe verwendet, be— 
ſonders dann, wenn das Sedermaterial nicht 
rein Daunen gewählt wird und die Federkiele 
das leichtere Inlett allzu leicht durchoͤringen 
würden. 


120. Meſſaline. 40 em breit. 

Material: Kette Organjinjeibe beſchwert, 
Schuß Kunftjeide. 

Bindung: Fünfbindiger Uettatlas. 

Dichte: 62 Kettfäden und 33 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausriiftung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt, geputzt und gemangelt. 

Derwendung findet Mejjaline als Beſatz— 
ſtoff, bei 80 em Warenbreite als Uleiderſtoff. 
Wejentlid) ijt der weiche Griff dieſer Seide, der 
durch Mangeln erreicht wird. Reinjeibene Mef- 
ſaline hat in der Kette Organſinſeide, im Schuß 
Tramejeide verwendet. 

Paillette iſt eine beſſere Qualität von 
Meſſaline, aber nicht jo ſchwer wie Dudjelje. 


127. Merveilleux. 84 cm breit. 

Material: Kette Organjinjeióe ftark be: 
ſchwert, Schuß Kunftjeide. 

Bindung: Fünfbindiger Kettatlas; wird 
für den Schuß Schappſeide verwendet, dann 
kreuzen die Fäden in ſiebenbindigem Uettatlas. 

Dichte: 66 Kettfäden und 42 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt und die 
Organſinſeide zugleich beſchwert, farbig ver— 
webt, geputzt und zur Erzielung eines ge— 
ſchloſſenen Ausjehens Ralanóert. 

Verwendung: Das Gewebe wird als Şut- 
terſtoff zum Abfüttern von Koftümen, hüten 
und Pelzen verwendet. Reinjeidene Merveil— 
leux ſind haltbarer als halbſeidene; ſehr hohe 
Beſchwerung beeinträchtigt die Haltbarkeit. 

Der Name kommt aus dem Franzöſiſchen und 
bedeutet „wunderbar“. 


128. Ducheſſe. 84 cm breit. 

Material: Uette Organſinſeide, Schuß 
Tramejeide, beide febr ſtark beſchwert. 

Bindung: Achtbindiger Kettatlas. 

Dichte: 106 Kettfäden und 60 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Entweder rohweiß verwebt, 
geputzt, gelengt, durch Abkochen entbaſtet, ge: 
färbt, wobei zugleich Beſchwerung erfolgt, ge— 
trochnet und gepreßt, oder im Garn gefärbt 
und beſchwert, farbig verwebt, geputzt und ge— 


Einfluß der 
Farben auf die 
Muſterbildung 


Werden in Geweben mit Tudbinóung, Mó: 
per- oder Fantaſiebindungen für Kette und 
Schuß zwei oder mehrere verſchiedene Farben 
in beſtimmter Fadenfolge eingetragen, ſo ent— 
ſtehen längs- oder quergeſtreifte, karierte oder 
ſonſt gemuſterte Farbeneffekte in der Ware, die 
für Hhemdenſtoffe, ſowie für Damen- und Her- 
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preßt. Bei kunſtſeidenem Schuß wird nur die 
zweite Art der Ausrüjtung verwendet. Oftmals 
wird Ducheſſe auch zweifarbig, d. h. in einer 
farbigen Uette und andersfarbigem Schuß ge— 
webt. Ein ſolches Gewebe nennt man Ducheſſe 
Glacé. 

Verwendung findet Ducheſſe zu Kleidern, 
Bluſen, Auspug und als Futter. Die Haltbar- 
keit des Gewebes hängt aber ſehr von der Be— 
ſchwerung ab, die bei dunkelfarbigen Seiden 
oft ſehr groß iſt. 


129. Libertyſeide oder Satin Liberty. 88 cm 
breit. 

Material: Kette Gregeſeide, Schuß Schapp— 
ſeide einfach. 

Bindung: Achtbindiger Kettjatin. 

Dichte: 122 Kettfäden und 50 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Rusrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
ſengt, entbaſtet, gefärbt, getrochnet und ge— 
preßt. 

Verwendung: Liberty ijt eine beſonders 
glänzende, weichgriffige Seide, die in allen 
Modefarben in den Handel kommt und zu Klei- 
dern, ſowie als Futterſatin verwendet wird. 
Originale engliſche Liberty iſt ſehr teuer und 
nur für beſondere Anſprüche geeignet. Kunſt— 
ſeidene Qualitäten ſind billiger, knittern aber 
ſehr leicht und ſcheuern ſich als Futterſeide 
raſch ab. 


Abb. 41 


renkleiderſtoffe Derwendung finden. Alle Ge— 
webemuſterungen ſind oft der Mode unter— 
worfen. So können auch die oben genannten 
heute mit regulären Warenproben nicht belegt 
werden. 

Die beigegebene Abb. 41 zeigt die Art der 
Muſterung. 


Einfluß der Garndrehung auf den Ausfall des Gewebes 


Einen wejentlihen Einfluß auf das Aus: 
jehen des Gewebes hat die Garndrehung (Ab: 
bildung 42). Rechts gedrehtes Garn 一 Rechts» 
draht — die Garnwindungen laufen von links 
unten nad) rechts oben. Links gedrehtes Garn 
~ Linksdraht — die Garnwindungen laufen 
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umgekehrt von rechts unten nach links oben. 
Dasſelbe gilt für die 3wirne. 

Sind in einem Gewebe für Kette und Schuß 
entgegengeſetzt gedrehte Garne verwendet, jo 
zeigt es bei Cuchbindung eine vollſtändig glatte 
Oberſeite, da dann alle Garnwindungen im Ge: 
webe nach einer Richtung laufen, was beſonders 
bei gewalkten Tuchen in Erſcheinung tritt. 
Sind dagegen in Mette und Schuß gleichgedrehte 
Garne verwendet, ſo laufen im Gewebe die 


Garnwindungen entgegengeſetzt oder ſenkrecht 
zueinander, die Bindung iſt ſtärker markiert, 
das Gewebe ſieht weniger glatt aus und iſt 
beſonders wertvoll für ſolche Stoffe, bei denen 
die Bindung möglichſt ſtark zum Ausdruck Rom: 
men ſoll. Solche werden deshalb geſengt oder 
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kahl geſchoren, z. B. Seide, Kammgarne und 
verſchiedene Baumwollköper. 

Bei Köper erſcheint die Ware am glätteſten, 
wenn die Garndrehung in Kette und Schuß ſich 
der Gratrichtung der Bindung anpaßt. Dagegen 
wird der Kópergrat am ſtärkſten hervortreten, 
wenn die Garndrehung von Kette und Schuß 
gleich iſt und die Drehung des Fadenſyſtems, 
das am meiſten zu ſehen iſt, dem Möpergrat 
entgegengeſetzt verläuft. 


: 


Abgeleitete Bindungen 


Don der Cuchbindung können nur zwei 
Arten von Bindungen abgeleitet werden und 
zwar die Ripsbindung und die Panamabindung. 


Die Rip 

Wird bei einer Ware in Tuchbindung zur 
Kette feines Garn in dichter Einſtellung und 
als Schuß ein grobes Garn mit nur halb jo 
dichter Einſtellung verwendet, dann erhält 
das Gewebe ein rippiges Ausjehen in der 
Schußrichtung; man ſpricht von Rips Imi— 
tation. Dieſen Ripscharakter zeigen popeline, 
Eolienne und Wandſpannſtoffe. Sind im Ge: 
webe an Stelle des ſtarken Schuſſes zwei oder 
mehrere einzelne Schußfäden in dasſelbe Kett- 
fach eingetragen, dann bezeichnet man die Ware 
mit Rips und in dieſem beſonderen Falle als 
„Kettrips“, weil das Gewebe auf beiden 


(Bei dieſen Ableitungen ſollen nicht alle Mög— 
lichkeiten, ſondern nur die in Geweben ver— 
wendeten Bindungen berückſichtigt werden.) 


sbindung 


Seiten Ketteffekt zeigt. Mettrips wird auch 
Querrips genannt, die Rippen laufen in der 
Querrichtung des Gewebes, parallel den Schuß— 
fäden. Abb. 43 zeigt einen zweiſchüſſigen Kett- 
rips. 


Beim Schußrips oder £üngsrips find 
die Kettfäden verdoppelt, die Rippen laufen in 
der Kettrichtung (feine Verwendung ijt felten). 
Abb. 44 zeigt einen durch einfache und dreifache 
Kettfadenjtellung gemuſterten Schußrips. 

Abb. 45 zeigt einen verſetzten Rips oder 
Krepprips. Die Bindung ijt dreiſchüſſiger Kett- 


ſchoben. 


Abb. 43 
zeichnet. 


Die Jacquard-Möbelripſe oder Koteline er. 
halten rippigen Charakter durch Eintragen 


eines ſtarken Schußfadens abwechſelnd mit 


einem feinen Schuß (vergleiche Epinglé). 


150. Baumwollrips (imitiert). 150 em breit. 

Material: Uette feinerer Baumwollzwirn 
zweifach, Schuß grober Baumwollzwirn zwei- 
fach. 

Bindung: Tudbindung; den Ripsdjarahter 
erhält das Gewebe durch die feinere und dicht 
eingeſtellte Kette und den gröberen, weniger 
dicht eingetragenen Schuß. 

Dichte: 33 Kettfäden und 11 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig ver— 
webt, geputzt, appretiert und gemangelt. 

Derwendung findet Baumwollrips als 
Dekorations- und Möbelbezugsitoff. 


151. Flammenrips. 120 cm breit. 

Material: Kette Baumwollgarn (aus lang= 
itapeliger Baumwolle) einfach, Schuß Baum- 
wollzwirn zweifach mit eingezwirnten Noppen. 

Bindung: Cuchbindung, vergleiche Baum— 
wollrips. 

Dichte: 64 Uettfäden und 9 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung: Rohweiß goͤwebt, geputzt, ge: 
waſchen, gefärbt, auf dem Spannrahmen ge— 
trocknet, genetzt und gemangelt. 

Verwendung als Möbelbezugs— 
Dekorationsitoff. 


und 


Abb, 45 


rips, je 4 Kettfäden find um einen Schuß ver- 4 


Abb. 46 zeigt einen Flechtrips oder gemu- 
ſterten Rips; Kettrips und Schußrips flechten 
bandförmig ineinander. 

Abb. 47 zeigt einen Diagonalrips, zwei— 
ſchüſſig und 11 Fäden in der Bindungswieder— 
holung; das Gewebe wird als „Armure“ be— 


Abb. 44 


132. Woll:Bengalin oder Ripspopeline. 156 cm 
breit. 

Material: Kette Wolle feines Kammgarn 
zweifach gezwirnt, Schuß Wolle mittelfeines 
Mammgarn zweifach gezwirnt. 

Bindung: Cuchbindung mit Ripscharakter, 
vergleiche Baumwollrips. 

Dichte: 35 Kettfäden und 15 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
waſchen, gekrabbt, gefärbt, auf dem Spann⸗ 
rahmen getrocknet, dekatiert und gepreßt. 

berwendung findet Wollbengaline zu 
Damenkleidern, Kojtümen und Sommer: 
mänteln. 


155. Seiden:Bengaline, Sizilienne. 42 cm breit. 

Material: Kette Kunjtjeibe, Schuß Baum- 
wollzwirn zweifach. 

Bindung: Tudbindung mit Ripscharakter, 
vergleiche Baumwollrips. (Bei Bengaline wird 
die Rippe durch Eintragen von 2—8 Schußfä— 
den in eine Fachbildung erzielt; bei billigeren 
Qualitäten wird die Rippe mit nur einem Wär: 
keren Schußfaden gewebt, wobei der Stoff dop— 
pelt ſo raſch hergeſtellt werden kann.) 

Dichte: 64 Kettfäden und 11 Schußfäden 
im Sentimeter. e 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt, farbig 
verwebt, geputzt, bedruckt, gedämpft, getrock- 
net und gemangelt. 

verwendung als Kusputz, zu Krägen, 
Einſätzen, handtaſchenfutter, naturſeidene 


Abb. 46 
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Qualitäten zu Damenkleidern und ftarke Quali: 
táten 3u Mánteln. 


154. Faille. 100 cm breit. 


Material: Kette Organſinſeide, Schuß 
Schappſeide zweifach gezwirnt. 

Bindung dreiſchüſſiger Rips, d. h. in jede 
Rippe ſind 3 Schußfäden einzeln eingetragen. 

Dichte: 108 Kettfäden und 42 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
gelengt, entbaſtet, gefärbt, auf dem Spanne 
rahmen getrocknet und gepreßt. 

Verwendung: Saille wird zu eleganten 
Damenkleidern und mänteln verwendet. Das 
Gewebe fällt ſehr weich und knittert nicht. 

Faille français zeigt flache Rippen. 

Faille luxor hat eine Glanz- und eine Matt: 
ſeite (vergl. Faille Reverfible). 

Sailletine ift ein Rips mit ganz feinen Rippen. 


155. Faille reversible oder Satin envers 
faille. 100 em breit. 

Material: Mette Gregeſeide, Schuß Schapp— 
ſeide zweifach gezwirnt und ſtark überdreht. 

Bindung: Dreibindiger Köper; das Ge: 
webe iſt zweiſeitig und zeigt auf der glatten 
Seite Kettköper, auf der rippigen Seite Schuß— 
köper. Durch die außerordentlich dichte Ein— 
ſtellung der Kette geht der Köpercharakter ver. 
Joren, das Gewebe erſcheint auf einer Seite 
atlasartig glatt, deshalb auch die Bezeichnung 
als Satin, auf der anderen Seite als feiner 
Rips oder Saille. 

Dichte: 114 Uettfäden und 18 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
ſengt, gekocht und entbaſtet, gefärbt und auf 
dem Spannrahmen getrocknet. 

Verwendung: Saille Reverſible gehört zu 
den eleganteſten Seidenſtoffen, fällt ſehr vor— 
nehm und wird deshalb gern zu Geſellſchafts— 
kleidern genommen, wobei ruhige Farbentöne 
bevorzugt werden. 


156. Ottomane. 96 em breit. 

Material: Glänzende Kettfäden Uunſt— 
ſeide, matte feine Kettfäden Schappſeide zwei- 
fach gezwirnt, Schuß feiner Baumwollzwirn 
zweifach. 

Bindung: Uunſtſeidekette bindet als 
Figurkette vierſchüſſigen Kettrips, Sdjapphette 


bindet als Bindekette mit den einzelnen Schuß— 
fäden Tuchbindung. 

Dichte: 32 Kunjtjeide-Kettfäden, 16 Schapp⸗ 
ſeide-Hettfäden im Zentimeter. Kettfadenfolge: 
2 Kunſtſeidefäden, 1 Schappſeidefaden, 26 Schuß— 
fäden im Sentimeter. 

Rusrüjtung: Das verwendete verſchieden— 
artige Material erfordert die Ausfärbung im 
Garn: die Ware wird farbig verwebt, geputzt 
und leicht gepreßt. 

Derwendet wird Ottomane zu Damen: 
mänteln. Ottomane wird auch in Seide und 
Halbſeide gewebt; Wollottomane und Baum— 
wollottomane verwendet man als Dekorations. 
und Möbelſtoff. 


157. Epinglé. 126 em breit. 

Material: Kette Wolle Uammgarnzwirn 
zweifach, Schuß Wolle Kammgarn einfach. 

Bindung: In der Kette gruppieren immer 
2 Figurkettfäden und 1 Grundkettfaden; im 
Schuß gruppieren immer 5 Schußfäden zu einer 
ſtarken Rippe und wechſeln mit einem Schuß— 
faden, der als Furchſchuß die feine Rippe bildet. 

Dichte: 33 Sigurkettfäden, 16—17 Grund- 


 hettfáben im Zentimeter. 30 Rippſchußfäden 


= 6 ſtarke Rippen, 6 Furchſchußfäden = 6 
feine Rippen im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, auf 
der rechten Gewebeſeite gelengt, gekrabbt, qes 
waſchen, gefärbt, auf dem Spannrahmen ge— 
trocknet, dekatiert und getrocknet. 

Verwendung findet das Gewebe zu Män- 
teln und Koftümen. Epinglé wird in Seide, 
Wolle und Baumwolle hergeſtellt. In Jacquard 
gemuſterte Epinglé mit Figurkette aus Glanz— 
wolle, Bindekette und Schußfäden aus Baum— 
wolle bezeichnet man als Koteline oder Möbel- 
rips. 


158. Ronaliſſe. 90 cm breit. 

Material: Mette Gregeſeide, Schuß Schapp— 
ſeide ſtark überdreht. 

Bindung: berſetzter Rips, zweiſchüſſig. Je 
8 Uettfäden bilden einen Streifen in der Kett- 
richtung. 

Dichte: 72 Kettfäden und 26 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, abgekocht und entbaſtet, gefärbt, auf 
dem Spannrahmen getrocknet und egalijiert. 

Verwendung findet Ronaliffe zu Damen: 
kleidern, in ſtärkeren Qualitäten auch zu Som: 
mermänteln. 


159. Armure. 130 cm breit. 

Material: Kette feiner Kammgarnzwirn 
zweifach, Schuß Wolle Kammgarn einfach. 

Bindung: Sweiſchüſſiger Rips im Diago— 
nal von rechts nach links verſetzt. 

Dichte: 35 Kettfäden und 28 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
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ſengt, gekrabbt, gewaſchen, aus der Wäſche ge— 
noppt, gefärbt, auf dem Spannrahmen getroch— 
net, leicht gummiert, getrocknet, dekatiert und 
gepreßt. 

verwendung: Armure werden in Seide 
und auch in Baumwolle gewebt und zu Kleidern 
verarbeitet; Kammgarn-Armure wird auch zu 
Mánteln und Koftiimen verwendet. 


Die Panamabindung 
Matté oder Würfelbund 


man unterſcheidet: die gewöhnliche Panama— 
bindung und die gemuſterte Panamabindung. 
Binden in einem Gewebe 2, 3 oder mehrere 
Fäden in der Uette und im Schuß nebeneinan— 
der gleich, ſo entſtehen kleine Würfel, man 
bezeichnet die Ware mit panama. Es iſt das 
eine in der Kette und im Schuß mehrfädige 
Tuchbindung oder gewöhnliche Panama (Ab- 
bildung 48). 


LERNEN NNI 
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Abb. 48 


Gemufterte Panamabindungen zeigen ab: 
wechſlungsweiſe größere und kleinere Kett- 
und Schußwürfel muſtermäßig angeordnet (RD: 
bildung 49). 

Größer gemuſterte Panamagewebe erhalten 
zur beſſeren Haltbarkeit zwiſchen den Kett- 
würfeln ſehr oft ganz feine Cuchbindefäden 
eingewebt. 


140. Uatté. 80 em breit. 

Material: Uette und Schuß einfaches fei— 
nes Baumwollgarn. 

Bindung: Panamabindung, zweifädig in 
Uette und Schuß. 

Dichte: 34 Kettfäden und 31 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge- 
ſengt, gewaſchen, merzeriſiert, voll gebleicht, 
leicht appretiert und kalandert. 

Verwendung findet Matté zu Bluſen und 
Hierſchürzen. 


141. schetland⸗panama. 140 em breit. 

material: Uette und Schuß ſtärkeres 
Kammgarn weiß mit wenigen farbigen Sajern 
vermiſcht verſponnen. 

Bindung: Panama in Kette und Schuß 
zweifädig. 

Dichte: 12 Kettfäden und 14 Schußfäden 
im Zentimeter. 


Ausrüftung: Als Melangegarn verwebt, 
geputzt, gewaſchen, auf dem Spannrahmen ges 
trocknet, beidſeitig leicht gerauht, dekatiert und 
gepreßt. 

verwendung: Schetlandgewebe eignen 
ſich vorzüglich zu Mänteln und Kojtümen, da 
jie wenig verſtauben und ſchmutzen und auch 
wenig knittern. Seibene Qualitäten ſind teu— 
rer, kunſtſeidene rauhen ſich ſehr leicht auf und 
knittern. 


142. Crépe romain. 100 em breit. 


Material: Kette und Schuß Gregeſeide, 
2 Fäden links, 2 Fäden rechts ſtark überdreht. 


Bindung: Panama, in Kette und Schuß 
zweifädig. 

Dichte: 78 Kettfäden und 60 Schußfäden 
im Sentimeter. 


Ausrüftung: Die Ware wird rohweiß qes 
webt, — die linksgedrehten Fäden werden, 
damit man ſie leichter erkennen kann, vor dem 
Derweben leicht gefärbt —, ſodann wird ge: 
putzt, geſengt, gekocht, entbaſtet und entfärbt, 
endlich wird gefärbt, ohne Spannung getrok- 
net und egaliſiert. 


verwendung: Die Gewebe werden zu 
weißen und farbigen Geſellſchaftskleidern, Blu— 
jen und als Auspuk verwendet. 


94 


Ableitungen von der Köperbindung 


Abb, 50 


145. Futterſerge, Dalbjeibejerge, Steilköper. 
120 cm breit, 
Material: Kette Organſinſeide, 
Baumwolle einfach Mulegarn. 
Bindung: Sechsbindiger Kettköper. 
Dichte: 57 Kettfäden und 43 Schußfäden 
im Sentimeter. 
Husrüſtung: Farbig verwebt, geputzt, ge— 
waſchen, Rückſeite appretiert und kalandert. 


Schuß 


Abb. 51 


Verwendung findet Halbſeideſerge als 
Moſtüm⸗ und Jackenfutter. 

Werden bei einem Mehrgratköper die Binde— 
punkte um mehr als einen Faden fortgerückt, 
ſo erſcheinen dieſe im Gewebe als Steilköper 
(Abb. 51) oder Flachköper (Abb. 52), je nach— 
dem der Derjab in der Kette oder im Schuß 
erfolgt. 

Abb. 53 ift die Bindung für einen feinfädigen 
Gabardine, neunfädig in der Bindungswieder— 
holung. 

Abb. 54 iſt ein elfbindiger Steilköper, der 
für alle mittleren Gabardine verwendet wird. 

Hbb. 55 iſt ein neunbindiger Gabardineköper 
für ſtarke und dicht eingeſtellte Waren. 


Abb. 54 Abb. 55 


1. Der Steil- oder Flachköper zeigt im 
Gewebe immer eine ſehr ungleiche Dichte der 
Kettfäden zu den Schußfäden oder umgekehrt. 

Iſt die Kette dichter eingeſtellt als der Schuß, 
ſo entſteht ein Steilköper (Abb. 50). 

Iſt der Schuß dichter eingeſtellt als die Uette, 
jo entſteht ein Flachköper (Abb. 50 a). 


Abb. 52 


Abb. 50 a 


144. Gabardine. 100 em breit. 

Material: Mette und Schuß Wolle, feines 
Kammgarn einfach. 

Bindung: Neunbindiger Steilköper, vergl. 
Abb. 55 mit jtark aufgeworfener Köper- 
diagonale. 

Dichte: 44 Kettfäden und 31 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 


Abb. 53 


waſchen, getrocknet, gelengt, gekrabbt, gewa— 
ſchen, gefärbt, getrocknet, dekatiert und ge⸗ 
preßt. Í 

Derwendet wird dieje Ware 3u Damen: 
kleidern, Mänteln und Koftümen, Stärkere 
Kammgarnjorten werden zu herrenkleidern 
und Überziehern verarbeitet. Baumwollene Ga— 
bardine werden zu Sommerkleidern verwandt, 
imprägniert zu Regenmänteln und Wetter— 
jacken, 

Das Gewebe wird nad) einem franzöſiſchen 
Schneider Gabardine benannt. 

seigt ein Gabardine ſehr breite Köpergrate, 
wie die Bindung in Abb. 56 mit 11 oder Ab: 
bildung 57 mit 15 Fäden in der Bindungswie— 
derholung darſtellt, dann wird die Ware 
mit Whipcord 

bezeichnet. 


Abb. 50 


145. Whipeord. 96 cm breit. 

Material; Kette Wolle, feiner Kammgarn: 
zwirn zweifach, Schuß feines Kammgarn ein⸗ 
fach. 

Bindung: Elfbindiger Steilkóper (Abb. 56) 

Dichte: 45 Kettfäden und 40 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung: Rohweiß gewebt, dann folgt 
putzen oder Noppen, Waſchen, Trocknen, Sen: 
gen, Netzen, Krabben, Dehatierem, Rahmen, 
Färben, Rahmen, Scheren, Prejjen, Dekatieren 
und nochmaliges Prejjen. 

Derwendung: Das Gewebe ijt wegen der 
auf der rechten Gewebeſeite vorherrſchenden 
gezwirnten Kettfäden ſehr ſtrapazierfähig und 
wird deshalb zu Damenkleidern, in ſtarkfädi— 
gen Qualitäten zu herrenanzügen verwendet. 


2. Erfolgt die Fortrückung der Kettfäden 
nicht regelmäßig, ſo entſteht der Wellen— 
köper. Bei Abb. 58 rücken 6 Kettjüben um 
1 Schuß, dann 6 Kettfäden um 2 Schußfäden 
weiter, in der Ware zeigt ſich ein einſeitiger 
Wellenköper. 

Bei Abb. 59 rücken immer 2 Kettfäden um 
je 1-2-3-4-5-2-1-0 Schußfäden weiter und zu— 
rück, es entſteht in der Ware ein beidſeitiger 
Wellénkóper mit Moiréwirkung. 


Abb. 58 


3. Der gebrochene Köper. Bei dieſen iſt 
die Köperdiagonale nach einer beſtimmten Sa: 
denzahl abgebrochen und nun entgegengeſetzt 
angeordnet. Bei Abb. 60 iſt ein vierbindiger 
Schußköper nach je 2 Fäden gebrochen, die 
Bindepunkte deuten Kreuzform an; man bes 
zeichnet die Bindung als vierbindigen Kreuz— 
köper (Schußkreuzköper). 


146. Bettbarchent, ſchußgeſtreift. 120 em breit 
(vergleiche Atlasbarchent). 
Material: Kette Baumwolle Water 
ſach, Schuß Baumwolle Mule einfach. 


ein⸗ 


Bindung: Dierbindiger Schußkreuzköper. 

Dichte: 26 Uettfäden und 66 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Im Garn gefärbt bzw. die 
weißen Fäden im Strang gebleicht, farbig ver— 
webt, geputzt, die Rückſeite appretiert und 
kalandert. 


Abb. 59 


Verwendung: das ſchußgeſtreifte Gewebe 
iſt eine ſtärkere Qualität als kettgeſtreifter Bar— 
chent, da ſich die dicht gewebten Schußſäden 
durch die Bindung ſehr eng aneinanderſchieben 
lajjen. Es wird dadurch eine ganz geſchloſſene 
Gewebedecke gebildet, die auch grobes Feder— 
material mit Federkielen nicht durchſtoßen läßt. 


147. Eskimo. 130 em breit. ; 

Material: Kette und Schuß Wolle Streich— 
garn einfach. 

Bindung: Dierbindiger Kettkreuzköper. 
Durch Abſcheren und Abbrennen des Sajerflo: 
res iſt die Bindung und dichte an den deutlich 
ſichtbaren Fadenverkreuzungen leicht feſtzu— 
ſtellen. 

Dichte: 19 Kettfäden und 21 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Dergleihe CTuchausrüſtung. 
Das Gewebe wird rohweiß gewebt, es folgt 
Noppen und Stopfen des £obens, Entgerbern, 
Walken, Spülen, Spannen, zugleich Trocknen, 
Rauhen, Scheren, Dekatieren (Karbonijieren), 
Färben, Bürſten und Derjtreiden, Trocknen, 
auf der rechten Seite Scheren, Dekatieren und 
Preſſen. 

verwendung für Wintermäntel. Stärkere 
Sorten werden als Doppelgewebe zwei Waren 
übereinander und durch die Kettfäden mitein— 
ander verbunden hergeſtellt, wobei die Ober: 
ware aus guter Naturwolle, das Untergewebe, 
beſonders aber der Unterſchuß, fajt immer aus 
Kunjtwolle beſteht. 
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Abb, 61 3eigt einen vierbindigen Kettkóper, 
der nach je 6 Kettfäden gebrochen ift; an den 


Brudjtellen berühren jid) die Bindepunkte ' 


nicht. Dieſe Bindungen werden vielfach als 
Sijdjgratmujter bezeichnet. 


148. Matratzendrell. 120 cm breit (vergleiche 
Satindrell). 


Material: Uette Baumwolle Water einfach, 
Schuß Flachsleinen. 

Bindung: Dierbindiger gebrochener Uett— 
hóper. 

Dichte: 38 Kettfäden und 21 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriúftung: Im Garn gefärbt, farbig ver- 
webt, geputzt, Rüchſeite appretiert u. Ralandert. 

Verwendung für Matrakenbesiige. 


149. Gradl. 80 em breit. 

Material: Mette und Schuß einfaches mit— 
telfeines Baumwollgarn. 

Bindung: Dreibindiger gebrochener Mett: 
Roper, Sijdjarat. 

Dichte: 32 Kettfäden und 27 Schußfäden 
im Sentimeter. 
` Busrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt und 
gewaſchen. 

Verwendung für Arbeitsmäntel und 
Männer⸗Unterkleidung. . 

Bei beiójeitigem Köper reiht jid) bei den 
Bruchſtellen an die Kettpunkte unmittelbar der 
entgegengeſetzte Schußeffekt an, wie aus ñD: 
bildung 62 als vierbindiger gebrochener Köper 
erſichtlich ijt. 


150. Mantelſtoff. 152 cm breit. 

Material: Kette Wolle, ſchwarz-weiß Mou- 
linégarn. Rote Effektfäden Kammgarn zwei- 
fach gezwirnt, ſchwarz-weiße Effektfäden Baum. 
wolle 2/2fach mouliniert. Schuß Mämmlinge 
Streichgarn einfach. 

Bindung: Dierbindiger gebrochener Dop— 
pelköper. 


Abb, 61 


Dichte: 13 Kettfäden und 13 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Farbig verwebt, geputzt, ge- 
waſchen, leicht gewalkt, am Spannrahmen ge— 
trocknet (um eine gleiche Breite zu erhalten), 
geſchert, dekatiert und gepreßt. 

Verwendung für Mäntel, Wettermäntel, 
Sportkoſtüme. 


151. Donegal. 150 em breit. 
Material: 

1 Uettfaden weiß Niederungswolle Streichgarn 
einfach, 

1 Kettfaden ſchwarz Niederungswolle Streich— 
garn einfach, 

1 Kettfaden weiß Niederungswolle Streichgarn 
einfach mit Baumwollzwirn, zweifach als 
Noppengarn gezwirnt. 


Abb. 62 


1 Kettfaden ſchwarz wie oben einfach, 

1 Kettfaden weiß wie oben einfach, 

| Kettfaden gelb wie oben einfach, mit Baum- 
wollzwirn und Baumwollgarn einfach 
als Noppengarn gezwirnt uff. wie 
Muſter. 

Schuß Niederungswolle Streichgarn einfach, 
1 Faden weiß; 1 Faden ſchwarz gewebt. 


Bindung: Dierbindiger gebrochener Dop— 
pelköper. Durch die Sarbenfolge Faden weiß, 
1 Faden ſchwarz in Kette und Schuß ergibt ſich 
das eigenartige Treppenmuſter. 

Dichte: 8 Uettfäden und 8 Schußfäden im 
Zentimeter. 

Ausrüjtung: Farbig gewebt, geputzt, ge: 
waſchen, auf dem Spannrahmen getrocknet, ge— 
dämpft und gepreßt. 

Verwendung als Ulſterſtoff, zu Kojtümen 
und Sportanzügen. 


152. Buckſkin. 140 em breit. 

Material: Uette Kunftwolle ſchwarz und 
gelbbraun meliert mit Baumwolle hellgrau 
einfach gezwirnt. Effektkettfäden Baumwolle, 


Abb. 63 


ſchwarz⸗gelb mouliniert. 
Mungo einfach. 

Bindung: Dierbindiger gebrochener Dop— 
pelköper. 

Dichte: 15 Uettfäden und 14—15 Schuß: 
fäden im Sentimeter. 

Rusrüjtung: Farbig verwebt, geputzt, qes 
waſchen, leicht gewalkt, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, leicht gerauht, auf der rechten Seite 
geſchert, dekatiert und gepreßt. 

Verwendung findet dieſes Gewebe als bil— 
liger Anzugjtoff. Beſſere Qualitäten haben in 
der Kette Kammgarn und im Schuß Streich— 
garn, ſind alſo des beſſeren Materials wegen 
wertvoller. 


Schuß Kunjtwolle 


155. Gabardine (gebrochener Köper). 140 cm 
breit. 

Material: Kette Wolle Kammgarn ſchwarz— 
grau zweifach Moulinegarn. Schuß Baumwolle 
einfach. 

Bindung: Neunbindige gebrochene Gabar— 
dinebindung. 

Dichte: 44 Uettfäden und 23 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung: Farbig verwebt, geputzt, die 
rechte Seite geſengt, gewaſchen, auf dem Spann— 
rahmen getrocknet, geſchert, dekatiert und ge— 
preßt. 

Verwendung finden dieſe Gabardine zu 
Herrenanzügen, Überziehern, auch zu Damen— 
mänteln, Koftiimen und Kleidern. 

Um die Muſterung weiter zu bereichern, er— 
folgt das Abbrechen der Bindung nach einer be— 
ſtimmten Fadenzahl in Kette und Schuß gleich— 
zeitig. In Abb. 63 ijt ein vierbindiger Doppel: 
köper dargeſtellt, der nach je 4 Fäden in Kette 
und Schuß gebrochen iſt und im Gewebe den 
Charakter der Ureppbindung annimmt. 

Verwendung finden die gebrochenen Kö- 
per in weißwaren, Damenkleiderjtoffen, Der: 
ren⸗Anzugſtoffen, Mantelſtoffen u. a. 

Spitſch ha, Tertil-Atlas 7 


Abb. 64 


Abb, 65 


4. Wenn bei einem Doppelköper nad) einer 
beſtimmten Fadenzahl die Bindung abjebt, die 
Diagonale aber in derjelben Richtung weiter- 
läuft, fo erhält man den abgeſetzten Köper 
(Abb. 64). hier muß ebenfalls an den ab: 
ſetzenden Stellen eine ſcharfe Abbindung durch 
Gegenbindung ftattfinden. Das Abſetzen kann 
in der Kette, im Schuß oder auch ſpitzköperartig 
erfolgen (Abb. 65). 


Rbb. 66 


5. Der mehrfache Köper. Hier erſcheinen 
zwei oder drei Doppelköper ineinander ge: 
ſchoben. Ft ein Köper hell, der andere dunkel 
in der Kette gezettelt, fo erſcheint in der Ware 
ein Kópergral hell, der andere dunkel (Abb. 66). 
Die abgeſetzten und die mehrfachen Köper 
werden häufig in Mantelſtoffen verwendet. 


Abb. 67 


6. Der Spitzköper. Bei dieſen iſt die 
Möperdiagonale im Zickzack gebrochen (Abb. 67). 
Erfolgt die Umkehr der Bindung in Kette 
und Schuß, d. h. im coe aye dann bezeichnet 
man dieſe als gemujterte Spitzköper. Bei 
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Abb. 68 umfaßt die Bindungswiederholung 
14 Fäden in Kette und Schuß und kann nod) 
mit Schaftvorrichtung gewebt werden. Bei Ab— 


Abb. 68 


bildung 69 umfaßt die Bindungswiederholung 
aber 30 Fäden in Kette und Schuß, für die Her- 
ſtellung des Gewebes iſt eine Jacquardmaſchine 
anzuwenden. 


154. Halbpiqué, Spitzmuſter. 80 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Water ein: 
fach, Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Neunbindiger Mehrgratköper als 
Spigkóper in der Mette gebrochen. 

Dichte: 26 Kettfäden und 30 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, die 
rechte Seite geſengt, gewaſchen, voll gebleicht, 
getrocknet, auf der Rückſeite gerauht und ge: 
mangelt. 

Verwendung findet Dalbpiqué zu Uacht⸗ 
jacken und Unterkleidern. Die feine Kette mit 


Abb. 69 


dem groben weichen Schuß geben dem Gewebe 
ein plaſtiſches Ausjehen, die Schußflottungen 
bilden erhabene Figuren. 


155. Balbpiqué. 80 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle Water einfach, 
Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: Ein figurierter Köper in Kette 
und Schuß auf Spitz gebrochen. 

Dichte: 25 Uettfäden und 21 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Robmei gewebt, geputzt, die 
rechte Seite geſengt, gewaſchen, voll gebleicht, 
getrocknet, auf der Rückjeite gerauht und qes 
mangelt. : 

Derwendung wie vorhergehendes Mujter. 


156. Pulloverjtoff. 80 cm breit. 


Material: Kette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Munſtſeide. 

Bindung: In Uette und Schuß gebrochene 
Bindung, wobei die langen Fadenflottungen im 
Ausjehen gegenſätzlich wirken. Man bezeichnet 
ſie als Eisbindung. In der Bindungswieder— 
holung find 24 Kettfäden und 24 Schußfäden 
enthalten, die engen Tuchverkreuzungen geben 
dem Gewebe Feſtigkeit gegen den leichten Der: 


zug der Ware. 


Dichte: 26 Uettfäden und 24 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Farbig verwebt, geputzt und 
kalandert. 


Verwendung: Der Name kommt aus dem 
Engliſchen: pull bedeutet ziehen, over über. 
Man bezeichnete jo urſprünglich eine Strik- 
ware, die fid) wegen der bequemen Tragweile 
und ihrer farbenreichen Mujterung großer Be— 
liebtheit erfreut. Das Muſter 156 ijt eine Nad- 
ahmung der Strikware und aus Baumwolle 
und Kunjtjeide hergeſtellt, es werden aber auch 
Pullovergewebe aus Reinwolle gewebt, die den 
gejtrickten Pullovern febr nahe kommen und 
wie die gejtrickten nicht knittern und vorzüglich 
wärmen. 

Verwendet wird das Gewebe vor allem zu 
Bluſen und als Ausputz bei Kleidern. Allzu 
große Fadenflottungen in der Bindung ſind un— 
vorteilhaft, da die Fäden dann ſehr leicht aus— 
faſern. 


7. Der Flechtköper. Bei dieſen verflechten 
jid) die Kóperdiagonalen bandartig über- und 
untereinander ohne ſcharfe Abgrenzungen. (Ab— 
bildung 70.) Flechtköper werden in Halbpiqué- 
ſtoffen, Damenkleiderjtoffen, herrenanzug- und 
Mantelſtoffen verwendet. 


Rbb. 70 Abb. 71 


157. Flechtköper, Mantelſtoff. 152 cm breit. 


Material: Kette Wolle, ſchwarz-weiß Mou: 
linégarn zweifach.  Effektkette Baumwolle 
ſchwarz⸗weiß 2/2fad) mouliniert. Schuß Streich— 
garn einfach. 

Bindung: Dierbindiger Doppelköper als 
Flechtköper. 

Dichte: 15 Kettfäden und 14 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüftung und Verwendung vergl. 
Mantelſtoff Nr. 150. h 


8. Der phantaſieköper entſteht durch 
beliebiges Umſtellen der Uettfadenfolge eines 
Mehrgratköpers, wie 3. B. nach Abb. 71 ein 
achtbindiger Mehrgratköper mit Kettfadenfolge 
2-1-4-3-6-5 uff. oder außerdem in Spitzord— 
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Der Atlasköper; 
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Bei dem unregelmäßigen Atlas find 
die Bindepunkte ohne Regel verſtreut einge: 
jebt, aber immer fo, daß fie niemals aneinan— 
derſtoßen und dabei jeder Kett- und Schußfaden 
innerhalb einer Bindungswiederholung einmal 
gebunden ijt. Abb. 73 zeigt ſechsbindigen, Abb. 
74 achtbindigen unregelmäßigen Atlas (Schuß— 
atlas). i 


159. Crêpe satin. 96 cm breit. 

Material: Kette Gregeſeide, Schuß Grege— 
ſeide 2 Fäden links, 2 Fäden rechts überdrehte 
Crépefüben. 

Bindung: Sechsbindiger unregelmäßiger 
Kettjatin. 


Ableitungen der Atlasbindung 


Der unregelmäßige Atlas; 
. Der mehrfädige Atlas, Doppelatlas; 


. Der Phantajieatlas. 


Rbb. 72 


nung nad) Abb. 72. Derwendung findet er in 
Anzugſtoffen, teilmeije auch in Weißwaren. 


158. Phantafieköper, Mantelſtoff, 152 cm 
breit. 

Material: Weiße Kette Streichgarn einfach 
mit feinem Baumwollgarn gezwirnt. 1. Effekt 
kette 2 Fäden weiß Baumwollzwirn, 1 Faden 
ſchwarz Baumwollzwirn mouliniert. 2. Effekt- 
kette 1 Faden weiß, 1 Faden gelb gezwirnt und 
4 ſolche Swirnfäden nochmals gezwirnt. Schuß 
Kunftwolle mit einfacher Baumwolle gezwirnt. 

Bindung: Phantaſieköper. 

Dichte: 25 Kettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung vergl. Mantelſtoff Mr. 150. 

verwendung: dieſes Gewebe eignet fidh 
beſonders zu Sportangiigen. 


Abb. 74 


Dichte: 134 Kettfäden und 48 Schußfäden 
im Zentimeter. Sur raſchen Feſtſtellung der 
Dichte zählt man am beſten die Bindungswie— 


derholungen und multipliziert mit der Faden— 


zahl einer Bindungswiederholung, 3. B. in die 
jem Gewebe in der Kette 22 Rapporte und 
2 Fäden = 22 6 = 132 + 2 = 134 Kett- 
fäden. Im Schuß find 8 Bindungsrapporte = 
8 6 = 48 Schußfäden im Sentimeter ent- 
halten. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ab: 
gekocht und entbaſtet, gefärbt, getrocknet und 
leicht gepreßt. Die Ware erhält durch die Kett- 
flottungen eine glänzende Oberjeite, während 
die Crépefiiden auf der unteren Gewebeſeite 


Abb. 76 


flotten, beim Entbaſten einſchrumpfen und hier 
einen ſtumpfen kreppartigen Charakter her— 
vorrufen. 

Derwendung: Wegen des vornehmen 
Glanzes wird Crépe satin gern für Damenklei- 
der verarbeitet. Die beſondere Weichheit des 
Gewebes läßt den Stoff nicht knittern und er— 
möglicht einen ſehr ſchönen Faltenwurf. 

Der Mehrfädige oder Doppelatlas. 
Werden an einen regelmäßigen Atlas in der 
Kett- oder Schußrichtung Bindungspunkte an: 
geſetzt, jo erhält man einen Mehrfädigen oder 
Doppelatlas. Nach Abb. 75 iſt an einen acht— 
bindigen Schußatlas in der Schußrichtung je 
1 Bindepunkt angeſetzt; Abb. 76 zeigt das An- 
ſetzen von 2 Bindepunkten an einem fünfbin— 
digen Schußatlas in der Kettrichtung; bei Ab: 
bildung 77 ijt ein Bindepunkt in der Uettrich— 
tung an einen ſiebenbindigen Schußatlas ange— 
ſetzt. Abb. 78 zeigt einen neunbindigen Atlas in 
der Mettrichtung mit 4 Punkten verſtärkt, die 
Bindung erſcheint als Ripsdiagonal, das Ge— 
webe wird als Corkscrew bezeichnet. Als 
Doppelatlas bezeichnet man Gewebe, bei denen 
der Atlas nur in der Kette oder nur im Schuß 
verftárkt ijt. Panamaatlas ijt in der Kette 
und im Schuß zugleich verjtärkt, wie aus der 
Abb, 79 bei einem achtbindigen Atlas erſicht— 
lich iſt. 


160. Moleſkin. 80 em breit (vergleiche Mo— 
leſkin⸗Taſchenfutter). 
Material: Uette Baumwolle zweifach ge— 
zwirnt, Schuß Baumwolle einfach Mulegarn. 


im Zentimeter. 


Abb. 78 


162. Corkserew. 130 cm breit. 


Material: Kette Kammgarn zweifach qes 
zwirnt, Schuß Kammgarn einfach. 

Bindung: Ein neunbindiger Atlas ift in der 
Uettrichtung um 4 punkte verjtárkt, der Atlas: 
grat zeigt ein flaches Diagonal (Rips-Diagonal). 

Dichte: 36 Kettfäden und 39 Schußfäden 


Bindung: Achtbindiger Doppelatlas im 
Schuß nach Abb. 75. 

Dichte: 25 Hettfäden und 82 Schußfäden im 
Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, die 
rechte Seite gelengt, gewaſchen, halb gebleicht, 
gefärbt, getrocknet, auf der Rückjeite gerauht 
und gemangelt. 

Verwendung findet dieſer ſtärkere Mole: 
ſkin zu Arbeitsjaken und für Buchbinderei— 
zwecke. 


161. Covercoat. 146 cm breit. 

Material: Kette Wolle Kammgarn Mou- 
line braun-weiß zweifach. Schuß Wolle Kamm- 
garn zweifach gezwirnt. Billigere Sorten zei— 
gen in der Kette Kammgarn mit Baumwolle 
mouliniert, billigſte Qualitäten werden nur aus 
Baumwollgarnen gewebt. 

Bindung: Siebenbindiger Steilköper, Ga— 
bardinebindung. Oftmals bindet Covercoat in 
fünfbindigem Doppelatlas in Xette nach Ab— 
bildung 76. 

Dichte: 45 Uettfäden und 28 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Busrüjtung: Farbig verwebt, geputzt, ge: 
waſchen, zur Erzielung eines weichen Griffes 
leicht gewalkt, auf dem Spannrahmen getrodi 
net, die Oberjeite geſchert, dekatiert und qes 
preßt. 

verwendung findet Covercoat (nach dem 
engl. = Schutzhülle) zu Herrenpaletots für die 
libergangsjahreszeit, zu Sportkojtümen, Da: 
menmänteln und Uoſtümen, imprägniert zu 
Regenmänteln. 


Abb. 79 


Ausrüftung: Rohweiß gewebt, genoppt, 
gewaſchen, getrocknet, gejengt, gekrabbt, deka— 
tiert, gerahmt, gefärbt, gewaſchen, aufgerahmt, 
geſchert, gepreßt, dekatiert und nochmals ge— 
preßt. 

verwendung Leichtere Sorten eignen fid 
zu Damenkleidern, beſſere zu Mänteln, ſtarke 
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Beim Atlasköper erfolgt das Anſetzen der 
Bindepunkte nicht direkt an den erſten Atlas, 
wie beim Doppelatlas, ſondern um einen Faden 
weiter verſchoben, wobei ein Punkt dazwiſchen 
frei bleibt. Abb. 80 zeigt einen zehnbindigen 
Atlaskóper. Der Köperdyarakter ijf hier deut— 
lich ſichtbar. Verwendung findet er für Damen: 


zu Herrenkleidern. kleiderſtoffe. 


Einen bejonderen Charakter zeigt die 

H . . ` l : ei : 9 ñ 

A Bindung in Abb. 81. Sie ijt aus einem drei— 

b zehnbindigen Atlas durch Anjefen von 

"i š Bindepunkten zunächſt im Schuß nad Art 

š i H des Atlasköpers entwickelt und dieje wieder 

i ` H i in der Kettrichtung verjtärkt worden. Diejer 

i H Atlasköper zeigt ein Ripsdiagonal. Solche 

i š Pi d Kl Gewebe bezeichnet man ebenfalls als Corks- 

crew; jie zeigen auf der rechten Warenjeite 
zeig ] 


Abb. 80 


Beim Phantajieatlas erfolgt das Anſetzen 
der Bindepunkte an die Grundbindung belie- 
big, direkt oder indirekt, mujtermäßig, aber in 
gleicher Regel der Grundbindung. Die Bindun— 
gen in Abb. 82 und 83 find [o aus einem acht— 
bindigen Atlas entwickelt. Derwendung finden 
diefe Bindungen für Damen- und Herren- 
kleiderſtoffe und für Weißwaren. Der heutigen 
Mode entſprechend, finden fie jid) kaum im 
Handel. Ebenſowenig die Ktlasſchattierungen, 
bei denen ein Schußatlas durch Anfegen von 
Bindepunkten nach beſtimmter Regel in Kett- 


mehr Ketteffekt, wie Abb. 81 zeigt. 


Abb. 81 


atlas und umgekehrt überführt wird. Dieje 
Schattierungen können auch in der Möperbin— 
dung durchgeführt werden, wie nach Abb. 84 
bei einem vierbindigen Köper dargeſtellt ijt. 
Abb. 85 zeigt fünfbindigen Atlas als Grundbin— 
dung in Uett- und Schußatlas ſchattiert. Bei 
Abb. 86 ijt ein achtbindiger Atlas durch Krepp 
ſchattiert. Im Gewebe erſcheinen dieſe Bindun— 
gen ombrierend, d. h. abgeſchattet aus dem 
(hellen) Ketteffekt in den (dunklen) Schuß— 
effekt; die Gewebe bezeichnet man als 
Ombrés. 


Abb. 86 


Abb. 87 


165. Möbelkrepp, 80 cm breit. 


Material: Kette Baumwolle Water einfach, 
Schuß Baumwolle Mule einfach. 

Bindung: 12/16 Kreppbindung, vergleiche 
Abbildung 87. 

Dichte: 20 Kettfäden und 15 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge- 
waſchen, halb gebleicht, bedruckt, gedämpft, auf 
der Rückſeite leicht appretiert und kalandert. 

Verwendung als Möbelbezug und Deko: 
rationsſtoff. 


164. Wollkrepp. 72 em breit. 


Material: Uette und Schuß Wolle Kamm: 
garn einfach, ſehr loſe gedreht. 

Bindung: Der Ureppcharakter wird nicht 
durch überdrehtes Garn, Ureppgarn, ſondern 
durch die unregelmäßige Fadenverkreuzung 
oder Mreppbindung erzielt. 

Dichte: 30 Kettfäden und 28 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
krabbt, gewaſchen, gefärbt, bedruckt, gedämpft, 
auf dem Spannrahmen getrocknet und leicht 
gepreßt. 

Verwendung in farbig und bedruckt als 
Damenkleiderſtoff. Die Kreppbindung gibt dem 
Gewebe ein ſehr mattes Ausjehen, ſchwarz ijt 
es deshalb zu Trauerkleidern ſehr gut geeignet. 


165. Adlerſeide, Sandkrepp. 76 em breit. 


Material: Kette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Munſtſeide. 


Bei Geweben in Waffelbindung finden 
ſich erhabene und vertiefte Stellen, die durch 
Fadenhäufungen in der Kette und im Schuß 
entſtehen und durch dazwiſchen liegende enge 
Tuchkreuzungen verſtärkt werden. Abb. 89 
zeigt die gewöhnliche Waffelbindung mit ziem— 
lich plaſtiſcher Wirkung im Gewebe. Die per: 
ſetzte Waffel (Abb. 90) ijt durch die eingeſcho— 


Die kreppartigen Gewebe zeigen 
eine körnige Oberjeite, die durch die un: 
regelmäßige, verworrene Derkreuzung der 
Kett- und Schußfäden bedingt ijt. Abb. 87 M 
zeigt eine grobkörnige Kreppbindung mit 
12 Kettfäden und 16 Schußfäden in der 8 
Wiederholung, Abb. 88 eine feinere Krepp- 
bindung, die wegen ihrer engen Kett- und 
Schußfaden-Derkreuzung als Sandkrepp be: 
zeichnet werden kann. 


Abb. 88 


Bindung: Ureppbindung, Sanóhrepp mit 
größerem Bindungsrapport als in Abb. 88 dar— 
geſtellt iſt. 

Dichte: 31 Uettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Mus rüſtung: Die baumwollene Kette im 
Garn gefärbt, verwebt, geputzt, genetzt und 
kalandert. Auffallend ijt bei dieſer Kunſtſeide 
die außerordentliche Weichheit im Griff. 

Derwendung findet Adlerjeide (Bemberg— 
jeide) zu Bluſen und Sommerkleidern, fodann. 
als Dekorationsſtoff. Waſchbarkeit vergleiche 
Kunjtjeibe S. 43. 


166. Crépe jersey. 100 cm breit. 

Material: Kette Gregeſeide, Schuß Krepp- 
jeide, 2 Fäden links, 2 Fäden rechts überdreht. 

Bindung: 3 Kettfäden bilden auf der Ober— 
feite, 3 Kettfäden auf der Unterſeite des Ge: 
webes je einen Kordjtreifen in der Wieder: 
holung, die durch den Ureppſchuß etwas ver— 
zogen erſcheinen. Im Schuß wiederholt ſich die 
Bindung nach 4 Fäden. 

Dichte: 96 Kettfäden und 52 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
ſengt, abgekocht und entbaſtet, gefärbt und auf 
dem Spannrahmen getrocknet, wobei die feinen 
Kettrippen im Gewebe ſchön hervortreten. 

Verwendung: Das Gewebe ijt dem Crêpe 
romain ähnlich, unterſcheidet ſich aber von die— 
fen durch die Rippenmujterung und größere 
Weichheit. Verarbeitet wird es zu feinen Ge: 
ſellſchaftskleidern. 


bene Tudkreuzung im Gewebe feiner, wirkt 
aber weniger plaſtiſch. In Abb. 91 ijt eine ge: 
muſterte Waffel dargeſtellt, die dem Gewebe ein 
ſchönes plaſtiſches, aber mehr unruhiges ñus: 
ſehen verleiht. Derwenóung finden Waffelbin— 
dungen in den bekannten weißen Überwurf— 
Bettdecken in verſchiedener muſtermäßiger An— 
ordnung ſowie zu Nachtjackenſtoffen. 


Abb, 89 


Abb. 91 


167. Waffelſtoff. 170 cm breit. 

Material: Kette und Schuß Baumwoll— 
zwirn zweifach. In der Kett- und Schußrichtung 
ijt ein ſtärkerer Swirnfaden eingewebt, um die 
Rippen mehr hervorzuheben; der Waffelcharak— 
ter iſt dadurch auf der rechten Warenſeite ſtär— 
ker markiert. 

Bindung: Adıtbindige einfache Waffelbin— 
dung, vergleiche Abb. 89. 

Dichte: 25 Uettfäden und 25 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, qes 
waſchen, voll gebleicht, appretiert und auf dem 
Spannrahmen getrocknet. 

Verwendung findet dieſes Waffelgewebe 
als Grundſtoff zu Stickereien; für Nachtjacken 
wird der Stoff auf der Rückſeite oft aufgerauht. 
In Wolle oder Seide wird der Stoff zu Uleidern 
und Moſtümen verwendet. 


168. Hohlſchuß⸗Waffel. 90 cm breit. 
Material: Kette Kammgarnzwirn zwei— 
fach, Schuß Kammgarn einfach. An den ftárker 
markierten Kett- und Schußſtreifen ſind die 
Fäden je doppelt eingezogen und gewebt. 
Bindung: Die Waffelmuſterung wird im 
Grundeffekt durch beſondere auf der Rückſeite 
flottende Hohlſchußfäden plaſtiſch geſtaltet. 
Dichte: 34 Uettfäden und 26 Schußfäden 
durchſchnittlich im Zentimeter. Durch die Bin— 
dung häufen ſich die Fäden an den Streifen, 
während im Grundeffekt die immer gegenſätz— 
liche Tuchkreuzung die Fäden auseinanderhält. 
Husrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
waſchen, getrocknet, geſengt, gebürſtet, auf der 
rechten Seite abermals geſengt, gekrabbt, ge- 
rahmt, gefärbt, gerahmt, dekatiert und gepreßt. 
Verwendung findet dieſes Gewebe zu 
Kleidern und Kojtiimen. 


Hohlſchußgewebe, Kord 


Sie bilden den Übergang von den einfachen 
Geweben zu den Doppelgeweben. Innerhalb 
einer Bindungswiederholung verkreuzt ſich ein 
und derjelbe Schußfaden mit den Kettfäden in 
einem Teil in Tuchbindung, im anderen Teil 
flottet er auf der unteren Gewebejeite; die Bins 
dung ift nur auf der rechten Warenſeite ſicht— 
bar, die Flottungen der Hohlſchüſſe erſcheinen 
nur auf der linken Seite. Beim Bindungswech— 
jel erhalten die hohlſchußgewebe Vertiefungen 
oder Rippen, die in Cängsſtreifen, Diagonalen 
und in beliebigen Mufterungen verlaufen. RD: 
bildung 92 zeigt eine Hohlſchußbindung; in 
dieſen Cängsſtreifen kreuzt der Schuß bei den 
Kettfäden 1 u. 2 in Gud, flottet dann über 
Kettfäden 3—9 unten, und kreuzt von 10 


169. Hemdenrips. 80 cm breit. 
Material: Kette und Schuß feines Baum: 
wollgarn einfach. 


bis 18 wieder in Tuchbindung. Bei den Kett- 
fäden 1—2, 9—10, 17—18 uff. entjteben im 


Abb. 92 


Gewebe Vertiefungen, während die dazwiſchen 
liegenden Teile durch die Hohlſchußflottungen, 
die in jeder Rippe wechſeln, erhaben erſcheinen. 


Bindung: hohlſchußbindung nach Abb. 92, 
die Cängsrippe enthält nur 6 Kettfäden, ijt 
alſo feiner als die der Abbildung. 
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Dichte: 48 Kettfäden und 70 Schußfäden 
im dentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, die 
rechte Seite geſengt, gewaſchen, voll gebleicht, 
auf der Rückſeite appretiert und auf heizzylin— 
dern von der Riüdjeite her getrocknet; die 
£ángsrippen müſſen hierbei plaſtiſch erhalten 
bleiben. 

Verwendung zu Bruſteinſätzen in Herren: 
hemden und zu Matrojenkragen. 


170. Langrips, Cotelé. 140 cm breit. 
Material: Kette Kammgarnzwirn zwei: 
fad), Schuß Streichgarn einfach. 
Bindung: hohlſchußbindung; jede Rippe 
enthält 6 Mettfäden, 1 Schuß kreuzt ſtets in 


Tuchbindung, jeder zweite Schußfaden bindet an 
den Furchen mit den Uettfäden und flottet über 
die Rippenbreite auf der Unterſeite des Ge— 
webes. 

Dichte: 56 Kettfäden und 28 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt (ge— 
noppt), gewaſchen, leicht gewalkt, auf dem 
Spannrahmen getrocknet, auf der linken Seite 
gerauht, geſchert, die rechte Seite geſengt, ge— 
bürſtet, dekatiert und gepreßt. 


Verwendung finden ſtärkere Sorten zu 
Herren-Sportkoſtümen, leichtere Kammgarne 
qualitáten zu Damenkleidern. Cotelégewebe 
aus Baumwolle werden zu Reithofen ver: 
arbeitet. 


Gewebe mit Oberſchuß und Unterſchuß 


Der Sweck dieſer Webart ijt die Derftárkung 
der Gewebe. Sie erfolgt hier durch einen be— 
ſonderen Unterſchuß, der auf der rechten Wa— 
renſeite niemals zum Ausdruck kommt und des— 
halb geringwertigeres Material ſein kann. Eine 
Ausnahme bilden die Gewebe, die beidjeitig 


Abb, 94 


wirken follen oder verwendet werden, wie 3. B. 
Schlafdecken, Reiſedecken u. a. m. Die Aufein- 
anderfolgé der Oberſchußſäden mit den Unter: 
ſchußfäden kann 1: oder 2:1 fein. Im zweiten 
Falle kann das Material des Unterſchuſſes 
weſentlich dicher und geringer ſein. Wichtig iſt 


immer, daß die Einbindungen des Unterſchuſſes 
über den Kettfäden von den OGberſchußfäden 
genügend gedeckt und an der rechten Waren— 
ſeite nicht ſichtbar werden. 

Bei Abb. 93 iſt ein vierbindiger Ureuzköper 
mit Oberſchuß und Unterſchuß in der Folge 1:1 
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Abb, 96 


gezeichnet. Abb. 94 zeigt diejelbe Grundbin— 
dung in der Folge 2 Oberſchuß, 2 Unterſchuß 
gewebt. Die Schußfolge richtet ſich nach dem am 
Webſtuhl vorhandenen einſeitigen oder Deiójei: 
tigen Schützenwechſel, die aber den Ausfall der 
Ware nicht weſentlich beeinflußt. 
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Abb. 95 zeigt einen vierbindigen Koper mit 
1 Oberjdup, 1 Unterſchuß, durchgebunden. 

Abb. 96 zeigt diejelbe Grundbindung mit 
2 Oberſchuß, 2 Unterſchuß durchgebunden. 

Bei Abb. 97 iſt ein fünfbindiger Atlas in der 
Sadenfolge, 1 Oberſchuß, 1 Unterſchuß. 

Bei Abb. 98 dieſelbe Grundbindung mit der 
Sadenfolge, 2 Oberſchuß, 2 Unterſchuß ge: 
zeichnet. 
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171. Molton. 80 cm breit. 


Material: Kette Baumwolle Water einfach, 
Schuß Abfall-Baumwolle Mule einfach (jehr 
ſtarkes Garn). 

Bindung: Dierbindiger Ureuzköper mit 
Ober- und Unterſchuß gewebt, ſo daß auf bei— 
den Gewebeſeiten Schußeffekt erſcheint. 

Dichte: 22 Uettfäden und 9 OGberſchußfä— 
den, 9 Unterſchußfäden im Zentimeter. Schuß: 
folge: 1 Oberſchuß, 1 Unterſchuß. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
waſchen, voll gebleicht, und auf beiden Seiten 
gerauht. 

Verwendung finden dieſe molligen wei— 
chen Gewebe als Betteinlagen, in Wolle zu 
Unterkleidern, gefärbt auch zu Winterkleidern. 

Biber iſt dem Molton ähnlich, zeigt aber 
auf der Oberſeite und Unterſeite des Gewebes 
meiſt verſchiedene Farbe, wodurch das Swei— 
Schuß-Gewebe ſehr leicht zu erkennen iſt. Ders 
wendet wird Biber wie Molton zu Bettüchern. 


172. Unterrockſtoff. 68 em breit. 


Material: Uette Baumwolle Water, Schuß 
Baumwolle, grobes Mulegarn. 

Bindung: Dierbindiger Kreuzköper in 
Iwei⸗Schuß-Bindung. 

Dichte: 22 Uettfäden und 10 hellgraue, 10 
lila-braune Schußfäden im Zentimeter. Schuß— 
folge: 2 hellgrau, 1 lila, 1 braun. Die ver: 
ſchiedenen farbigen Effekte ergeben ſich aus 
der Nebeneinanderlage der farbigen Shuk- 
fäden: 

Liegen die hellgrauen Fäden oben, ſo iſt der 
Farbeffekt nach dem Rauhen der Ware hell— 
grau. 

Liegt ein hellgrauer und ein brauner Faden 
oben, jo erſcheint die Ware braun. 
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Liegt ein hellgrauer und ein lila Faden oben 
— lila. 
Liegt ein brauner und ein lila Faden oben — 
dunkelbraun bis lila. 
Liegen drei hellgraue und ein brauner Faden 
oben — hellbraun. 
Liegen drei hellgraue und ein lila Faden oben 
— hellila. 
Die Geweberückſeite zeigt das entgegenge— 
ſetzte Farbenbild. 
Aus rüſtung: Die Ware wird farbig qes 
webt, geputzt und auf beiden Seiten gerauht. 
Verwendung finden dieſe Gewebe für 
Unterkleider, für Bettdechen und Fenſtermän— 
tel. Dieſe zeigen vielfach Jacquardmuſterung. 


175. Charmeux. 100 em breit. 

Material: Kette Gregeſeide zweifach, ſtar— 
ker Schuß Trameſeide, feiner Schuß Gregeſeide 
Ureppgarn, durchaus beſchwert. 

Bindung: Der Ureppſchuß arbeitet Rips— 
bindung, wobei immer 2 Schußfäden in eine 
Rippe fallen; der Trameſchuß bindet in zwölf— 
bindigem Atlas. 

Dichte: 132 Kettfäden, 31 Mreppſchuß und 
31 Trameſchuß im Zentimeter. Sadenfolge im 
Schuß: 1 Kreppſchuß, 1 Trameſchuß. 

Ausrüſt ung: RKRohweiß gewebt, geputzt, 
entbaſtet, gefärbt, getrocknet und leicht qes 
preßt. Den Ureppcharakter erhält das Gewebe 
durch den Ureppſchuß, der fih beim Entbaſten 
und Färben zuſammenzieht. Dadurch werden 
die Flottungen des Trameſchuſſes lofe und 
geben dem Gewebe einen eigentümlichen, reiz— 
vollen, matten Glanz. 

Verwendung: Charmeux gehört zu den 
eleganteſten und auch teuerſten Seidenſtoffen 
und wird in ruhigen Farbentönen zu vorneh— 
men Geſellſchaftskleidern verwendet. Aud) zu 
Aluspuk eignet fih das Gewebe vorzüglich. 


Gewebe mit Oberkette und Unterkette und einerlei Schuß 


Auch hier kann für die Unterkette weniger 
wertvolles Material verwendet werden, ohne 
daß die Güte des Stoffes weſentlich herabge— 
mindert wird. Die Einſtellung der beiden Ket- 
ten richtet ſich nach dem Material. Sie iſt bei 
gleichſtarkem Material 1 Oberkettfaden, 1 Un: 
terkettfaden; ijt aber das Material der Unter: 
kette ſtärkeres Garn als das der Oberkette, 
dann ijt die Einſtellung 2 Oberkettfäden, 1 Nn: 
terkettfaden, um das Obergewebe nicht faden— 
ſcheinig zu geſtalten. hierdurch wird auch eine 


vollſtändige Deckung der Bindeſtellen des 
Unterkettfadens durch die Oberkettfäden er— 
reicht, ſo daß dieſe auf der rechten Warenſeite 
nicht ſichtbar ſind. 

Abb. 99 zeigt im oberen Bild vierbindigen 
Doppelköper als Derkreuzung der Oberkette 
mit den Schußfäden, im unteren Bild die Ein. 
heftung der Unterkette in achtbindigem Köper 
je bejonders herausgezeichnet, während in ñb: 
bilóung 100 die Kettfadenfolge wie im Gewebe 
(1 ber-, Unter-, 2 Oberkettfäden, ! Unters, 
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2 Oberkettfäden uff.) eingejegt ijt. Die voll 
ausgefüllten Quadrate bedeuten die hebungen 
der Oberkette, die Punkte die Hebungen der 
Unterkette über die Schußfäden. Dabei ijt er- 
ſichtlich, daß der Punkt feitlid immer von 
einem ausgefüllten Quadrat flankiert, fomit 
die Einbindung der Unterkette immer von bei— 
den Seiten durch die Oberkettfäden gedeckt ijt. 


Abb. 101 


Abb. 102 Abb. 105 

Abb. 101 zeigt die Bindungen der Oberhette 
und Unterkette für ſich herausgezeichnet, Ab— 
bildung 102 das Gewebebindungsbild in der 
Fadenfolge, 1 Ober-, 1 Unterkettfaden. Für 
das Decken der Einbindungen der Unterkette 


174. Hoſenſtoff. 143 cm breit. 

Material: Oberkette ſchwarz-weiß Kamm- 
garn Melange mit Baumwollgarn mouliniert, 
Oberkette ſchwarz Kammgarn mit Baumwoll- 
garn mouliniert. Unterkette ſchwarz Baum- 
wollgarn. Schuß Kammgarn einfach. 

Bindung: Oberkette mit Schuß vierbindi— 
gen Doppelköper in den grauweißen Streifen, 
4 Kettfäden Panama in den ſchwarzen Streifen. 
Unterkette bindet in achtbindigem Atlas mit 
den Schußfäden, vergl. Abb. 102. 

Dichte: 23 Oberkettfäden, 23 Unterkett- 


durch die Oberkette gilt dasſelbe wie bei der 
Webart in Abb. 100. 

Die verſtärkten Gewebe erkennt man zu— 
nächſt an der verſchiedenen Bindung der Ober- 
feite und Unterſeite, die in unſerem Beiſpiel 
(Abb. 101) oben vierbindigen Doppelköper, von 
unten geſehen achtbindigen Kettatlas zeigt. 
Sieht man die Fäden der Reihe nach heraus 
und legt ſie auf ein weißes papier, dann 
kann man an der Feinheit des Garnes vielfach 
ſchon Oberkette und Unterkette erkennen. So— 
dann wird jeder Kettfaden durch das DerRreu: 
zen mit dem Schußfaden an der Kreuzungsitelle 
durchgebogen, gekrimpft. Beobachtet man dieſe 
Einkrimpfungen nach Abb. 102 genau, ſo zeigt 
die Oberkette innerhalb einer Bindungswieder— 
holung (8 Schußfäden) zwei Einkrimpfungen, 
während die Unterkette nur eine Einkrimpfung 
aufweiſt. Abb. 103 veranſchaulicht die neben: 
einander gelegten Kettfäden in der Fadenfolge 
1:1. Durch Ausziehen mehrerer Fäden kann 
man die Einſtellung genau kontrollieren, zeigen 
3. B. 12 Fäden nach Garnfeinheit und Ein— 
krimpfungen, 6 Oberkettfáden und 6 Unter- 
kettfäden, dann ijt die Einſtellung 1:1, zei— 


gen fie 8 Ober- und 4 Unterkettfäden, dann ijt 


die Einſtellung 2:1. Für die Bewertung des 
Gewebes genügt dieſe Feſtſtellung, ohne daß 
auf die Bindungstechnik näher eingegangen zu 
werden braucht. 


fäden und 23 Schußfäden im Sentimeter. Kett- 
folge: 1 Oberkettfaden, 1 Unterkettfaden. 
Ausrüjtung: Farbig gewebt, geputzt, qes 
waſchen, leicht gewalkt, auf dem Spannrahmen 
getrocknet, auf der rechten Gewebeſeite geſengt, 
gebürſtet, gedämpft und gepreßt. 
Verwendung für Herrenbeinkleider. 
Reinwollene Gewebe dieſer Art tragen ſich ſehr 
vorteilhaft, knittern nicht und hängen ſich 
ſehr bald wieder aus. Rud) reinbaumwollene 
Arten kommen mit der falſchen Bezeich— 
nung als „Kammgarnſtreifen“ in den Handel. 


Hohlgewebe, Schlauchgewebe 


Bei Hohlgeweben werden zwei oder mehr 
Waren übereinander gewebt, die nur durch 
Warenwechſel (ebe Ciſchdecke) oder durch bes 
ſondere Bindefäden miteinander verbunden 
find. Mabtloje Säcke, Campendochte, Schläuche 
ſind nur durch den Schuß, der in der oberen 
und unteren Ware abwechſelnd mit den Uett— 
fäden verkreuzt wird, verbunden. Die Kette 
wird hier geteilt eingeſtellt, 3. B. 1 Oberkett⸗ 


faden, 1 Unterkettfaden. Die Oberkette bildet 
mit dem Oberſchuß das Obergewebe, während 
die Unterkette mit dem Unterſchuß das Unter— 
gewebe bildet. Abb. 104 zeigt oben das ſche— 
matiſche Mujterbiló einmal links weiße Ware 
oben, rechts farbige Ware oben. Beide Waren 
kreuzen in Tudbindung, wie unten angegeben 
ij. Abb. 105 veranſchaulicht die Bindungs- 
patrone zu dem beigegebenen hohlgewebe 


Nr. 175, das die beſchriebene Webart deutlich 
erkennen läßt. 


175. Hohlgewebe, Tiſchzeug. 128 cm breit. 


Material: Weiße und gelbe Uettfäden 
Baumwolle zweifach gezwirnt, weiße und gelbe 
Schußfäden Baumwolle einfach. 


Bindung: Swei Gewebe, ein weißes und 
ein gelbes Gewebe werden in Tudbinóung 
übereinander gewebt und durch Warenwechſel 
muſtermäßig miteinander verbunden. 


Dichte: 12 weiße, 12 gelbe Kettfäden, 
12 weiße, 12 gelbe Schußfäden im Sentimeter. 
Fadenfolge: in der Kette 1 Faden weiß, 1 Sas 
den gelb, im Schuß 1 Faden weiß, 1 Faden 
gelb. 


Abb. 104 


Abb. 105 


Ausriiftung: Im Garn gefärbt bzw. ge: 
bleicht, farbig verwebt, geputzt, appretiert und 
kalandert. 

verwendung zu Ciſchdecken, Kaffeedecken 
in farbigen Muſtern bejtidit zu Sierdecken. 

Werden dieſe beiden Gewebe aneinander ge— 
heftet durch Einbindungen der Kettfäden der 
Oberware in die Unterware (Abbindung) oder 
umgekehrt der Kettfäden der Unterware in die 
Oberware (Aufbindung) dann erhält man die 


Doppelſtoffe 


welche für dickere Winterkleider verwendet 
werden. Die Abb. 106—111 laffen die ver: 
ſchiedenen Möglichkeiten der Einſtellung von 
Kettfäden und Schußfäden erkennen. Abb. 106 
zeigt im linken oberen Feld vierbindigen Dop— 
pelköper als Derkreuzung der 8 Oberkett: 
fäden mit den 8 Oberſchußfäden, darunter 
die hebung ſämtlicher 8 Oberkettfáden über 
die Unterſchußfäden, hier 4, im rechten Feld 
oben die Derkreuzung der 4 Unterkettfäden 
mit den 8 Oberſchußfäden als Anheftung der 
beiden Gewebe, endlich rechtes Feld unten die 
Tuchverkreuzung der 4 Unterkettfäden mit 
den 4 Unterſchußfäden als Untergewebe. In 
Abb. 107 ijt das Bindungsbild der Ware darge— 
ſtellt, mit der Fadenfolge 1 Oberkettfaden, 
1 Unterkettfaden, 2 Oberkettfäden, 1 Unter: 
kettfaden uff. 2 Oberſchußfäden, 1 Unterſchuß— 
faden uff., alfo einem feineren dichter einge: 
ſtellten Obergewebe und nur halb ſo dicht einge— 
ſtellten gröberen Untergewebe, für welches ge— 
wöhnlich geringeres Material, oft Kunſtwolle 
verwendet wird, während das Obergewebe 
meiſt aus reiner friſcher Naturwolle beſteht. 
Abb. 107 a zeigt einen Gewebeſchnitt mit den 
1. Oberkettfaden und 1. Unterkettfaden der Ab: 
bildung 107. Bezüglich der Einkrimpfungen gilt 
dasſelbe wie bei den Geweben mit Ober- und 
Unterkette und iſt auch für die Erkennung im 
Schuß beſtimmend. 

Bei Abb. 108 ſind die Bindungsbilder in glei— 
cher Verteilung wie bei Abb. 106, nur find für 
dieſes Gewebe 8 Oberkettfäden, 8 Unterkett: 
fäden, 8 Oberſchußfäden und 4 Unterſchußfäden 


in der Bindungswiederholung angenommen. 
Die Derkreuzung der Fäden im Gewebe zeigt 
Abb. 109 mit der Fadenfolge 1 Oberkettfaden, 
1 Unterkettfaden, 2 Oberſchußfäden, 1 Unter: 
ſchußfaden. Dieſe Einſtellung bedingt im Ge- 
webe eine feinere Oberware und Unterkette 
aus beſſerem Material, während für den Unter- 
ſchuß faſt immer geringeres Material, Kunſt— 


Bindung der Unterware 
! Anheftung Unterkette über Oberſchuß 
H Hebung Oberhette über Unterſchuß 


Bindung der Oberware 


Abb. 107 a 


Abb, 110 


Abb. 111 Abb. 111 a 
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wolle verwendet wird. In diejer Gewebeart 
find die meiſten Doppelſtoffe hergeſtellt. 

Für ganz feine Winterkleiderſtoffe wird die 
Gewebeart nach Abb. 110 u. 111 angewendet, 
wobei das Obergewebe und Untergewebe aus 
gleich feinem Material beſtehen, die auch in 
verſchiedener Farbe im Obergewebe und Unter— 
gewebe (angeblich mit angewebtem Futter) ge— 
webt werden und den Doppelſtoff ohne wei— 
teres erkennen lajjen. Abb. 110 zeigt die Der: 
teilung der Bindungen in gleicher Art wie Ab— 
bildung 106 mit 8 Oberhettjüóen, 8 Unter: 
kettfäden, 8 Oberſchußfäden, 8 Unterſchußfä— 
den in der Bindungswiederholung. Die Der: 
kreuzung der Fäden im Gewebe nach Abb. 11) 
zeigt die Sadenfolge 1 Oberkettfaden, 1 Unter, 
Rettfaden, 1 Oberſchuß, 1 Unterſchuß. Ab: 


176. Shetland, Mantelſtoff. 136 cm breit. 

Material: Oberkette Kammgarn weiß: 
dunkelblau Melange zweifach mouliniert. Un: 
terkette Kammgarn weiß oder farbig zweifach 
gezwirnt. Oberſchuß Uammgarn weiß-dunkel— 
blau Melange zweifach mouliniert. Unterſchuß 
Kammgarn weiß oder farbig einfach. 

Bindung: Oberkette mit Oberſchuß Da: 
nama zweifädig in Uette und Schuß. Unter— 
kette mit Unterſchuß vierbindigen Doppelköper. 
Anheftung der beiden Gewebe erfolgt durch 
Aufbindung der Unterkette über den Oberſchuß 
(vergl. Abb. 111a). 

Dichte: 16 Oberkettfäden, 16 Oberſchuß, 
16 Unterkettfäden, 16 Unterſchuß im enti: 
meter. Sadenfolge in der Kette: 1 Oberkett: 
faden, 1 Unterkettfaden; im Schuß: 1 Ober- 
ſchußfaden, 1 Unterſchußfaden. Am Webjtuhl 
ijt beidſeitiger Schützenwechſel notwendig. 

Ausrüſtung: Farbig verwebt, geputzt, qes 
waſchen, gekrabbt, getrocknet, leicht geſchert, 
gebürſtet, dekatiert und gepreßt. 

Verwendung: Shetland eignet fid in der 
Doppelſtoff-Art vorzugsweiſe zu Damenmän— 
teln, die wegen ihrer grauen Färbung ſehr 
wenig empfindlich gegen Staub ſind und als 
weiche, leichte Stoffe ſich ſehr angenehm tragen. 


bildung 111a zeigt einen Gewebeſchnitt mit 
den erſten Oberkettfäden und den erſten Unter— 
kettfäden der Bindung in Abb. 111. 


Für die Bewertung dieſer Gewebe gelten die— 
ſelben Erkennungsmerkmale, wie oben ſchon 
ausgeführt, die in der Kettrichtung und in der 
Schußrichtung durchgeführt werden müſſen. 
Hier ſoll keine vollſtändige Dekompoſition mit 
bindungstechniſchem Aufbau dieſer Gewebe 
durchgeführt werden, nur die Beurteilung und 
Preisbewertung ſoll umriſſen werden. Für die 
Oberware werden meiſtens Doppelköper (wie 
in den Abb. 106—111 gezeichnet) oder nur 
geringe Abweichungen wie gebrochenen oder 
Streifenköper, ſeltener Ureppbindung ver— 
wendet. 


177. Ulſterſtoff mit angewebtem Futter. 150 cm 
breit. 


Ulſter iſt eine Provinz in Irland, wo lange 
und weite Überröcke aus dieſem Stoff getragen 
werden. 


Material: Oberkette Uammgarn einfach 
weiß⸗ſchwarz Melange. Unterkette Kammgarn 
einfach grau oder farbig. Oberſchuß Streichgarn 
einfach, ſchwarz. Unterſchuß Streichgarn ein— 
fach, grau oder farbig. 

Bindung: Oberware — gemuſterter vier— 
bindiger Doppelköper. Unterware — vierbin— 
diger Doppelköper. Durch vereinzelte Einbin— 
dung in achtbindigem Atlas der Unterkette 
über den Oberſchuß ſind die beiden Gewebe 
aneinander geheftet. 

Dichte: 14 Oberkettfäden, 14 Oberſchuß, 
14 Unterkettfäden, 14 Unterſchuß im Senti— 
meter. Sadenfolge in der Kette: 1 Oberkett— 
faden, ! Unterkettfaden; im Schuß: 1 Ober- 
Ihußfaden, 1 Unterſchußfaden. 

Ausrüjtung: Farbig verwebt, geputzt, gee 
waſchen, gewalkt, auf dem Spannrahmen qes 
trocknet, geſchert, gepreßt, dekatiert und nach— 
gepreßt. 

Verwendung zu Wintermänteln. 


Piquégewebe 


Die Piquégewebe ſind fajt ausſchließlich 
Weißwaren, die durch Einſteppungen einer be: 
ſonderen Steppkette plajtijd) gemujtert erſchei— 
nen; man unterjcheidet Halbpiqué und Doppel- 
piqué. 

Die Halbpiqué-Gewebe find Weißwaren mit 
nur einer Kette und einem Schuß, welche in 


Spitzmuſtern verkreuzen, auf der Rückſeite out: 
gerauht find und als Nachtjackenſtoffe u. a. 
Verwendung finden. 

Die Doppelpiqué beſtehen aus einem fein— 
fädigen Grundgewebe in Cuchbindung, das 
durch ſichtbare Einbindung einer Steppkette ge— 
muſtert erſcheint. Die Derjteppung erfolgt der— 


————— sx. 
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art, daß der Steppkettfaden über 2 Schußfäden 
der Oberware muſtermäßig einbindet und durch 
feine ſtraffere Spannung beim Weben das 
Grundgewebe plaſtiſch wirken läßt. Dieje 
Wirkung wird noch erhöht durch einen beſon— 
deren Unterſchuß oder Füllſchuß aus geringe— 
rem und gröberem Baumwollgarn, der zwi— 
ſchen Grundgewebe und Steppkette eingelegt 
ijt, niemals auf der Oberjeite des Gewebes ſicht— 


Abb. 112 


bar iſt und nur zur Ausfüllung dient. Oft ſind 
dieſe Gewebe auf der Rückjeite gerauht, wo: 
bei der Füllſchuß zerfaſert und die Rauhdecke 
bildet; man bezeichnet fie als pelzpiqué. 

Abb. 112 zeigt ein Mujterbiló für ein Dop- 


178. Doppelpiqué oder echter Piqué. 80 cm 
breit. 
Material: Grundkette, Steppkette und 
Grundſchuß feines Baumwollgarn einfach. Füll— 
ſchuß Abfallbaumwolle einfaches, grobes Garn. 


Bindung: Grundgewebe Tuchbindung, 
Steppkette bindet muſtermäßig in das Grund— 
gewebe immer über je 2 Grundſchuß und 
1 Füllſchuß (vergleiche Geweberückſeite). Der 
Füllſchuß liegt ſonſt zwiſchen Grundgewebe und 
Stepphette. 

Dichte: 24 Grundkettfäden, 24 Grundſchuß, 
12 Steppkettfäden, 12 Füllſchuß im Zentimeter. 
Sadenfolge in der Kette: 1 Grundkettfaden, 
1 Steppkettfaden, 1 Grundkettfaden = 3 Fä— 
den im Riet; im Schuß: 2 Grundſchuß, 2 Süll- 
ſchuß, 2 Grundſchuß = 6 Fäden in der Wieder- 
holung. 

Ausrüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, die 
rechte Seite geſengt, gewaſchen, vollgebleicht, 
appretiert und gemangelt. Die plaſtiſche Muſte— 
rung foll durch die Ausrüjtung (3. B. ka: 
landern) nicht notleiden. 


Verwendung für Unterwäſche, Hadi: 
jacken und Winterunterkleidung. 
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pelpiqué, das in Abb. 113 mit der Kettfolge 
1 Grundkettfaden, 1 Steppkettfaden, 1 Grund- 
kettfaden, mit der Schußfolge 2 Grundſchuß, 


khi Bindung ger Obi rwa H HETH 


Abb. 113 Abb. 113a 
2 Füllſchuß, 2 Grundſchuß in der Wiederholung 
bindungstechniſch gezeichnet ijt. Abb. 113 a zeigt 
den 1. Grundkettfaden und den 1. Steppkett— 
faden von links gejehen in jeiner Derkreuzung 
mit den feinen Grund: und groben Füllſchüſſen. 


179. pelzpiqué, Moltonpiqué. 80 cm breit 


Diejes Gewebe ijt genau in derſelben Web: 
art wie Doppelpiqué in anderem Muſter aus: 
geführt, nur ijt in der Ausrüftung die Rückſeite 
des Gewebes aufgerauht, daher die Bezeichnung 
Pelzpiqué. Das Gewebe ijt durch die Rauhdecke 
ſcheinbar dicker, weicher und molliger. Der: 
wendung findet es zu den gleichen Sweden, wie 
der ungerauhte echte Diqué. 


Matelaffé find Steppgewebe, bei denen 
die Steppfiguren durch eine Steppkette oder 
einen Steppſchuß oder durch beide zugleich her— 
vorgebracht werden. Die Oberware zeigt viel: 
fah Fantaſiebindung. Derwendung finden fie 
zu Weſtenſtoffen und Damenkleiderftoffen. Be- 
liebig gemujterte hohlſchußbindungen in Woll- 
ſtoffen werden oft auch als Matelaſſé bezeichnet. 


Der Name Matelaſſé kommt vom franzöſi— 
ſchen „matelasser“ und bedeutet auf- oder aus: 
polſtern, was hier durch eine zweite ſtarkfädige 
Ware, die teilweiſe auf der Gewebeoberſeite 
muſtert, ſonſt aber auf der Gewebeunterſeite 
liegt und durch Aufrauhen dem Gewebe den 
plaſtiſchen Charakter gibt. 
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Doppelpiqué zeigen auch diefe Aufpolfterung 
durch einen Füllſchuß, die Abgrenzung der 
Figuren erfolgt aber nur durch Abſteppung 
durch eine ſtärker geſpannte Sigurkette oder 
Steppkette. 


180. Matelaſſé. 60 cm breit. 

Material: Grundkette und Grundſchuß 
Baumwollzwirn zweifach. Figurkette Hunt, 
ſeide, Füllſchuß Baumwolle einfaches gröberes 
Garn. 

Bindung: Grundkette und Grundſchuß 
kreuzen in Tuchbindung; die Figurkette hebt 
über alle Füllſchuß und bindet muſtermäßig 
mit den Grundſchußfäden ein. Der vierfache 
Füllſchuß liegt immer unter der Sigurkette 
über der Grundkette und bildet ſtarke Rippen. 

Dichte: 20 Grundkettfäden, 20 Figurkettfä— 
den, 10 Grundſchuß und 20 Füllſchuß im Senti— 
meter. Sadenfolge in der Kette: 1 Grundkett- 
faden, 1 Sigurkettfaden; im Schuß: 2 Grund: 
ſchuß, 4 Füllſchuß in der Wiederholung. 

Ausrüftung: Farbig gewebt und geputzt. 
Verwendung finden dieſe Gewebe zu 
Damenmänteln, farbige Mujterungen zu ñus: 
putz und Pipuéwejten, leichtere Arten zu Mor— 
genrocken und Kleidern, beſſere werden auch 
aus echter Seide und Kammgarn hergeſtellt. 


181. Matelaſſé, Morgenhleiderſtoff. 112 cm 
breit. 


Material: Gelbe und blaue Kette Baum— 
wollzwirn zweifach; weißer Schuß Kunjtjeide, 
blauer Schuß Sephirwolle zweifach gezwirnt. 


Bindung: Die gelbe Kette kreuzt mit den 
weißen Schußfäden in Tudbindung, ebenſo 
kreuzt die blaue Kette zweifädig mit den 
blauen Schußfäden in Tuchbindung. Das blaue 
Gewebe liegt muſtermäßig auf der Gewebe: 
oberſeite und verbindet ſich mit dem hellen 
Grundgewebe durch Warenwechſel. hergeſtellt 
iſt das ganze Gewebe auf dem Jacquardweb— 
ſtuhle. 

Dichte: 28 gelbe Kettfäden und 11 一 12 
blaue Kettfäden, 19 weiße Schußfäden und 6 
bis 7 blaue Schußfäden im Zentimeter. Saben: 
folge in der Kette: 5 gelbe Kettfáden einzeln 
in die Jacquardlitzen eingezogen, 2 blaue Kett- 
fäden in eine Jacquardlitze eingezogen; Faden— 
folge im Schuß: 3 weiße Schußfäden, 1 blauer 
Schußfaden. 


Ausrüftung: Farbig gewebt, geputzt und 
auf der Rückjeite gerauht. 


Verwendung findet dieſes Gewebe zu 
Morgenröcen und als Ausputz. 


Brochierte und lancierte Stoffe 


Brochieren heißt, ein glattes Gewebe in 

Tud, Kóper=, Atlas: oder Ureppbindung durch 

ware einzelne farbige Fäden gemuſtert 

gejtalten. Man kann mit verein: 

zelten oder mehreren Uettfäden 

~~~- oder mit Schußfäden oder auch mit 
beiden zugleich brochieren. 

z Bei den brochierten Geweben, 

die gewöhnlich mit einer Brochier— 

= lade gewebt Jind, läuft der Sigur: 

ee faden nur über die Sigurbreite; 

">, auf der Rückſeite ijt an den Sigur. 
konturen immer Scußumkebr 
ſichtbar (fiche Abb. 114). 

Bei den lancierten Geweben 
geht der Figurſchuß über die 
ganze Gewebebreite, rückwärts ſind die un— 
ter Umſtänden lang flottenden Sigurfáden 
abgeſchnitten, ſo daß nur die Figur auf der 


e 
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182. Brohat, [anciert. 46 cm breit. 


Geringe Qualitáten werden audj Broca- 
telle genannt, 


rechten Gewebeſeite verbleibt. Dieje lan: 
cierten Gewebe haben gegenüber den bro— 
chierten Stoffen den Nachteil, daß der Figur— 
faden ſehr leicht aus dem Gewebe herausfällt, 
bei Brochés iſt er feſt eingebunden. Dagegen 
können lancierte Gewebe mit gewöhnlicher 
Wechſellade am Webſtuhl raſcher gewebt wer— 
den, ſo daß der Materialverluſt durch das rüch— 
wärtige Abſchneiden ausgeglichen wird; außer— 
dem ijt die Muſterung der Gewebe weniger be: 
ſchränkt als mit der Brochierlade, weshalb 
heute ſehr wenig Brochiergewebe hergeſtellt 
werden. Bei reicherer Figurenbildung werden 
alle langen Slottungen der Lancierſchüſſe auf 
der Rückſeite an das Gewebe geheftet, ſo daß 
jie nicht abgeſchnitten werden müſſen. Die An- 
hefteſtellen ſind ſo gewählt, daß ſie auf der 
oberen Seite des Gewebes nicht ſichtbar ſind. 


Material: Kette Baumwollzwirn zweifach, 
Schuß Munſtſeide. 
Bindung: Im Grund bindet die ſchwarze 


Kette mit dem lancierten Schuß in achtbindi— 
gem Kettatlas. Der dunkelfarbige Lancierſchuß 
läßt den Grund ſchwarz erſcheinen, da die Ab— 
bindungen nur wenig ſichtbar ſind. Das Gewebe 
iſt in zwei beſonderen farbigen Schußfäden, 
Grundſchuß und Lancierſchuß, durch Jacquard 
reich gemuſtert. Der Lancierſchuß iſt außer— 
dem in zwei verſchiedenen Farben verwendet 
und die Sigurmujterung fo geſtellt, daß das 
Muſter vielfarbig, das Wechſeln des farbigen 
Lancierſchuſſes nicht auffallend erſcheint. Der 
hellgraue Schuß bindet auf der rechten Ge— 
webejeite nur Figur und flottet auf der Ge- 
weberückſeite; allzu lange Flottungen ſind an 
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paſſender, unter dem Lancierfhuß liegender 
und durch dieſen gedeckter Stelle eingebunden. 

Dichte: 46 Kettfäden, 20 hellgraue Sigur: 
ſchuß und 20 Lancierſchuß im Sentimeter. 
Sadenfolge im Schuß: 1 hellgrau Sigurſchuß, 
1 Lancierſchuß. Am Webſtuhl iſt beidſeitiger 
Schützenwechſel erforderlich. 

Husrüſtung: Farbig gewebt und geputzt. 

Verwendung findet kunſtſeidener Brokat 
als Auspuß auf Kleider und hüte. Großgemu— 
ſterte Brokate werden als Dekorationsjtoff 
verwendet. Gute Qualitäten ſind aus Seide, 
oft mit Brillantgarn im Schuß in großen effekt: 
vollen Muſtern gewebt. 


Damaſte 


Die Damaſtgewebe ſind weiße, einfarbige 
oder doppelfarbige Gewebe aus einerlei Kette 
und einerlei Schußfäden gebildet. Die Muſter— 
figuren erſcheinen zum Grunde „Ton in Con“ 
und heben ſich durch den beſonderen Glanz der 
verſchiedenen in Anwendung kommenden 


Atlas- oder Köperbindungen vom Grunde ab. 
Kettfäden und Schußfäden ſind oft von dere 
ſelben Farbe, z. B. bei weißen Damajten; ſie 


sassa 


Abb. 115 


können aber auch in verſchiedenen Farben ge: 
halten fein, jo für Wandbeſpannſtoffe, Sutter: 
ſtoffe, Matratzendrelle, farbige Ciſchdecken 
u. a. m. 
Nach ihrer techniſchen Herſtellung unterſchei— 
det man bei Damaſtgeweben: 
1. Gebildgewebe, 
2. einfädigen Domat, Bettdamaſt, Jacquard— 
Halbpiqué, Drell, 
5. mehrfädigen oder eigentlichen Damaſt, 
4. Seidendamaſt, Damajjé, Krawattenftoffe, 
Brokate. 


Gebildgewebe ſind Damaſtgewebe, die mit 
Schaftmaſchinen gewebt werden und in lang— 


geſtreiften oder gewürfelten Effekten gemuſtert 
erſcheinen, z. B. in Handtüchern, Streifenda— 


Abb. 116 


majt, weißen oder farbigen Ciſchgedecken. Die 
Grundbindung iſt nach Abb. 115 fünfbindiger 
Atlas, nach Abb. 116 vierbindiger Köper in 
Kette und Schuß. Außerdem wird noch vierbin— 
diger Kreuzköper, Abb. 117, ſeltener ſechsbin⸗ 


Abb. 117 


diger oder achtbindiger Atlas verwendet. Die 
Effekte ſind in Uette und Schuß gebunden mit 
genauer Gegenbindung, wobei die Konturen 
immer ſcharf abgrenzen. 


112 


185. Handtuchdrell, Drillid, Swillih. 42 cm 
breit. 

Material: Kette Baumwolle gebleicht, 
Schuß Wergleinen roh. 

Bindung: Dierbindiger Kettköper wechſelt 
mit vierbindigem Schußköper in Würfeln ge— 
muſtert. 

Dichte: 22 Kettfäden und 19 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Das Rohgewebe wird ge: 
putzt, appretiert und kalandert. 

Verwendung findet das Gewebe zu Kü- 
chenhandtüchern. Durch häufiges Waſchen bleicht 
das rohe Werggarn nach. Billigere Sorten ent— 
halten als Kette Baumwollgarn oder ſind voll— 
ſtändig aus Baumwolle gewebt. 

Leinene handtücher und Wiſchtücher find 
wohl teurer, aber ſie ſind feſter und dauer— 
hafter, ſaugen die Feuchtigkeit raſcher auf als 
baumwollene und werden ſchnell wieder 
trocken; auch hinterlaſſen fie keine Faſern an 
den Gläſern. 


184. Tafeltuch (oder Tiſchzeug). 150 em breit. 

Material: Heite Baumwollgarn einfach, 
Schuß Leinen. 

Bindung: Effekte in vierbindigem Kett- 
köper wechſeln mit ſolchen in vierbindigem 
Schußköper. 

Dichte: 20 Kettfäden und 16 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Husrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
waſchen, drei Viertel gebleicht, appretiert und 
kalandert. Tiſchzeuge kommen als Stiickware 
in den Handel, haben nur Längskanten und 
können in der Kette in beliebiger Länge ab: 
geſchnitten werden. Abgepaßte Ciſchzeuge bes 
zeichnet man als Cafeltuch; es wird mit Längs- 
und Querkanten gewebt; die Muſterung zeigt 
reichere Würfeleffekte in weiß oder farbig. 
Sit die Muſterung in beliebiger Zeichnung ge: 
halten und mit £üngshanten farbig gewebt, 
dann bezeichnet man die Ware als Schneide— 
zeuge. 

Verwendung finden dieſe Gewebe zu 
Tafeltüchern; in Leinen find fie wohl teurer, 
halten ſich aber länger ſauber, ſind dauerhafter 
und erhöhen durch ihren ſchönen Leinenglanz 
die feſtliche Wirkung einer gedeckten Cafel. 


185. Streifendamajt. 150 cm breit. 
Material: Uette und Schuß Baumwoll— 
garn einfach. 
Bindung: Sinfbindiger Kett- und Schuß— 
atlas in Streifen gemuſtert. 


Dichte: 37 Uettfäden und 28 Schußfäden 
im Sentimeter, 

Ausrüjtung: Rohweif gewebt, geputzt, ges 
ſengt, gewaſchen, voll gebleicht, appretiert und 
kalandert. 

Derwendung findet Streifendamaſt 84 cm 
breit zu Kopfkijjenbezug, 130 em breit zu Deck. 
bettbezügen. 


Die einfädigen Damaſte zeigen beliebige 
Muſterung auf meiſtens fünfbindigem Atlas— 
grund. Durch die einfädige Jacquardaushebung 
der Kettfäden erſcheinen die Konturen rund, die 
Figuren find einfädig abgebunden in beliebi- 
ger Bindung (fünfbindig, achtbindig, Atlas, Kö— 
per) mit Schattierungen und Schußflottungen. 
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Rbb, 118 


Die Mujterung ijt von der Mode jtark beein- 
flußt, einfacher oder reicher durchgebunden oder 
ſchattiert. Bei Abb. 118 ſind die einfädigen ñD: 
ſtufungen in den Konturen bejonders zu be: 
achten. 


186. Makodamajt, Bettdamaſt. 130 cm breit. 


Material: Kette und Schuß Baumwoll— 
garn einfach, Makobaumwolle. 

Bindung: Adtbindiger Schuß-ktlasgrund 
mit reicher Mufterung einfädig in Jacquard 
gewebt. 

Dichte: 60 Kettfäden und 54 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Rusriüjtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge— 
ſengt, merzeriſiert, gewaſchen, voll gebleicht, 
leicht appretiert und kalandert. 

Verwendung finden Bettdamafte zu Kif- 
ſen- und Deckbettbezügen. Gemuſterte Damaſte, 
auch Brokate, dürfen wegen der ungleichen 
Bindung im Grund und in der Sigur nicht ge— 
riſſen werden, ſondern ſind nach dem ſich wie— 
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derholenden Muſter zu ſchneiden. Ergibt fic) 
dabei cine ſchiefe Lage, dann muß diefe durch 
Ziehen ausgeglichen werden. 


187. Halbleinen, Jacquarddrell. 120 cm breit. 
material: Uette Baumwollgarn einfach, 
Schuß Leinen. 

Bindung: Adtbindiger Atlas in Grund und 
Figur in Jacquard einfädig gewebt und ge— 
muſtert. 

Dichte: 46 Kettfäden und 32 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Kusrüſtung: Im Garn gefärbt bzw. ge: 
bleicht, farbig verwebt, geputzt, auf der Rück- 
ſeite appretiert und kalandert. 

verwendung zu Matratzenbezügen. 


188. Nouleauxdamaſt, Ditragenjtojfj. 120 cm 
breit. 

Material: 
Baumwollgarn. 

Bindung: In Jacquard einfädig gewebt 
und durch verſchiedene Bindungseffekte ge: 
muſtert. 

Dichte: 34 Kettfäden und 27 Schußfäden 
im Zentimeter. 

Rusrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ges 
ſengt, gewaſchen, voll gebleicht, appretiert und 
kalandert. Dieje Gewebe werden auch gefärbt 
in den Handel gebracht. 

verwendung finden Ditragen als Sonnen— 
vorhänge. 


Kette und Schuß einfaches 


Die mehrfädigen oder eigentlichen 
Damajt e find angeblich im ſechſten Jahrhundert 
in Damaskus zuerſt mit beſonderer Damaſtvor— 
richtung gewebt worden und haben nach ihrem 
Herſtellungsort den Namen erhalten. Die Er— 
findung der Jacquardmaſchine, ihre weitere 
Vervollkommnung und Ausgejtaltung zur Seins 
ſtich⸗Verdolmaſchine machen das Damaſtgeſchirr 
heute ganz entbehrlich; die eigentlichen Damaſt⸗ 
gewebe ſind deshalb im Handel nur noch ſelten 
anzutreffen. 

Die Damaſtvorrichtung bezweckt durch eine 
mehrfädige Kettaushebung den Fadenrapport 
im Mujter gegenüber den Maſchinenrapport zu 
vergrößern, 3. B. bei 600 einzelnen Maſchinen— 
hebungen 4 X 600 = 2400 beliebige Kettfäden- 
hebungen zu ermöglichen. Mit diejer Fadenzahl 
können große Damaſttücher mit nur einem 
Mufter ohne jede Wiederholung gewebt werden. 
mit den neuzeitlichen Feinſtich⸗Jacquardmaſchi— 
nen iſt man imſtande bis 2688 und bei weiterer 
Kombination von Maſchinen noch mehr Kett- 
Spit ſch ha, Tertib Atlas 8 | 
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fäden einzeln und mujtermápia beliebig im 
webſtuhl zu bewegen, jo daß die alte Damajt- 
vorrichtung mit mehrfädiger Kettaushebung als 
überholt gelten darf. 


Die eigentlichen Damajte zeigen nach 
Abb. 121 durch die mehrfache Kettaushebung 
und Schußfortſchreitung in den Konturen mehr. 
fädige (hier vierfädige) Abſtufungen, die Bin- 
dungen im Grund und in der Sigur ſind ein⸗ 
fädig und rapportieren in der Wiederholung 
zu einander, die Abbindung ijt ſtets gegenſätz— 
lich, d. h. einem Tiefgang des Fadens in der 
Figur ſteht immer eine hebung des nadjten 
Fadens im Grund gegenüber. Durch die Damajt- 
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vorrichtung bedingt, können keine beliebigen 
Bindungen und Schußflottungen in der Figur 
erreicht werden. 

Abb. 119 zeigt links das Muſterbild für die 
Damaſtmaſchine, 120 die Bindungen für die Das 
maſtvordergeſchirr-Bewegung mit Hebung und 
Senkung der Schäfte und Abb. 121 die Sa: 
denverkreuzung im Warenbild. 


Die Seidendamaſte, Damaſſés zeigen 
auch cine mehrfädige Kettaushebung, die nach 
Abb. 123 in den Konturen zweifädig deutlich 


zu ſehen ſind, die Schußfortſchreitung im Mu- 


fter ijt aber einfädig, ebenjo ijt die Abbindung 
im Grund einfädig, in der Sigur aber mehrfä— 
dig (hier zweifädig). Die Bindungen des Grun- 
des und der Siguren rapportieren meijtens nicht 
miteinander; es find in der Sigur beliebige Bin: 
dungseffekte und Schußflottungen angewendet. 
Der einfädige Grund wird durch eine beſondere 
Vorrichtung mit Bebejtáben, ſogen. Tringles, er- 
reicht, weshalb dieſe Gewebe in Fachhreiſen 
auch als Tringlesgewebe bezeichnet wer— 
den. Abb. 122 zeigt die Maſchinenzeichnung 
und Abb. 123 die Fadenverkreuzung im Wa: 
renbild. Dieje Gewebe werden vielfach auch 
zweiſchüſſig, mit zwei verſchiedenfarbigen 
Schußfäden gewebt, womit die Muſterung rei- 
cher geſtaltet wird. 


189. Seidendamaſt oder damaſſé. 84 cm breit. 

Material: Kette Organſinſeide, Schuß 
Kunitjeide. 

Bindung: In Jacquard einfädig gewebt 
und beliebig reich gemuſtert. Die techniſche Vor- 
richtung für die mehrfache Kettaushebung wird 
heute melt weggelaſſen, da mit einfacher Jac- 
quardvorridtung leichter gewebt werden kann. 

Dichte: 84 Kettfäden und 48 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüjtung: Farbig verwebt, geputzt und 
kalandert. Baumwollene Qualitäten werden 


vielſach merzeriſiert, appretiert und mit Seiden— 
finiſh kalandert. 

Verwendung: Dieje glänzenden Gewebe 
ſind wegen ihrer farbigen Mufterung ſehr be— 
liebt als Futterſtoff in Koſtümen, Jaken und 
Mänteln. H 


190. Mashen-Brokat oder £amé. 60 cm breit. 

Material: Kette Baumwollzwirn zwei— 
fach, lila Schuß Baumwollgarn einfach, Effekt- 
ſchuß £amé (Metallfaden gewalzt und ausge— 
zogen). 

Bindung: Das Grundgewebe bindet in 
Tuchbindung. Die Mujterung durch den Camé— 
ſchußfaden bedingt einfädige Jacquardaushe— 
bung. 

Dichte: 35 Kettfäden, 11 Grundſchuß, 11 
Effektſchuß im Zentimeter. Schußfolge: 1 Grund- 
ſchuß, ! Effektſchuß. 

Ausrüftung: Farbig verwebt, geputzt und 
kalandert. 

Derwendung: Maskenbrokat oder £amé 
wird zu beſonders effektvollen Abenökleidern 
und Maskenkleidern verwendet; ebenſo wird 
das Gewebe zu glanzvollem Aufpuß auf Damen- 
hüten verwendet. Allerdings oxydieren die 
Metallfäden ſehr leicht und machen das Gewebe 
ſehr bald blaß und unanſehnlich. 


Drehergewebe, Gaze 


Die Drehergewebe unterſcheiden ſich von allen 
anderen Geweben dadurch, daß die Kettfäden 
nicht durchaus parallel laufen, ſondern ſich ge— 
genſeitig in beſtimmten Gruppen verſchlingen 
oder verdrehen. Jede einzelne Drehergruppe 
beſteht aus Grundfaden und Dreherfaden, die 
als Dreherſchnur bezeichnet wird. Sehr häufig 
werden zwiſchen den einzelnen Dreherſchnuren 
noch ein oder mehr Riete freigelaſſen und, da 
die einzelnen Dreherſchnuren mit den einzelnen 
Schußfäden ſich unverrückbar feſt einbinden, er— 


geben ſich jene zarten durchſichtigen Gewebe, 
die für den Dreher djarakterijtijd) und nur in 
dieſer Ausführung möglich find. 

Je nach der Drehung der Kettfäden unter: 
ſcheidet man Halbdreher und Ganzoͤreher. Am 
meiſten werden Halbdreher verwendet. Der 
Dreherfaden dreht ſich hier, in der Abb. 124 
ſchwarz gezeichnet, einmal rechts und dann 
links um den zugehörigen Grundfaden und 
bindet dabei über den Schußfaden, von dem er 
feſtgehalten wird. Abb. 125 zeigt ebenfalls 
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einen einfachen Halbdreher, aber 
ſchon durch die verſchiedene Dre: 
hung mit 4 Schußfäden in der 
Bindungswiederholung gemuſtert; 
jede einzelne Dreherſchnur beſteht 
aus nur einem Grundfaden und 
einem Dreherfaden. 

Abb. 126 zeigt einen fon reis 
cher gemuſterten Dreher. Die Dre— 
herſchnur beſteht hier aus zwei 
Grundfäden und einem Dreherfa- 
den; die Dreherſchnuren 1 u. 2, 3 u. 4, 5 u. 6 
bilden Gruppen, wobei zwiſchen 2 u. 3, 4 u. 5 
je ein Riet nicht bezogen, ſondern frei gelaſſen 
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ijt. Das Mujter wiederholt jid) im Schuß mit 
6 Fäden. 

Bei Ganzdreher erfolgt die Drehung des 
Dreherfadens um den Grundfaden 
einmal ganz herum (Abb. 127) 
und wird einmal über, dann wie: 
der unter den Schußfäden immer 
auf gleicher Seite des Grundfadens 
feſtgehalten. 

Sur herſtellung ijt bei ſämtlichen 
Drehergeweben ein beſonderes 
Drehergeſchirr notwendig, das die 
beſondere Bewegung der Kettfä— 
den ermöglicht. Die Muſterung iſt 


ſehr reichhaltig und faſt unbe— 
Abb. 126 Abb. 127 ſchränkt. 
191. Rohmadras. 130 cm breit. Dichte: 1215 Riet nach obiger Fadenfolge 


Material: Grundkette, Dreherkette und 
Grundſchuß Baumwollzwirn zweifach. 

Bindung: Einfacher Halbdreher, vergleiche 
Abb. 124. 

Dichte: 9 Grundkettfäden und 9 Dreher- 
fäden = 9 Dreherſchnuren und 11 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
geſengt, gewaſchen, leicht appretiert und auf 
dem Spannrahmen getrocknet. 

verwendung findet Rohmadras zu Gar: 
dinen, Dorhángen und Scheibengardinen. 


192. Gemuſterte drehergewebe, Rohmadras. 
150 em breit. 
Material: Grundkette, Dreherkette und 
Grundſchuß Baumwollzwirn zweifach. 
Bindung: Einfacher Halbdreher gemuſtert. 
Fadenfolge in der Uettrichtung: 4 Riet zu je 
1 Grundfaden und 1 Dreherfaden = 1 Dreher: 


ſchnur = 4 Dreherſchnuren. 1 Riet leer, be.. 


dingt die Mettjtreijem. Fadenfolge im Schuß: 
7 Schußfäden Tudbindung, 1 Schußfaden Dre- 
herbindung, die der Tuchbindung entgegenge— 
ſetzt wirkt und dadurch Schußſtreifen bedingt. 


eingezogen und 18 Schußfäden im Sentimeter. 

Husrüſtung und Verwendung vergleiche 
Rohmadras, Gewebeprobe Ur. 191, nur ijt die 
Ware Ys gebleicht. 


193. Waras, bunt. 150 cm breit. 

Material: Grundkette und Dreherkette 
Baumwollzwirn. Grundſchuß Baumwolle eins 
fad) ſchwarz, Figurſchuß blau und rot einfaches 
ſtarkes Baumwollgarn, Mule. 

Bindung: Einfacher Halboͤreher im Grund: 
gewebe, in welches die Figurſchußfäden muſter— 
mäßig eingewebt find. Die auf der Geweberück— 
ſeite flott liegenden Fadenſtücke werden abge— 
ſchert, ſo daß nur das glatte Grundgewebe 
ſichtbar bleibt. Die Mujterung erfolgt auf der 
Jacquardmaſchine. 

Dichte: 9 Dreherſchnuren = 9 Grunókett: 
fäden, 9 Dreherfäden, 9 Grundſchuß, 9 blaue, 
9 rote Figurſchuß im Sentimeter. 

Husrüſtung: Farbig verwebt, geputzt, ge- 
fhert und kalandert. 

Verwendung für Vorhänge an Senjtern 
und offenen Türen. 


194. Etamin. 150 em breit. 
Material: Grundkette und Dreherkette 
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Baumwollzwirn, Schuß Baumwollgarn einfach 
Mule. 

Bindung: Gemuſterter Halbdreher. Im 
Kettſtreifen ift 1 Riet leer gelaſſen, im Schuß— 
ſtreifen gruppieren jid) die Schußfäden durch 
die Dreherbindung. 

Dichte: Im Grund 13 Kettfäden und 13 
bis 14 Schußfäden im Zentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge: 
ſengt, gewaſchen, voll gebleicht, appretiert und 
kalandert. 

Verwendung findet Baumwoll-Etamin 
zu Gardinen. Kammwollene Etamine ohne oder 
mit nur kleiner Muſterung werden für Damen- 
kleider verwendet. 


195. Kongreßſtoff. 150 em breit. 

Material: Uette verſchieden ſtarker Baum— 
wollzwirn, Schuß Baumwollgarn einfach. 

Bindung: Streifen in Tudbinóung; Strei- 
fen in einfachem Halbdreher mit 1 Grund-, 
1 Dreherfaden in der Dreherſchnur; Streifen 
in gemuſtertem Halbdreher mit 4 Grund- und 
2 Dreherfäden in der Dreherſchnur; Streifen 
mit einer Ganzdreherſchnur (vergl. Abb. 127), 
die nur in einem Teil der kleinen Muſterab— 
ſchnitte vorhanden iſt. 

Dichte: Durch muſtermäßigen Rieteinzug 
und deshalb ungleiche Fadendichte iſt die durch— 
ſchnittliche Kettdichte nach einer Mufterwieder- 
holung zu berechnen. 11 Schußfäden im Senti- 
meter. , 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge: 
waſchen, gebleicht, appretiert und auf dem 
Spannrahmen getrocknet. 

Verwendung: Gemuſterter Mongreßſtoff 
wird für Vorhänge, beſonders Küchenvorhänge 
verwendet; einfacher Kongreßſtoff, auch Nek- 
ſtoff oder Gitterſtoff genannt, wird als Grund— 
ſtoff für Stickereien verwendet. 


196. Marquiſette. 106 em breit. 

Material: Grundkette, Dreherkette und 
Schuß Organſinſeide, ſcharf gedreht, nicht be: 
ſchwert. 

Bindung: Einfacher Halböreher. 

Dichte: 18 Dreherſchnuren = 18 Grund- 
kettfäden, 18 Dreherfäden und 30 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Die Rohware wird entbajtet, 
gefärbt, auf dem Spannrahmen getrocknet und 
leicht gepreßt. 

Verwendung: Marquiſette iſt feſter und 
haltbarer als Seidenvoile, da ſich die Fäden 
wegen der Dreherbindung nicht verſchieben 


können. Schwarz gefärbt wird der Stoff zu 
Trauerſchleiern und Auspuß, weiß oder farbig 
als Auspuß verwendet. 


Die Scheindrehergewebe imitieren Dreherge— 
webe, werden aber nur mit gewöhnlichem Ge— 
ſchirr in fogen. durchbrochenen Bindungen ge- 
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Abb. 128 


webt. Nach Abb. 128 find bei dieſen die vier- 
fädigen Kett- und Schußpartien jo angeordnet, 
daß fih die 4 Fäden der einzelnen Partie im 
Gewebe eng aneinander ſchieben können. 3wi: 
iden dieſen Partien entſtehen durch Bindungs- 
wechſel, d. h. durch das entgegengeſetzte Der: 
kreuzen der Fäden hier kleine Offnungen oder 
ſcheinbar durchbrochene Stellen. 


Man bezeichnet dieſe Waren als Stramin und 
verwendet ſie als Grundgewebe für Stickereien 
und Handarbeiten. In leichten Bluſenſtoffen 
wird vielfach figurierter Scheindreher ver— 
wendet und gilt dann als Erſatz für richtigen 
Dreher. 


197. Stramin oder Kanevas. 60 em breit. 
Gruppieren immer 2 Fäden, denen ein größerer 
zwiſchenraum folgt, dann bezeichnet man den 
Stoff als Stramin, bei gleicher weiter Einſtel— 
lung der Fäden heißt der gitterartige Stoff 
Kanevas. 

Material: Kette und Schuß Baumwolle 
einfach. 

Bindung: Cuchbindung. ; 

Dichte: 10 Kettfäden und 10 Schußfäden 
im Sentimeter. In der Kette wird diefe Saben: 
gruppierung erreid)t durd ben Rieteinzug und 
zwar 1 Riet mit 2 Kettfäden eingezogen, 1 Riet 
leer uff. in der Wiederholung. Im Schuß 
wird die Fadengruppierung beim Weben durch 
einen poſitiven Warenabzug erreicht. 

Ausriiftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge- 
ſengt, gewaſchen, gebleicht, ſtark appretiert und 
kalandert. 

Verwendung zu Sutterzweden und als 
Grundſtoff für Stickereien. 


198. Aida oder Stramin. 170 cm breit. 
Material: Kette und Schuß jtärkeres 
Baumwollgarn einfach. 
Bindung: Dierfädige 
vergl. Abb. 128. 
Dichte: 12 Kettfäden und 12 Schußfäden 
im Sentimeter. 


Straminbindung, 
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Ausritftung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge 
färbt, ſtark appretiert und auf dem Spann— 
rahmen getrocknet. 

Verwendung findet das Gewebe als 
Grundſtoff für Stickereien zu Tiſchdechen und 
CTiſchläufern. 


Samt und Plüſch 


Die Samtgewebe zeigen auf der Oberfeite 
eine Flordecke, die durch kurzgejchnittene 
Faſerbüſchel, Flornoppen gebildet wird. Die 
einzelnen Faſerenden ſind nicht, wie bei den 
gerauhten Waren (Duvetine, patentſamt), durch 
die Karden der Rauhmaſchine im Gewebe aus 
den Kett- und Schußfäden herausgezogen, ſon— 
dern die Flornoppen werden durch beſondere 


Gewebe Schußſamte und Uettſamte. Bei den 
Schußſamten werden die Flornoppen durch 
beſondere Florſchüſſe gebildet, die naturgemäß 
mit den Uettfäden einbinden. Beim fertigen 
Samt ſitzen die Flornoppen ſomit an den Uett— 
fäden. Das Grundgewebe kreuzt in Cuchbin— 
dung oder Möper. j 


Abb. 131 


Florfäden gebildet, die mit den Kettfäden oder 
Schußfäden verkreuzen bzw. die im Gewebe an 
dieſen feſtſitzen. Bei allen Florſamten ſind die 
Florfäden mit beſonderen Meſſern aufgeſchnit— 
ten, die Flornoppen ſodann aufgebürſtet, ſo 
daß die kurzen Faſerenden ſenkrecht im Grund: 
gewebe ſtehen. 

Die Flornoppen können nun durch Kett- 
fäden oder durch Schußfäden gebildet werden. 
Man unterſcheidet nach der herſtellung diejer 


Abb. 183 


Abb. 134 


Abb. 137 


Abb. 156 


Der Gewebeſchnitt durch die Rohware nach 
Abb. 129 zeigt die Cuchverkreuzung des Grund- 
ſchuſſes. Die Kette ijt geſchnitten als kleine 
Ureiſe, der Grundſchuß als feiner Haarſtrich, 
die Florſchüſſe in dreifach verſchiedener Seid- 
nung dargeſtellt, um die Fadenfolge anzudeu— 
ten. Die atlasartig verſetzten Einbindungen der 
Florſchüſſe zeigen Slottungen, die auf der red- 
ten Gewebeſeite zerſchnitten und aufgebürſtet 
die Florbüſchel des fertigen Samtes in Abb. 150 
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ergeben, welche je an einem Kettfaden als 
V-Noppen feſtſitzen. Die Bindungswiederholung 
iſt aus Abb. 131 erſichtlich, und zwar folgen 
auf einen Grundſchuß drei Florſchüſſe. 

Abb. 152 zeigt die Rohware, Abb. 133 die 
Bindungspatrone mit 1 Grundſchuß und 3 Flor— 
ſchüſſen in der Wiederholung. Ausgerüjteten 
fertigen Samt, deſſen Flordecke durch einfache 
WeNoppen, die an 3 Kettfäden binden, ge: 
bildet wird, zeigt Abb. 134. 

Erfolgen die Einbindungen der Florſchüſſe 
atlasartig (Abb. 151 u. 133), fo nennt man den 


199. Duvetine. 42 em breit. 

Material: Mette Baumwollzwirn, Schuß 
Schappſeidenzwirn zweifach. 

Bindung: Dierbindiger Schußkreuzköper 
(Sunkelblaues Mujter) oder ſechsbindiger un: 
regelmäßiger Schußatlas (roja Mujter in einem 
Ceil der Auflage). 

Dichte: 44 Kettfäden und 31 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüſtung: Durch Aufrauhen der oberen 
Gewebeſeite, ſodann Scheren und Bürſten er— 
hält das Gewebe eine ſamtähnliche Flordecke. 

Verwendung findet Duvetine zu Damen— 
hüten als Aufputz, ſodann zu Beuteltaſchen. 


200. Patentjamt. 72 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle einfach Water, 
Schuß Baumwolle einfach Mule, ſehr loſe ge— 
dreht. 

Bindung: Achtbindiger Doppelatlas im 
Schuß, vergl. Abb. 75. 

Dichte: 22 Uettfäden und 52 Schußfäden 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, geputzt, 
Rückſeite geſengt, gewaſchen, gefärbt, auf dem 
Spannrahmen getrocknet, die obere Gewebe— 
ſeite mit mehrmaligem Durchzug gerauht, ge— 
ſchert und im Strich gebürſtet. 

Verwendung: Das Gewebe zeigt eine 
ſchöne, volle Delourdecke, ijt dem Baumwoll— 
ſamt ſehr ähnlich und wird deshalb oftmals 
als Delvet bezeichnet. Derwendet wird Patent: 
jami zu Uindermänteln und Kleidern, ſodann 
als Auspuß von hüten. 


201. Baumwollſamt, Velvet. 68 em breit. 

Material: Kette, Grundſchuß und Flor— 
ſchuß Baumwollgarn einfach. 

Bindung: Uettfaden binden mit dem 
Grundſchuß dreibindigen Ketthóper. Die Flor— 
ſchüſſe binden in ſechsbindigem Schußatlas (ver— 
gleiche Abb. 131). 


Samt Mandefter, Baumwolljamt, Del: 
vet. Erfolgen die Einbindungen in Streifen, 
jo wird der Samt als Rippſamt, Koro. 
ſamt, Genuakoró, oft auch als Manche— 
ſter bezeichnet. 

Abb. 135 zeigt die Rohware, Abb. 136 die 
Binóungspatrone mit 1 Grundſchuß und 2Flor— 
ſchüſſen in der Wiederholung und Abb. 137 
die ausgerüſtete fertige Ware zu einem Hori, 
ſamt; die Flornoppen binden je an einem Uett— 
faden in Längsſtreifen, die in der Ware Rippen 
bilden. 


Dichte: 33 Mettfäden, 28 Grundſchuß und 
84 Florſchuß im Sentimeter. Bei beſſeren Sor: 
ten ſind Dichten bis zu 200 Schußfäden und 
mehr nicht felten. Noppenform = V-Moppe. 
Sadenfolge: 1 Grundſchuß, 3 Florſchuß. Grund- 
und Florſchuß ſind gleiches Garn, ſomit iſt kein 
Schützenwechſel am Webſtuhl notwendig. 

Husrüſtung: Die Schußſamte werden roh: 
weiß gewebt; ſodann werden die Slottungen 
der atlasartig eingebundenen Florſchüſſe mit 
Ausnahme einer £eijte je links und rechts und 
einer doppelten Leiſtenbreite in der Mitte des 
Gewebes (die Samte werden faſt immer dop— 
peltbreit oder in dreifacher Breite gewebt) von 
Hand, die Koröjamte vorteilhaft auch durch 
Maſchinen aufgeſchnitten. Um das Gufſchnei— 
den des Samtes zu ermöglichen, wird die Rück— 
ſeite des Gewebes mit Mehlpappe oder mit 
einem Gemiſch von Sirup und Leim, die rechte 
Gewebeſeite dagegen mit Kalkwajjer oder mit 
Türkiſchrotöl beſtrichen. Infolge dieſer Behand- 
lung heben ſich die Slottungen der Florſchüſſe 
von dem nun harten Grundgewebe etwas ab 
und ermöglichen fo das Serſchneiden. Nach dem 
Schneiden wird die Ware längere Seit (etwa 
14 Cage) ſtückweiſe in Waſſer geweicht, wodurch 
ihr die ganze Ulebmaſſe wieder entzogen wird. 
Es folgt nun mehrmaliges Bürſten in der 
Längs- und Querrichtung, ſodann Färben, 
Trocknen, Bürſten, Scheren, Bürſten (eventl. 
Bedrucken oder auch Gauffrieren), ſchließlich 
wird die Ware noch etwas gewachſt, wodurch ein 
ſchöner matter Glanz erreicht wird. 

Verwendung: Baumwollſamt wird zu 
Kleidern, Röken, Bluſen, Jacken, Mánteln, 
Rockkragen, Hutputz, Golden verwendet. Bei 
Uleidern empfiehlt ſich ein weicher Futterſtoff 
zum Schutze der Slornoppen auf der Gewebe— 
rückſeite, beſonders wenn diefe als V-Moppen 
im Gewebe über nur einen Kettfaden einbin- 
den. Guter Baumwollſamt trägt ſich häufig beſ— 
ſer als Seidenſamt. 


202. Kordjamt, Rippſamt, Genuakord, auch 
Mancheſter. 68 cm breit. 

Rippſamt wurde urſprünglich vor allem in 
Mancheſter und [einen Nachbarorten hergeſtellt. 
Heute werden alle Rippjamte auch als Man— 
cheſterſamte bezeichnet. Genuakord ijt ein breit: 
rippiger Korófamt. 

material: Kette Baumwollzwirn zwei— 
fach, Grundſchuß und Florſchuß Baumwollgarn 
einfach. 

Bindung: Grundbindung — vierbindiger 
Doppelköper. Die Florſchüſſe binden immer mit 
denſelben Uettfäden in Streifen nach Abb. 136. 


Bei den Kettſamten wird die Flordecke 
durch eine beſondere Kette, Florkette oder Pol: 
kette (frz. Doile) gebildet, die mit den Schuß— 
fäden verkreuzt. Beim fertigen Samt ſitzen die 
Flornoppen ſomit an den Schußfäden. Dieje 
Feſtſtellung gilt auch als untrügliches Merkmal 
für die Unterſcheidung des Kettjamtes vom 
Schußſamte. Bei den Schußſamten ſitzen die 
Flornoppen an den Uettfäden, bei den Kett- 
ſamten ſitzen die Flornoppen an den Schuß— 
fäden. Den Schußſamt erkennt man weiter an 
der nicht aufgeſchnittenen Leiſte, welche die Ein— 
bindungen der noch vorhandenen Florſchüſſe 
genau erkennen läßt, wogegen die Kettjamte 
eine beſondere in Tuch oder Köper kreuzende, 
oft durch einzelne farbige Kettfäden verzierte 
Leiſte aufweiſen, die keine Floreinbindungen 
zeigt. 


Abb, 142 
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Dichte: 24 Kettfäden, 25 Grundſchuß und 
50 Florſchuß im Zentimeter. Sdjupfolge: Ein 
Grundſchuß, zwei Florſchuß. 


Husrüſtung: Dieſelbe wie bei Baumwoll— 
ſamt. 


Verwendung findet Korójamt zu Sport: 
anzügen; auch zu Arbeiteranzügen bewährt ſich 
Korójamt ausgezeichnet, da das Grundgewebe 
durch die Flornoppen dauernd geſchützt iſt. 
Leichtere Sorten werden auch zu Koſtümen ver— 
arbeitet. 


Das Grundgewebe der Uettſamte ijt Tud- 
bindung oder Köper, meiſtens aber Rips: 
bindung. 

Nach der techniſchen Herjtellung teilt man 
die Kettjamte in Rutenjamte und Doppelſamte. 
Bei den Rutenſamten werden für die Bil- 
dung des Flores beſondere Ruten verwendet, 
über welche die Florkettfäden nach Maßgabe 
der Bindungspatrone beim Weben gehoben 
werden; es werden zweierlei Ruten verwendet 
und zwar Sugruten und Schneidruten. 

Die 3ugruten haben meiſt ovalen Querſchnitt; 
beim Weben werden immer etwa 6 Ruten ein- 
gelegt, durch die Polkette die Ruten 1—6 nad) 
einander gebunden, ſodann in derſelben Reihen— 
folge aus dem Gewebe herausgezogen, ohne 
daß die darüber bindenden Polfäden zerſchnit— 
ten werden. Die Polfäden bilden in dieſem 


Abb. 143 
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Falle Schlingen oder Schleifen; man nennt den 
Samt gezogenen Samt oder Friſéſamt. 

Bei verwendung von Schneidruten werden 
die über die Ruten bindenden polfäden zer— 
ſchnitten, man erhält alſo Florſamt oder 
Delourjamt. Die Schneidruten haben auch 
ovalen Querjchnitt (f. Abb. 138, 140, 142) mit 
einer Rille an der oberen Kante, die dem Samt— 
meſſer beim Serſchneiden der über die Rute 
bindenden polfäden als Führung dient. Für 
glatte Florſamte ſind die Schneidruten vielfach 
am Ende aufgebogen und meſſerartig zuge— 
ſchliffen, womit beim Herausziehen alle über 
die Rute bindenden Polfäden ebenfalls ge. 
ſchnitten werden. Die Schneidruten mit Rillen 
werden für gemuſterten Samt, Srijé-Delours, 
verwendet, wobei Sugruten und Schneidruten 
in Anwendung kommen. 


Die Doppelſamte werden ohne Ruten ge— 
webt. Zwei Grundgewebe in Rips- oder Tud- 


Abb. 144 


bindung erhalten im Webſtuhl einen der dop— 
pelten Florhöhe gleichen Abſtand, der durch 
eine Schienenkluppe genau begrenzt iſt. Die 
Polfäden binden nun abwechſelnd in das Ober— 
und Untergewebe. Eine Schneidvorrichtung zer— 
ſchneidet die Poleinbindungen in genauer Mitte 
zwiſchen den beiden Grundgeweben, ſo daß man 
zwei Waren Florſamt erhält. Bei Abb. 144 und 
145 deuten die feinen Striche die Bindung der 
Grundkette an, während durch die ſtarken 
Striche die Kreuzung der Polkette veranſchau— 
licht wird. 

Die mit Schneidruten hergeſtellten Flor— 
ſamte können von den Doppelſamten nur durch 
die Dichte der Floreinbindungen unterſchieden 
werden, die bei den Doppelſamten viel größer 
ſein kann als bei den Rutenſamten. Je nach der 
Qualität zeigen Doppelſamte 10 bis 20 und 
mehr Sloreinbindungen im Zentimeter, wäh- 
rend die Rutenſamte ſelten 10 Floreinbindun— 
gen im Sentimeter erreichen. 

Je nachdem die Flornoppen alle gleichzeitig 
oder tuchbindeartig verſetzt im Grundgewebe 
einbinden, nennt man die Samte einpolig oder 
zweipolig. 


Beim einpoligen Samt (Abb. 158, 140, 
145) binden alle Flornoppen im Gewebe gleich 
und zwar immer mit denſelben Schußfäden, 
was in der Sloróedie durch die dem Schuß 
parallel laufenden Striche deutlich wird. Die 
zugehörigen Binóungspatronen in Abb. 139 
zu 138, 141 zu 140 laſſen die Parallelbindung 
der Polfäden im Grundgewebe und über die 
Schneidrute deutlich erkennen. 


Beim zweipoligen Samt (Abb. 142 und 
144) ſitzen die Sloreinbinóungen im Gewebe 
tuchbindeartig verſetzt an den Schußfäden. Da— 
durch erhält die Flordecke eine größere Fülle 
und der Samt wird wertvoller. Abb. 143 zeigt 
die Bindungspatrone für den Florſamt in Ab: 
bildung 142, aus der das verſetzte heben der 
Polfäden über die Ruten deutlich zu erleben 
iſt (ogl. auch Abb. 142 und 144). 

Für die Qualität des Samtes ijt endlich die 
Noppenform von Einfluß; es bindet die V- 


Abb. 145 


Noppe nur mit einem Schußfaden, die einfache 
W-Roppe mit 3 Schußfäden, die doppelte W: 
Noppe mit 4 Schußfäden ein. Aus dieſen Feſt— 
ſtellungen kann man auf die Feſtigkeit der 
Flordecke ſchließen, da jid) die VMoppen bei 
geringer rückſeitiger Gummierung des Flor— 
gewebes ſchon durch Bürſten ſehr leicht aus 
ihm herausziehen laffen, während die W-Nop- 
pen feſter im Grundgewebe ſitzen. 


Die Samte werden nach dem Polmaterial be— 
zeichnet. Das Grundgewebe iſt faſt ausnahms— 
los Baumwolle und nur bei Teppichen oft 
Hanf oder Jute. 


Iſt das Polmaterial Seide — Seidenſamt; 

ift das Polmaterial Baumwolle = Baum- 
wollſamt. 

Ft die Florhöhe größer als 1½ mm, fo Des 
zeichnet man die Ware als plüſch. 

Iſt das Polmaterial Wolle, Weft, Cheviot = 
Wollplüſch, 

ijt das Polmaterial Mohair — Mohairplüſch, 

ijt das Polmaterial Leinen = Leinenplüſch. 
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203. Seidejamt. 42 cm breit. 

Material: Grundkette Baumwollzwirn 
zweifach, Grundſchuß Baumwollgarn einfach, 
Florkette Schappſeide. 

Bindung: Grundkette und Grundſchuß 
binden zweiſchüſſigen Rips. Das Gewebe iſt als 
Doppelſamt, zwei Waren übereinander, mecha— 
niſch hergeſtellt, vergleiche Abb. 144. Die Slor- 
kettfäden binden an jeden 4. Schußfaden und 
zwar tuchbindeartig verſetzt der 1. Florfaden 
an den 2., 6., 10. Schußfaden, der 2. Slorfaden 
an den 4., 8., 12. Schußfaden ein, das Gewebe 
Wellt ſomit einen zweipoligen Samt dar. Hop: 
penform V-Moppe. Auf der Geweberüchſeite er- 
kennbar. 

Dichte: 32 Grundkettfäden, 32 Florkett— 
fäden und 50 Schußfäden im Zentimeter. 


Fadenfolge: 1 Grundkettfaden, 1 Slorkett- 
faden. 
Husrüſtung: Farbig verwebt. Die am 


Webſtuhl aufgeſchnittene Ware wird gebürſtet, 
gedämpft, gebürſtet, geſchert und gebürſtet. 

Verwendung findet Seidenſamt zu Blu: 
jen, Kleidern, Mänteln und hutputz. 


204. Spiegelſamt, Panne. 96 cm breit. 

Material: Grundkette Baumwollzwirn, 
Slorkette Schappjeide, Schuß Baumwollgarn 
einfach. 

Bindung: vergleiche Doppelſamt Abb. 145 
Die Flornoppen binden alle gleich über je drei 
Schußfäden. Noppenform einfache W Moppe. 
Das Gewebe iſt einpoliger Samt. Beachte die 
Floreinbindungen auf der Geweberüchſeite. 

Dichte: 30 Grundkettfäden, 15 Slorkett- 
fäden und 42 Schußfäden im Sentimeter. Fa— 
denfolge: 2 Grundkettfäden, 1 Slorkettfaden. 

Husrüſtung und Verwendung, ver- 
gleiche Seidenſamt. 


205. Kunſtſeideſamt, Velourchiffon. 86 cm 
breit. 

Material: Grundkette Baumwollzwirn, 
Florkette Kunftjeide, schuß Baumwollgarn eine 
fach. 

Bindung: Einpoliger Samt als Doppelſamt, 
zwei Waren übereinander mechaniſch herge— 
ſtellt. (Dergl. Spiegelſamt und Abb. 145.) 

Dichte: 30 Grundkettfäden, 15 Florkettfä— 
den und 38 Schußfäden im Sentimeter. 

Ausrüftung: Farbig verwebt, ſodann die 
am Webſtuhl aufgeſchnittene Ware gebürſtet, 
gedämpft, gebürſtet, geſchert und im Strich ge— 
bürſtet. | 
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Derwendung: Der bejonóere Glanz der 
Munſtſeide gibt dem Gewebe ein effektvolles 
Ausjehen und erhöht damit feine Derwendungs- 
möglichkeit bei glanzvoller Ausjtattung von 
Uleidern, Bluſen, Jacken und hüten. 


206. Leinenplüſch. 150 em breit. 

Sweipolig, nach dem Doppelverfahren, zwei 
Waren übereinander mechaniſch hergeſtellt. Die 
Geweberückjeite läßt deutlich die Floreinbin— 
dungen, tuchbindeartig verſetzt über je einen 
Schußfaden erkennen. Noppenform Velloppe. 

Material: Grundkette und Grundſchuß 
Baumwollgarn einfach. Florkette Leinen. 

Bindung: Grundgewebe Cuchbindung, 
Flornoppen ſitzen an den einzelnen Schußfäden 
tuchbindeartig verſetzt. Vergleiche Abb. 144. 

Dichte: 15 Grundkettfäden, 13 Slorhett- 
fäden, 15 Schußfäden im Zentimeter. Faden— 
folge: 1 Grundhettfaden, 1 Florkettfaden. 

Kusrüſtung: Grundgewebe rohweiß, Flor— 
kette por dem Derweben gebleicht. Die vom 
Webſtuhl kommende geſchnittene Ware wird 
im Strich gebürſtet. 

Verwendung findet Leinenplüſch für 
Portieren und Möbelbezug. Vielfach ijt das Ge- 
webe gefärbt und zeichnet ſich durch einen be— 
ſonderen dunkel und hell ſchillernden Farben— 
glanz aus. 

Aftradan ijt ein Mohairplüſch, bei dem die 
Flordecke durch ein beſonderes Appreturver— 
fahren, Unautſchen, ſpäteres Dämpfen und 
Trocknen, gemuſtert erſcheint. Die Polkette darf 
bei dieſen Geweben nicht zu dicht eingeſtellt 
ſein, um dieſes Muftern durch Umlegen der 
Flornoppen beſſer zu erreichen. 

Felbel ijt ein Hutplüſch, die Flordeche ijt 
lang und liegend. 


207. Wirbelplüſch. 120 em breit. 

Wirbelplüſch iſt ein Aſtrachan, der durch ſeine 
gemuſterte Slordecke einen beſonderen Charah— 
ter erhält. 

Material: Grundkette und Grundſchuß 
einfaches Baumwollgarn, Florkette Mohair. 

Bindung: Grundgewebe Tudbindung, wo: 
bei die den Slorfaden umſchließenden Kettfäden 
gleich binden; dazwiſchen bindet die Slorkette 
über 3 Schuß ein und flottet über 5 Schuß— 
fäden auf der oberen Gewebeſeite. Die Flor— 
decke iſt mit hohen Schneidruten gewebt, die 
Flornoppen ſind ſehr lang und eignen ſich zum 
muſtermäßigen Umlegen. — 

Dichte: 21 Grundkettfäden, 7 Florkett— 
fäden und 13—14 Schußfäden im Sentimeter. 
Fadenfolge in der Uette: 3 Grundhettfäden, 
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1 Slorkettfaden; im Schuß folgt nach je 2 Schuß— 
fäden eine Schneidrute. 

Ausrüſtung: Baumwolle im Garn ge: 
bleicht, Mohairgarn gewaſchen, verwebt, ge: 
putzt. Durch ein beſonderes Appreturverfahren 
wird die Flordecke nach Art der Butzenſcheiben 
gemuſtert. 

Verwendung zu Uinderwagendecke. Sar: 
bige Aſtrachan in verſchiedener Flordeckenmu— 
ſterung werden zu Damenmänteln verwendet. 

Krim mer ijt ein plüſch, bei dem die Flor— 
decke eine beſondere Noppenbildung und Uräu— 
ſelung zeigt. Die Polfäden, aus Mohair, Weft 
oder Cheviot, oft mehrere Millimeter did, 
werden vor dem Derweben gekrimmt oder ge— 
kräuſelt. Dies geſchieht in der Weiſe, daß man 
eine Anzahl folder Fäden, etwa 10—12, ganz 
feit zuſammendreht, dann in dieſem Zuſtande 
heißem Waſſerdampfe ausſetzt und nachdem ſie 
getrocknet, wieder auseinander dreht. Jeder 
einzelne Faden behält dann die lockenartig ge— 
kräuſelte Form auch nach dem Derweben im 
Gewebe bei. Gemuſterte Urimmergewebe zei— 
gen oft ſtärkere und feinere Polfäden im Wed: 
ſel, ſodann auch höhere und niedere Schlingen 


Gauffrierter Samt oder plüſch wird 
zunächſt als einfache Schaftware mit gleichmäßi— 
ger Sloróedie gewebt, bei welcher mittelſt eines 
heißen Muſterzylinders die Flornoppen muſter— 
mäßig in den Grund gedrückt und durch 


Jacquarópliifd. Das Mujter wird in 
dieſen Waren durch gezogenen und geſchnitte— 
nen plüſch gebildet, bei reicherer Mujterung 
wird noch der glatte Grund mit Figuren ver— 
wendet. Für den plüſch werden zweierlei Ruten 
verwendet und zwar Sugruten für den gezoge— 
nen und Schneidruten für den geſchnittenen 
plüjd). Die Schneid ruten werden etwa 1 Milli- 


Brüſſelware iſt eine gezogene Jacquard— 
ware, bei welcher verſchiedenfarbige Polfäden 
muſtermäßig auf der Gewebeoberſeite Schleifen 


Abb. 146 


bilden. Da nur 1 Polfaden an beſtimmter Stelle 
oben eine Schleife bilden kann, ſind die übrigen 
polfäden im Grundgewebe weiter geführt. Ab— 
bildung 146 veranſchaulicht dieſe Webart mit 


oder aufgeſchnittene Florbüſchel im Wechſel mit 
Schlingen, je nachdem höhere oder niedere Ru— 
ten, ſodann Zug- und Schneidruten beim We: 
ben verwendet werden. 


208. Krimmer oder Uräuſelplüſch. 120 cm 
breit. 

Krimmer ahmt das feine, lockige Fell un: 
geborener £ámmer nach, das als ,Perfianer” 
hochgeſchätzt ijt. 

Material: Grundkette Baumwollzwirn, 
Krimmerkette Glanzwolle, Schuß Baumwoll— 
garn einfach. ; 

Bindung: Grundgewebe Tudbindung, in 
der Kette zweifädig. Der Krimmerfaden bindet 
über 3 Schußfäden ein mit beliebig weiter Flot— 
tung auf der rechten Gewebeſeite. 

Dichte: 18 Grundkettfäden, 2—3 Urimmer— 
fäden und 11 Schußfäden im Sentimeter. Fa— 
denfolge in der Kette: 8 Grundkettfiden, 
1 Krimmerfaden; im Schuß folgt nach 4 Grund: 
ſchuß 1 Rutenſchuß (Sugrute). 

Ausrüſtung: Farbig verwebt und geputzt. 

Verwendung findet Urimmer zu Mantel— 
kragen, Mützen, Mänteln und Jaken. 


ſchwaches Leimen auf der Geweberückjeite im 
Grunde feſtgehalten werden. Es iſt dies eine 
Imitation der Jacquardware, die in ihrer Aus. 
führung viel ſchöner gewebt iſt. 


meter höher angenommen, damit die aufge— 
ſchnittenen Florbüſchel durch Scheren gleich— 
mäßige höhe bekommen können, wobei die 
Schleifen des gezogenen plüſches unberührt 
bleiben müſſen. Dieſe plüſche werden auch als 
Srijé-Delour bezeichnet. Als Flormaterial ijt 
meijtens beſte Mohairwolle verwendet. 


Schuß geſchnitten, wobei 4 verſchiedenfarbige 
polfäden ſchematiſch immer nacheinander über 
2 Sugruten heben, alſo Schleifen bilden, wäh— 


rend die anderen polfäden im Grundgewebe 
verbleiben. Eine feinere Baumwollkette bindet 
die Sadengruppe nach je 2 Schußfäden im 
Grunde feſt. 


209. Brüſſelware. 130 cm breit. 


Material: Grundkette Baumwollzwirn 
dreifach, Schutzkettfäden oder Deckkettfäden 
Baumwollzwirn zweifach, Polkette Cheviot— 
wolle zweifach gezwirnt und 3 Swirnfäden in 
eine Litze gezogen, binden alſo nebeneinander 
gleich. Schuß Baumwollzwirn zweifach. 

Bindung: Grundgewebe Tuchbindung, die 


Poleinbinóungen erfolgen über jeden zweiten 
Schußfaden. 


Dichte: 14 Grundkettfäden, 7 Deckkettfä— 
den, 21 Polkettfäden und 15 Schußfäden im 
Zentimeter. Sadenfolge in der Kette: 2 Grund- 


Tournayware ijt der Brüſſelware ähnlich, 
nur finó hier keine Sugruten, ſondern Schneid— 


ruten verwendet, wobei die über die Ruten bin— 
denden polfäden zerſchnitten werden, ſo daß 


Moquette wird nach dem Doppelverfah— 
ren, zwei Waren übereinander, gewebt. In 
Abb. 148 iſt die Webart, mit Schuß geſchnitten, 
ſchematiſch dargeſtellt, wobei die Bewegung der 
Kettfäden deutlich zu erkennen ijt. Swei Grund 
gewebe werden in einem der doppelten Flor— 
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höhe entſprechendem Abjtand gehalten, die 
durch Jacquard bewegten verſchiedenfarbigen 
polfäden verbinden dieſe muſtermäßig beliebig, 
wobei die an beſtimmter Stelle zur Muſterbil— 
dung nicht benötigten polfäden im Grundge— 
webe als Füllmaterial geführt ſind, aber immer 
jo, daß bei 4 verſchieden farbigen Polfáden 
2 Farben in der Oberware und 2 Farben in der 


—— 
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kettfäden, 3 Polkettfäden in einer Like, 1 Deck— 
kettfaden; im Schuß: 2 Grundſchuß, 1 dug: 
rutenſchuß. Die Polfäden bilden auf der Ge: 
webeoberjeite Schleifen. 

Ausrüftung: Sarbig verwebt und gepubt. 
Die eigentliche Brüſſelware ijt in Jacquard ge: 
mujtert, während die Warenprobe nur mit 
Schäften gewebt und durch farbige Streifen 
gemuſtert ijt, ſomit kein Polmaterial im Grund— 
gewebe mit verwebt zeigt. 

verwendung zu Möbelbezug, in gröberer 
wolle für Läufer oder Teppiche verwendbar. 
In Gerberwolle kommen dieſe Gewebe als 
Boucléteppiche auf den Markt. 


die Ware dadurch eine gemuſterte Flordeche 
zeigt. Mad) Abb. 147 bindet eine feinere Baum- 


Abb. 147 


wollkette die ganze Fadengruppe der Pol: 
fäden im Grunde nach je 3 Schußfäden feſt. 


Unterware verbleiben. Eine Schneidvorrich— 
tung (links angedeutet) zerſchneidet die ver— 
bindenden Polfáden in genauer Mitte. Man er— 
hält jo 2 Florgewebe mit gleicher Muſterung. 
Dieſe Ware ijt bei faſt gleicher Qualität billiger, 
da für 2 Gewebe mur 4 verſchieden farbige 


Abb. 148 


polketten verwendet, bei der ähnlichen Cour: 
nayware mit derſelben Fadenzahl aber nur ein 
Gewebe erreicht wird. Als Erkennungsmerk- 
mal gilt bei Cournayware alle 4 verſchieden 
farbigen polfäden im Grundgewebe, bei Dop— 
pelmoquet nur 2 verſchieden farbige Polfäden 
im Grundgewebe bei ſonſt vierfarbiger Muſte— 
rung. i 
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210. Moquette, Doppelmoquette. 150 cm breit. 


Material: Grundkette Baumwolle zwei- 
fad) gezwirnt, Polkette Wolle Weft, Grund- 
ſchuß Baumwolle einfach. 

Bindung: 2 Grunókettfáden a) zwei: 
ſchüſſigen Rips, 1 Grundkettfaden b) Tuchbin— 
dung; die polkette bindet muſtermäßig in die 
Grundgewebe, da 2 Grundgewebe übereinan— 
der gewebt werden; vergleiche Abb. 148. Nop: 
penform —V.noppe. 

Fadenfolge in der Kette: 2 Grundhett— 
fäden a. 2 Polkettfäden und zwar 1 ſchwarzer, 
1 beigefarbiger, an beſonderer Stelle noch 
1 gelbgrüner, 1 Grundkettfaden b. 

Dichte: 16 Grundkettfäden a, 8 Polkettfü- 
den ſchwarz, 8 Polkettfäden beige, 8 Grund: 
kettfäden b im Zentimeter; 16 Schußfäden im 
Zentimeter. 

Mufterung: In dieſem Gewebe ſind nur 
2 verſchiedenfarbige polfäden, und im Effekt 
noch eine dritte farbige polkette verwendet, 
vie, ſofern ſie nicht zur Mujterbilóung Flor 
bilden, im Grundgewebe liegen; deshalb kann 
die Ware auch als einfache Rutenware gewebt 
und als Rutenmoquette bezeichnet werden. 


Derwendung finden Moquettes zu Bes. 


zügen von Sofas, 
Decken. 


Seſſeln, Stühlen und zu 


Tapeſtry ijt eine gezogene Rutenware, bei 
der die Polkette vor dem Derweben muſter— 
mäßig bedruckt wurde. Nach Abb. 149 fällt der 


Abb. 149 


211. Drudimoquette. 130 em breit. 


Material: Grundkette a Baumwolle zwei- 
fad) gezwirnt, Grundkette b Baumwolle ein: 
fach, Polkette Wolle Weft; feiner Grundſchuß 
Baumwolle zweifach gezwirnt, grober Grund— 
ſchuß Baumwolle einfach. 

Bindung: Grundgewebe Tuchbindung, 
Flornoppen binden nur mit dem feinen Grund- 
ſchuß, Noppenform = VMoppe. 

Dichte: 6 Grundkettfäden a, 6 Polkettfás 
den, 6 Grundkettfäden b im Zentimeter. 6 bis 
7 feine Grundſchuß, 6— 7 grobe Grundſchuß 
im Sentimeter. 

Sadenfolge in der Kette: 1 Grundfaden a, 
1 Polkettfaden und an bejonóerer Stelle 1 Pol: 
faden grün oder lila, 1 Grundfaden b; im Schuß 
1 feiner Grundſchuß, 1 grober Grundͤſchuß, 
1 Schneidrutenſchuß. 

Wujerumng: Die Ware kann als Ruten— 
ware gewebt werden, wobei die Polkette, beige: 
dunkelblau, vor dem Derweben muſtermäßig 
bedruckt wird. Als Doppelmoquette gewebt, 
würden die zur Mujterbilóung nicht verwende— 
ten Polfáden im Grunde der Gegenüber-Ware 
eingewebt ſein. 

Verwendung; die gleiche wie Doppel- 
moquette. 


Der ſtarke Kettfaden im Grundgewebe ijt qes 
wöhnlich aus Hanf und dient als Füllkette der 
beſſeren Haltbarkeit des Gewebes. Die feine 
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Farbenwechſel immer in das Grundgewebe, da— 
mit die Schleifen auf der Gewebeoberſeite Rei: 
nen Mijdton, ſondern eine reine Farbe zeigen. 


Tapeftrn=Delour oder Druckmoquette ijt 
eine geſchnittene Schaftware, die der Tournan- 
und der Moquetteware ähnlich ſieht, ſich aber 
dadurch von ihnen unterſcheidet, daß nur eine 
Polkette verwendet ijt. Dieje Polkette wird wie 
bei der Capeſtryware zunächſt gezettelt, ſodann 
muſtermäßig bedruckt und endlich mit Schneid— 
ruten verwebt, die Ware zeigt ſomit eine ge: 
muſterte Flordecke. Bei Abb. 150 ijt im Ge: 
webeſchnitt deutlich die Ähnlichkeit der Webart 


Baumwollkette bindet immer nach 2 Grund— 
ſchuß. (Imitation der Brüſſelware.) 


mit der der Tournayware zu erleben, aber an 
Stelle des vierfachen polmaterials iſt bei der 
Tapejtryvelour nur ein muſtermäßig bedruck— 
ter Polfaden verwendet, der Farbenwechſel 
fällt in das Grundgewebe und eine beſondere 
billige Füllkette gibt dem Gewebe Sejtigheit. 
Bindung der Slornoppen auf 3 Schußfäden. 
Abb. 151 zeigt ebenfalls eine Tapejtrn-De: 
lour, ohne eine beſondere Siillkette, die feinere 
Baumwollkette kreuzt mit jedem Schuß in 


Tudbindung, die Slornoppen figen an jedem 
zweiten Schußfaden als V-Moppen. Das Ge: 
webe ijt bindungstechniſch eine Slorware ge: 
ringerer Qualität. 
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polkette bedruckt ijt, auf der Rückſeite des Ge- 
webes das gleiche Muſterbild, alſo helle und 


dunkle Stellen dort, wo auch auf der Oberfeite 
des Gewebes helle oder dunkle Figuren ſind. 


Abb. 150 
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Die Brüjjel:, Tournay- und Moquettewaren 
kann man leicht an der Geweberückſeite erken— 
nen, da bei ihnen hier immer das gegenſätzliche 
Bild erſcheint. Beiſpielsweiſe erſcheinen dort 
dunkle Stellen, wo auf der Gewebeoberſeite 
helle Figuren ſind und umgekehrt. Bei Capeſtry 
und Tapeftry-Velours dagegen zeigt ſich, da die 


Arminjfter=Teppide find Delourtep- 
pihe, bei denen die Slordecke durch einen Des 
jonderen Muſterſchuß — Florſchuß oder Che- 
nille — gebildet wird. Es werden auf einem 
bejonderen Webſtuhle zunächſt die Chenille- 


ſchußfäden oder Raupenſchußfäden nach Abbil— 
dung 152 derart gewebt, daß in einzelne Dreher— 
ſchnuren nach einer Mufterpatrone verſchiedene 
farbige Schußfäden eingetragen werden. Dieſe 


Schußfäden werden ſodann zwiſchen den Dre— 
herſchnuren (ſiehe Pfeilrichtung), die im Ab— 
ſtand der doppelten Florhöhe gehalten find, 
ſchon im Webſtuhl zerſchnitten und geben ſo das 
Slormaterial für eben jo viele Axminſtertep— 
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Aud) ijt bei der Feſtſtellung das im Grund ge— 
führte wertvolle Polmaterial der Brüjjel-, 
Tournay- und Moquetteware zu beachten, das 
bei den Capeſtrywaren fehlt. Das Slormaterial 
ijt bei allen dieſen Teppicharten vielfach Mohair 
oder gute, wenig gekräuſelte Schafwolle, 3. B. 
Cheviot, Weft. 


piche, die als Chenilleſchnuren gewebt wurden. 
Nun werden die Chenilleſchnuren, die in der 
Farbenzahl unbegrenzt ſein können, über V. 
förmige Rillen eines heißen Zylinders geführt, 
wodurch die Polenden nach einer Seite zuſam— 


Abb. 152 


mengedrückt (ſiehe Abb. 153) und auf ein 
ſtarkes Grundgewebe aus Hanf mittelſt einer 
feinen farbigen Baumwollkette durch Der: 
weben aufgeheftet werden. Dabei muß beim 


Abb. 155 


Weben darauf geachtet werden, daß die Slor- 
büſchel ſtets nach oben kommen und die Um— 
kehr des Chenilleſchuſſes im Gewebe genau der 
Bildpatrone entſpricht. 
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212. Chenilleplüſch. 150 cm breit. 

Material: Kette Baumwolle einfach, Schuß 
Kapok-Chenillegarn. Der Chenilleſchuß wird 
als Dorware hergeſtellt, vergleiche Axminſter— 
teppiche. Je 4 Kettfäden aus Baumwollzwirn 
bilden eine Fadengruppe, in die ein ftarkes 
Schußgarn in Tuchbindung eingetragen wird. 
Nach dem Serſchneiden entſtehen ſchmale Ge— 
webeſtreifen, die nun den Chenilleſchuß bilden 
für den Chenilleplüſch. 

Bindung: Der Chenilleſchuß kreuzt mit 
den Kettfäden der Ware in Cuchbindung, die 


Knüpfteppidje oder Smyrnatep— 
pich e. Bei dieſen werden in eine ſenkrecht ge— 


Abb. 154 


ſpannte Kette aus Baumwollzwirn oder Hanf 
einzelne farbige Florbüſchel aus Wolle nach 
Maßgabe einer Muſterpatrone von Hand ein: 


Gobelins find von Hand geflochtene Cep: 
pide. In eine, auf einem Webſtuhl ſenkrecht 
geſpannte Mette aus beſter weißer Wolle wer— 
den' tuchbindeartig verſchiedenfarbige Schuß— 


ED 
SEE 


Abb, 155 


fäden nach einer Zeichnung oder einem Gemälde 
eingeflochten (Abb. 155). Dieſe farbigen Schüſſe 
gehen ſelten über die ganze Gewebebreite. Man 
hebt die betreffende Partie, in der ein beſtimm— 


215. Möbelftoff, Gobelin:3mitation. 150 cm 
breit. 
Material: Blaue, braune, rote Figurkette, 


nun in den Faſerflor des Chenilleſchuſſes tief 
einſchneiden, auf dem Gewebe unſichtbar ſind 
und ihm Feſtigkeit geben. 

Dichte: 16 Kettfäden und 7 Chenilleſchuß 
im Sentimeter. 

Ausrüftung: Rohweiß gewebt, gefärbt, 
gedämpft, getrocknet, geſchert und leicht im 
Strich gebürſtet. 

Verwendung findet das beidfeitige plüſch— 
gewebe zu Vorhängen und Dekorationen. Ge- 
muſterter Chenilleplüſch wird auch zu Ciſch— 
decken und Sofadecken verwendet. 


geknüpft. Man webt 2 Grundſchuß, die mit der 
Grundkette in Tuchbindung kreuzen, knüpft 
ſodann eine Schußreihe Florbüſchel über die 
ganze Breite verſchiedenfarbig nach der Muſter— 
patrone ein (Abb. 154). Endlich wird das Ganze 
durch einen horizontal gelagerten, von hand 
geführten Rietkamm angeſchlagen und nun mit 
den folgenden 2 Grundſchüſſen weiter gewebt. 
Die Farbenzahl iſt bei dieſen Teppichen unbe— 
ſchränkt, es wird nur eine Biloͤpatrone be- 
nötigt, nach der die Florbüſchel ftets 1 nach 
einem Patronenquadrat über je 2 Kettfäden 
eingeknüpft werden. Endlich wird die Ware 
geſchert, damit die Florbüſchel durchaus gleiche 
Höhe erhalten. 


ter farbiger Schußfaden eingetragen werden 
ſoll, mittelſt kleiner Schäfte tuchbindeartig aus, 
legt von hand den gewählten Schußfaden in 
das ſo gebildete Fach und ſchlägt ihn endlich 
mittelſt eines Rietkammes an das Gewebe. 
zwiſchen benachbarten verſchiedenfarbigen 
Schüſſen entſtehen im Gewebe in der Kettrid)- 
tung offene, ſchnittartige Stellen, die nach Ser: 
tigſtellung des Teppichs auf der Riidifeite zu— 
ſammengenäht werden. Dieſe ſchnittartigen 
Stellen gelten als beſonderes Erkennungs— 
zeichen für den echten, handgeflochtenen Gobe— 
lin, zum Unterſchied der in Jacquard gewebten 
Gobelinimitationen. In der Farbenzahl des 
figurbildenden Schuſſes ijt man nicht beſchränkt, 
deshalb werden in dieſer Technik koſtbare Ge— 
webe hergeſtellt, die eine Menge verſchiedener 
Farben enthalten. Der künſtleriſche Wert richtet 
jid) nach der Erzeugung. Die mit „Premier 
Ordre“ ſignierten Teppiche ſind die wertvolle— 
ren, „Seconde Oróre” die weniger wertvollen 
Gobelins. 


ſchwarze Bindekette und ſchwarzer Bindeſchuß 
Baumwollzwirn, weißer und ſchwarzer Schuß 
ſtarkes Baumwollgarn, Abfallbaumwolle. 


Bindung: Es find 3 Sigurketten ver- 
wendet, die muſtermäßig über den weißen oder 
ſchwarzen Schuß binden und hier einen hell— 
blauen oder dunkelblauen, hellbraunen oder 
dunkelbraunen, hellroten oder dunkelroten 
Effekt geben und durch den feinen ſchwarzen 
Bindeſchuß feſtgehalten werden. Außerdem 
liegt der weiße oder ſchwarze Schußfaden oben 
und ijt nur von der ſchwarzen feinen Binde- 
kette eingebunden. Im ganzen Muſter ſind da— 
durch 8 verſchiedene Sarbeneffekte auf der Gee 
webeoberjeite erreicht. Die nicht zur Muſter— 
bildung benötigten Figurketten binden auf der 
Geweberückſeite mit dem unten liegenden hel— 
len oder ſchwarzen Schußfaden vierbindigen 
Kreuzköper. 


Didte: 

20 blaue Figurkettfäden, 
20 braune Figurkettfäden, 
20 rote Sigurkettfäden, 
10 ſchwarze Bindekettfäden 

im Sentimeter. 
7 hellfarbige grobe Schußfäden, 
7 ſchwarze grobe Schußfäden, 
7 ſchwarze feine Bindeſchuß 

im Zentimeter. 


Fadenfolge in der Kette: 
2 blaue Figurkettfäden in eine Jacquardlitze; 
2 braune Sigurkettfáden in eine Jacquardlitze; 


Frottierwaren find Schlingengewebe, 
bei denen die Schleifen nicht durch Ruten, [ons 
dern durch beſondere ſogen. Dorſchlagſchüſſe 
erreicht werden. Die Frottierwaren beſtehen 
aus einer feinen glatten Grundkette, die mit 
den Grundſchüſſen in Ripsbindung kreuzt, und 
einer Schlingenkette aus weichem, loje gedreh- 
tem Material. Beide Uetten beſtehen aus 
Baumwolle. Beim Weben werden nach Abb. 156 
dieſe Vorſchlagſchüſſe zunächſt in einem Des 
ſtimmten Abjtand vom Gewebe gehalten, jo: 
dann wird die ganze Fadengruppe (hier drei 
Schußfäden) auf einmal angeſchlagen, wobei die 
Fadengruppe an der glatten Grundkette an 
das Gewebe gleitet, die rauhe Schlingenkette 
aber durch die Schußgruppe feſtgehalten, ſich 
zur Schlinge formt. Je nach der Einſtellung 
können Frottierwaren entweder glatt gewebt 
ſein mit Sadenverkreuzung auf 3 Schußfäden 


214. Frottierſtoff, glatt. 146 em breit. 
Material: Grundkette glatter Baumwoll— 
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2 rote Figurkettfäden in eine Jacquardlitze; 
1 ſchwarzer Bindkettfaden in eine Jacquard- 
libe. 

Die roten Figurkettfäden wechſeln in der 
Farbe in rot, fraiſe, lila, womit der Muſter— 
effekt noch bereichert wird. 

Fadenfolge im Schuß: 

1 grober hellfarbiger Schußfaden; 

1 grober ſchwarzer Schußfaden; 

1 feiner ſchwarzer Bindeſchuß. 

Es ſind vier verſchiedenfarbige Jacquard— 
hebungen notwendig, die Jacquardmaſchine 
wird für dieſes Gewebe vorteilhaft „vierchorig“ 
vorgerichtet, die Ware deshalb auch als „vier— 
choriges Gewebe“ bezeichnet. 

Ausrüftung: Farbig verwebt, geputzt, 
ſeltener noch gemangt oder kRalandert. 

Verwendung finden diefe Gobelin-Imi— 
tationen oder unechten Gobelins zu Ciſchdecken, 
Sofa- und Seſſelbezügen. 

In dieſer Technik kann das Mufterbild durch 
weitere farbige Ketten und grobe farbige 
Schußfäden bereichert werden, es können Bilder 
aller Art auf dem Jacquardwebſtuhle gewebt 
werden, die fih ſehr gut als Wandſchmuck in 
der Wohnſtube eignen. Dabei iſt der Wert die— 
ſer unechten Gobelins durch ihre mechaniſche 
Herſtellung auf dem Jacquardwebſtuhle etwa 
mit 1:100 oder 200 gegenüber den handge— 
knüpften, echten Gobelins zu bemeſſen. 


in der Bindungswiederholung nach Abb. 156 
ſo daß oben und unten Schleifen entſtehen. 
Oder ſie können beliebig ein- oder mehrfarbig 


Abb. 157 


gemuſtert werden, wobei nach Abb. 157 die 
Schleifen in 4 Schußgruppen muſtermäßig be— 
liebig auf der Oberſeite oder Unterſeite des 
Gewebes erſcheinen. 


zwirn, Schlingenkette rauher Baumwollzwirn. 
Schuß Baumwollgarn einfach. 
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Bindung: Grundkette bindet mit einem 
Schußfaden Tuchbindung, mit den zwei folgen- 
den in Rips in der Wiederholung. Die Schlin- 
gen werden durch je 3 Vorſchlagſchüſſe gebildet 
(vergl. Abb. 156), die im Gewebe gruppiert 
erſcheinen. 

Dichte: 11 Grundhettfäden, 11 Schlingen— 
kettfäden und 17 Schußfäden im Zentimeter. 

Ausrüſtung: Rohweiß gewebt, geputzt, ge- 
färbt und getrocknet. 

Verwendung finden Frottiergewebe zu 
Handtüchern, Bademänteln und Waſchlappen. 
Die lockeren zahlreichen Schlingen ſaugen die 
Feuchtigkeit gut auf und ermöglichen ein kräf— 
tiges Frottieren, Reiben und Abtrocknen. 


215. Frottierſtoff, gemuſtert. 148 em breit. 

Dieſes gemujterte Schlingengewebe zeigt nur 
einſeitige Schlingenbildung muſtermäßig auf 
der oberen oder unteren Gewebeſeite. Bei den 
Figurübergängen ſind für den Schleifenwechſel 
immer 4 Vorſchlagſchüſſe in eine Fadengruppe 
gewebt, vergleiche Abb. 157. 

Material und Fadendichte find gleich 
der Muſterprobe 214. Die Ware iſt farbig ge— 
webt und wirkt daher lebendig und wird für 
Bademäntel verwendet. Aus dieſem Stoff ſind 
auch die farbigen kleinen Waſchlappen herge— 
Wellt, 


Srottégewebe zeigen keine Schleifen in 
eigentlihem Sinne; der kernige Charakter der 
Ware wird vielmehr durch ein bejonóeres Nop— 
pengarn, Effektzwirn oder Schlingengarn er— 
reicht. Ihre farbige Muſterung wird ausſchließ— 
lich durch die Mode beeinflußt. 


210. Frotté. 88 em breit. 

Material: Kette Baumwolle Noppengarn 
und zwar 1 Faden weiß mit loſer Spannung, 
1 Faden ſchwarz mit ftraffer Spannung qes 
zwirnt, wobei der weiße Faden Noppen bildet, 
ſodann dieſer Swirn abermals mit einem 
ſchwarzen Faden gezwirnt. Schuß Baumwolle 
einfach. 

Bindung: Tudbindung. 

Dichte: 7 Kettfäden und 8 Schußfäden im 
Zentimeter. 

Ausrüſtung: Farbig verwebt, geputzt, 
gewaſchen und gemangt. Dieſe Gewebe werden 
auch farbig in Streifen gemuſtert oder kariert, 
bedruckt, auch wird das Warenbild durch 3ac: 
quardmujterung weiter bereichert. Als Mate: 
rial wird auch Wolle verwendet; man bezeich— 
net das Gewebe dann als Wollfrotte. Auf der 
Rückſeite gerauht gibt es ein Winterfrotté. 

Verwendet wird Srotté zu Kleidern, Blu- 
ſen und Röcken. Der Stoff fällt ſehr leicht und 
iſt gut waſchbar. 
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Scindebaumwolle (Oftindien) 


Louifianabaumwolle (Nordamerika) 


Sakellaridisbaumwolle (Unterágnpten) 


Makobaumwolle (Oberägypten) 


Kunftbaummolle 


Louiſtianabaumwolle, geſtr⸗ ate 
vom Grobfleyer 


Tafel 1 


Ba wollgarn aus Affriti, Nr. 12 
engliſch ç 


Baumwollgarn aus £ouifiana, Nr. 16 
engliſch, Trikotgarn, weich gedreht 


Doum: (qar aus £ouifiana, nr. 20 
engliſch Water S 


Ba ollgarn aus £ouifiana, Nr. 22 
engliſch Water, indanthren gefärbt 


Baumwollgarn aus Louifiana, Nr. 24 
engliſch Water 


Bou: a ollgarn aus Louifiana, Nr. 40 
engliſch, gebleicht 


Baum wollgarn aus Sakellaridis, Nr. 60 
2fach gezwirnt 


i 


Spitſchka, Tertil-Atlas 


Perlgarn, merzeriſiertes Baumwollgarn 


Nr. 10/2fa gezwirnt 
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Stopfgarn aus merzeriſiertem Baum: 
wollgarn Nr. 30/2fad) gezwirnt 


Baumwollgarn Nr. 100/2fad) gezwirnt, 


gajiert und merzeriſiert 
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Baumwollgarn Nr. 20/4fad) gezwirnt 
und merzeriſiert 


Doppelgarn aus Baumwollgarn 
2/Afad) gezwirnt 


Strickgarn aus pi. Nr. 12/afach 
aus 50/50 % Wolle und Baumwolle 
gemiſcht 


SN 


Digognegarn Nr. 16 metrijd) mit 
50/50 % Wolle und Baumwolle gemiſcht 


Tafel 2 


Digognegarne Mr. 15 metrijd) aus 
4/96 % Wolle und Baumwolle gemiſcht 


Imitatgarn Mr. 15 metriſch aus reiner 
Baumwolle 


Chenillegarn, Raupengarn aus zwei 
faden mit Munſtſeide on 


Zadenmou- 


Kunſtwolle 


£einengarn Mr. 12/2fad) gezwirnt und 
gebleicht 


. Ramiegarn Ur. 18/ fach gezwirnt 


| 
、 


Rohwolle, Croßbredwolle ef 


Croßbredwolle, gewaſchen 


Crokbrebwolle, gekämmt 


N 


Kámmlinge, Abfälle beim Kunmen 


Jaſpiertes Kammgarn Nr. 26 einfach 
metriſch 


Muliniertes Kammgarn, 2farbig, Nr. 26 
2jad) gezwirnt 


Sportwolle meliert Nr. 2 pe 
gezwirnt AS 


Kammgarn Nr. 20 einfach metriſch 


Kammgarn Ur. 40 metriſch, Balbkette 


Kammgarn⸗Sephir Nr. 52 metriſch 


Moheirgarn Nr. 40/2 fach gezwirnt, 
gewaſchen 


Bouretteſeide in der Safer 


Organſinſeide 20/22 


Bouretteſeidegarn 


Schappeſeide Nr. 140 fach gezwirnt Tufjahjeide Nr. 100/2fad) gezwirnt 


Unopflochſeide aus Schappeſeide Nr. 45 Agfa-Seide, Diskoje-Kunjtjeide 
pflochſ He? CN Í 130 Denier, Schußgarn : 
T Y S 
^i 
ë 2 
Kordonett⸗ ober Häkeljeide Nr. 80 3 
zfach gezwirnt E 
` - bleibe oder Kufirle rimadonnafeide) Siloflojje, 


2jad gewirkt head gezwirnt | 
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Spitſchka, Tertil-Atlas 
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7. Rohleinen 8. Sportleinen 


dh 


Tafel 7 


^id RFT ATE Bok 
D E w 


AL V 
d D 
BET 


PRO EN 
Ba d A Kei y ob "oeh, 


10. Halbleinen 


9. Reinleinen 


11. Halbleinen 


i 14. Suttergaze 


13. Hecowa 


16. Kaliko 


15. Tarlatan 


Spitſchka, Tertil-Atlas 
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17. Kretonne 


23. Baumwoll-Batijt 


Cafel 8 


20. Linon 


24. Makobatift 


Spitihka, Tertil-Atlas Cafel 9 


25. Glasbatiſt A Ton 


27. Seidenbatiſt 28 258. Seinenbatift 
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